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Liebe SF-Freunde!



Der Countdown zum bisher größten und kühnsten Unternehmen in der jungen Geschichte der Weltraumfahrt geht planmäßig weiter jedenfalls ab dem Zeitpunkt, da wir diese Zeilen zu Papier bringen. Wir meinen natürlich die geplante Mondumkreisung mit APOLLO-8!

Halten wir den drei Astronauten alle verfügbaren Daumen, damit die riskante Sache auch klappt! Hier und heute wollen wir uns jedoch mit APOLLO-7 befassen, der Voraussetzung für das gegenwärtige Unternehmen. Jesco von Puttkamer berichtet weiter:



Für die Astronauten verliefen Start und Flug der Saturn-IB nicht viel anders, als sie es aufgrund unzähliger »Flüge« in Flugsimulatoren erwartet hatten, obwohl es das erstemal war, daß Menschen auf einer Saturn ritten. Sie hatten selber an den Vorgängen an Bord der beiden Stufen unter sich und an der Steuerung der riesigen Rakete auf ihrer Flugbahn keinen Anteil, denn alles verlief vollautomatisch, gesteuert vom Computer im Instrumententeil vierzehn Meter unter ihnen.

Doch auf den Instrumentenskalen auf den Konsolen ihrer Kabine konnten sie den Flug verfolgen: Raumlage der Rakete um alle drei Achsen, Tankdrücke in der Zweitstufe usw. Ihre Hauptaufgabe während des Fluges bestand darin, zu beobachten und ihre Eindrücke per Sprechfunk zu den Bodenkontrollstellen durchzugeben. Kommandant Schirra meldete »etwas Lärm« während der ersten Flugminute, als die akustischen Energien der acht H-1-Triebwerke bis zum Raumfahrzeug emporbrandeten und von außen gegen die Wände krachten. Danach, mit steigender Geschwindigkeit und abnehmender Luftdichte, wurden die Raketenmotoren rasch leiser. Etwa 62 Sekunden nach dem Start durchbrach AS-205 die Schallgrenze, in einer Höhe von etwa siebeneinhalb Kilometern, und ließ allen Motorenlärm hinter sich zurück. Für Wally Schirra war dies der dritte Weltraumflug. Sein Puls war beim Lift-off 87 Schläge in der Minute gewesen. Als zwei Minuten und zwanzig Sekunden später die vier Innenbordmotoren und vier Sekunden danach die vier Außenbordmotoren erloschen, war sein Puls etwas angestiegen. Unmittelbar vor dem Erlöschen der acht Triebwerke in der ersten Stufe hatte die Beschleunigung ihren höchsten Wert erreicht: etwas über 4 g. Während des weiteren Flugverlaufs würde sie weit unter diesem Wert bleiben.

Zwei Minuten und fünfundzwanzig Sekunden nach dem Start, als in einer Höhe von 60 km und bei einer Geschwindigkeit von etwas über zwei Kilometer in der Sekunde (mehr als 7200 km/h) die erste Stufe abgetrennt wurde, maß Schirras Puls 100 Schläge in der Minute. Kurz darauf wurde der Rettungsturm von der Spitze des Raumfahrzeugs abgeworfen, der nun nicht mehr gebraucht wurde, und Schirra meldete über Sprechfunk, von der Gewalt der zur Abtrennung des Geräts benutzten Pulverrakete beeindruckt: »Oh, beautiful, tower has really jettisoned!« (»Oh, schön, das war wirklich ein Turmabwurf!«). Sein Pulsschlag war von nun an wieder völlig normal in den Achtzigern. Das J-2-Triebwerk der zweiten Stufe, das nun den weiteren Antrieb übernahm, lieferte einen Schub von etwa 91 Tonnen. Es erzeugte zunächst einen Andruck von etwa 1 g, der während des Verlaufs des Fluges auf zweieinhalb g anstieg. Das Triebwerk ist schwenkbar gelagert und steuert das Raumfahrzeug auf einer Flugbahn in den gewünschten Orbit, der ein Minimum an Treibstoff erfordert. Eine solche Bahn nennen wir eine optimale Flugbahn; sie wird fortwährend von der Bordrechenanlage im Instrumententeil der Saturn-IB neu berechnet, so daß auch etwaige Kursabweichungen durch störende Einflüsse wie etwa Winde, Dichteschwankungen der Atmosphäre, Schubabweichungen usw. statt rückgängig gemacht zu werden (was unwirtschaftlich wäre), geschmeidig in eine neue Optimalbahn zum gewünschten Endpunkt überführt werden können. Das hierzu nötige Rechenprogramm, im Marshall-Center entwickelt, ist im Digitalcomputer an Bord gespeichert. Der Computer beginnt seine Berechnungen ungefähr fünf Sekunden vor dem Lift-off und wiederholt sie während des Fluges ständig.

Als das Raumfahrzeug unter dem Schub der zweiten Stufe über dem Atlantischen Ozean dahinzog, meldete die Besatzung, daß sie durch die Kabinenfenster die Kanarischen Inseln ausmachen konnte. Kurze Zeit später, 10 Minuten und 20 Sekunden nach dem Start, wurde das J-2-Triebwerk vom Bordcomputer abgeschaltet, als die Rechenanlage durch Integration der Beschleunigungsmessungen ermittelte, daß das Raumfahrzeug die gewünschte Endgeschwindigkeit erreicht hatte. Die Brennzeit der zweiten Stufe war etwa 470 Sekunden gewesen, und die Stufe hatte so fehlerfrei und exakt funktioniert, daß sich die erzielte Erdkreisbahn fast genau mit der gewünschten deckte. Ihr Apogäum betrug 280 Kilometer, ihr Perigäum 222 Kilometer, und ihre Neigung gegenüber dem Äquator 31,6 Bogengrade.

An Bord des Raumschiffes Apollo-7

Für die Mannschaft von Apollo-7 begann nach dem Erreichen der Kreisbahn ein arbeitsreicher Flugplan, der ihnen nicht viel Zeit zum Faulenzen und Ausruhen ließ. Jedem von ihnen waren pro Tag acht Stunden Schlaf und sechzehn Stunden Arbeit zugeteilt worden, wobei in der letzteren Kategorie eine Stunde für Mahlzeiten enthalten war. Tatsächlich jedoch mußten sie wehrend des Flugverlaufs oft mit weitaus weniger Schlaf auskommen. Im Gegensatz zu den Gemini-Flügen hatten sie nur wenige wissenschaftliche Experimente durchzuführen; zwei davon betrafen Photographie und drei waren medizinischer Art. Statt dessen galt der Flug hauptsächlich einer gründlichen Erprobung und Auswertung des Raumfahrzeugs, der Zweckmäßigkeit der Bordgeräte und -Systeme im Zusammenwirken mit der Besatzung, und der Flugoperationen, die während des eigentlichen Apollo-Mondflugs notwendig werden würden.

Ein weiterer wichtiger Gegensatz zu den Gemini-Flügen wurde von den Astronauten mit besonderer Dankbarkeit verzeichnet: Die relative Geräumigkeit der Apollo-Kapsel. Rund sechs Kubikmeter zugänglichen Innenraums boten ihnen zum erstenmal in der amerikanischen Raumfahrtgeschichte die Möglichkeit, sich von den Anschnallgurten der Kontursessel freizumachen und schwerelos in der Kabine umherzuschweben eine Tätigkeit, von der sie im Verlauf des Fluges reichlich Gebrauch machten.



Für heute seis genug! Die Report-Seite des nächsten TERRA-NOVA-Bandes wird wieder der SF-Serien-Vorschau gewidmet sein. Anschließend kommt Jesco von Puttkamer, der auch versprochen hat, über Apollo-8 einen authentischen Bericht für unsere TERRA-NOVA-Leser zu verfassen, weiter zu Wort.



Die SF-Redaktion des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Kodezeichen

Grosser Bär

von K. H. Scheer






1.



Sein Gesicht trug den Ausdruck höchster Qual.

In diesem Antlitz schien nichts mehr normal zu sein; und doch gehörte es einem jener Männer, die sich achtzehn Tage zuvor kühl, gelassen und selbstbewußt als Freiwillige für den Test zur Verfügung gestellt hatten.

Er hatte es neunzehn Tage lang ausgehalten, aber nun war er am Ende.

»Machen Sie endlich Schluß«, raunte der neben mir sitzende Arzt. Seine Stimme klang heiser und gepreßt.

Ich fühlte die Feuchtigkeit seiner Handfläche durch den Ärmel meines Hemdes dringen. Die Männer in diesem teuflischen Camp schienen alle am Ende ihrer Nervenkraft angelangt zu sein. Höchstwahrscheinlich bildete ich keine Ausnahme.

Der auf dem Bildschirm erkennbare Mann tobte immer noch. Es war unfaßlich, daß er die wissenschaftliche Tortur neunzehn Tage lang ertragen hatte. Unsere Experten sagten zu der Zelle »Simultan-Raum«. Wir, die innerlich resignierenden Männer des GWA-Einsatzkommandos nannten die Einrichtung den »Gespensterkäfig«. Andere, wesentlich härtere und weniger vornehme Ausdrücke waren ebenfalls an der Tagesordnung.

»Bis jetzt hat er nur einen Nervenschock«, sagte der Mann an meiner Seite eisig. »Wenn Sie aber noch zehn Minuten warten, werde ich Ihnen anschließend einen Schizophrenen vorführen können, Sir!«

Ich wußte, daß Dr. Klefter nicht übertrieben hatte. Wenn ich unseren Prüfling noch fünf Minuten länger in dem Käfig ließ, mußte er verloren sein.

Ich riß meine Hand in die Höhe. Ein weiter vorn stehender Uniformierter nickte. Sekunden später lief die Maschinerie der Simultan-Zelle aus.

Der gellend heulende Prüfling beruhigte sich sofort. Die auf einem Nebenbildschirm sichtbar gewordenen Geisteseindrücke des Sergeanten Cleaman erloschen ebenfalls.

Durch die komplizierte Übertragungsmethode hatten wir Beobachter genau das gesehen, was der Sergeant erlebt zu haben glaubte.

Müde und zerschlagen zwang ich meinen Körper aus dem engen Sitz. Der Vorführraum war wie üblich! von heißer, feuchter Luft gesättigt und von den Körperausdünstungen der zahlreichen Anwesenden geschwängert.

Doc Klefter war plötzlich verschwunden. Er kümmerte sich um den Prüfling und tat all das, was zu tun seine Pflicht war.

Ich stand für eine Weile reglos im Hintergrund des Raumes und beobachtete die Szene.

Es war immer wieder das gleiche Bild. Vertrauend auf ihre körperliche und seelische Stärke gingen sie hinein, aber sie gingen nie mehr heraus! Dabei wurde ihnen nichts zuleide getan. Eben das war eine Tatsache, die mich zu einem grimmigen Lächeln verführte.

Gerade weil wir ihnen nichts taten, war die Sache so gefährlich. Sie kämpften nur mit sich selbst. Sie fochten mit ihrer Seele, mit ihrem Geist, mit ihrer Einbildungskraft. Übermächtige Eindrücke wurden ihnen durch die Maschine suggeriert. Wenn sie der Gaukelei widerstehen konnten wir hatten es bisher noch nicht erlebt! dann war es gut. Waren sie aber zu schwach oder zu labil, um die Trugbilder geistig verdauen zu können, dann mußten sie zusammenbrechen.

Genau das hatten wir soeben erneut erlebt. Es war der vierundachtzigste Kandidat, der die vorgeschriebene 24-Tage-Distanz nicht überstanden hatte. Dieser Mann hatte, wie gesagt, neunzehn Tage lang in dem engen Käfig die Hölle gesehen.

»Zum Teufel, so schalten Sie doch endlich die Klima-Anlage ein«, rief jemand in meiner Nähe.

Ich fühlte, daß sich ein flüchtiges Grinsen auf meine Lippen schlich. Der Mann, der da gesprochen hatte, hatte die Gedanken und Sehnsüchte aller ausgedrückt. Falls man hier nicht schlief oder arbeitete, dachte man nur noch an erfrischende Kühle, eiskalte Getränke und ebenso kalte Schwimmbassins.

All dies konnte der Amazonas nicht bieten; es sei denn, man tat das, was wir mit einem gewaltigen Kostenaufwand bereits erreicht hatten.

Weiter hinten begann das Frischluftgebläse zu rumoren. Ich schob mich vorsichtig in die Nähe des kühlenden Luftstromes, verweilte einen Augenblick darin und ging dann auf die geschlossene Tür zu.

Hinter mir klangen die üblichen Diskussionen und Redewendungen unserer Mediziner auf. Natürlich war der soeben aus der Zelle geholte Prüfling mit den Nerven fertig. Wahrscheinlich würden wir drei Monate und noch mehr Zeit benötigen, um ihn wieder zu einem jungen, gesunden, fröhlich lachenden Menschen zu machen. Zur Zeit lachte er nicht mehr! Sein Gesicht war das einer verzeichneten Karikatur.

Ein Schwall feucht-heißer Treibhausluft schlug mir ins Gesicht. Keine zwanzig Meter von der Tür des Schaltraumes entfernt, wucherte der tropische Regenwald des Amazonasgebietes in den dunstigen Himmel.

Innerlich begann ich bitterlich zu fluchen. Ich verwünschte meine Aufgabe; ich verdammte den für uns allmächtigen Chef der GWA, der mich mit einem knapp hingeworfenen Befehl auf diesen Posten gejagt hatte, und ich bemitleidete mich selbst, in dieser Hölle schmachten und aushalten zu müssen.

Innerhalb weniger Sekunden perlten dicke, salzige Schweißtropfen über meine Stirn in die Augen hinab. Sofort darauf war mein kaum angetrocknetes Khakihemd wieder die getreue Nachahmung eines triefend nassen Aufnehmers. Wütend ging ich davon.

Wohin man auch sah: überall schimpfende Männer in durchweichten Kleidungsstücken. Das Schimpfen schien hier, in dieser finsteren Ecke des südamerikanischen Kontinents, überhaupt die einzige Möglichkeit zu sein, die innere Überlastung abzureagieren.

Südlich der flachen und langgestreckten Baracke mit der Simultan-Prüfungsstation hatten wir den dichten Urwald gerodet. Die Maschinen waren jetzt noch dabei, weitere Bodenflächen freizulegen. Hier sollte etwas entstehen, was General Reling einen »Ausweich-Raumflughafen« genannt hatte.

Sehr viel konnte ich mir unter der Bezeichnung nicht vorstellen. Was, um alles in der Welt, wollte der Alte in diesem sumpfigen, fieberverseuchten Regengebiet mit einem Ausweich-Raumflughafen anfangen?

Etliche vorbeikommende Männer grüßten. Sie taten es lässig und wenig exakt, kaum, daß sie die Hände richtig an die Mützen brachten. Einige hatten überhaupt keine Kopfbedeckungen mehr auf. Ich sah darüber hinweg, so, wie ich über viele Dinge hinwegsehen mußte.

Hier war alles noch primitiv und roh. Die bereits vollendeten Bauwerke waren nicht mehr als Notunterkünfte, und die technischen Anlagen ließen ebenfalls noch zu wünschen übrig.

Eine lange, hagere Gestalt schlängelte sich aus dem Schatten des sogenannten »Stabshauptquartiers« hervor. Ein dürrer Arm wedelte grüßend in der Luft herum.

Von Shehealds Gesicht sah ich im Augenblick nur die großen Pferdezähne. Etliche Sekunden nach diesem optischen Eindruck kam ein akustischer an.

»Hallo!« sagte Sheheald mundfaul. Er blinzelte nach oben, runzelte die lange Nase und fügte dann kläglich hinzu: »Verdammt heiß heute, he?«

Ich schnappte für eine Sekunde nach Luft, würgte den in meiner Kehle sitzenden Kloß hinunter, ehe ich entgegnete:

»Irrtum, Jim, großer Irrtum. Ich stecke bis zum Hals im eiskalten Schnee! Wollen Sie nicht endlich einen Bulldozer zum Freischaufeln anrufen?«

Oberst Sheheald, Kommandant des Urwaldcamps, zeigte ein Grinsen.

»Machen Sie keine Witze«, meinte er, »ich bin heute etwas empfindlich. Wie geht es Ihnen sonst?«

Der unter halb geschlossenen Lidern hervorschießende Blick machte mich munter. Wenn Sheheald solche Augenblitze aussandte, hatte er meistens etwas im Sinn.

Seinem skurrilen Humor entsprechend, rückte er aber erst dann mit der Sprache heraus, wenn ihm gar keine andere Wahl mehr blieb. Auf alle Fälle, so glaubte ich zu wissen, hatte sich der gute Jim nicht umsonst in diese Treibhauswärme hinausgewagt. Ich konnte mich sehr gut erinnern, daß ihm erst wenige Stunden zuvor eine hervorragende Klimaanlage in das Büro eingebaut worden war. Nein! Nur von ungefähr verließ Jim diese Bude nicht mehr, das war sicher.

Weit über uns begann es zu orgeln. Das immer lauter werdende Geräusch übertönte sogar das Mahlen und Kreischen der in der Nähe arbeitenden Rodungsmaschinen.

Ein tosendes, feuerspeiendes Gebilde senkte sich aus dem wolkenlosen Blau des Himmels herab. Es blieb uns keine andere Wahl, als fluchtartig hinter die nächste Deckungsmöglichkeit zu springen.

Unser sogenannter Ausweich-Flughafen war bisher nicht mehr als ein kümmerliches, mit Baumwurzeln bedecktes Gebiet, auf dem eine schwere Maschine nur dann niedergehen konnte, wenn sie mit äußerster Sorgfalt an den Rotoren ausgependelt wurde.

Selbst dann war es noch ein Kunststück, einen großen Transporter ohne Fahrgestellbruch sauber auf den Boden zu bringen. An eine Normallandung nach alter Art wäre hier infolge der fehlenden Rollbahn überhaupt nicht zu denken gewesen. Nur Rotormaschinen hatten eine Chance, heil auf diesem seltsamsten Raumflughafen der Weltgeschichte zu landen.

Das wilde Tosen der Triebwerke verstummte. Minuten später öffneten sich die weiten Heckklappen des Transporters, um eine lachende, launige Meute junger Männer zu entlassen.

Als ich sie sah, fühlte ich, daß sich meine Lippen kräuselten. Oberst Sheheald stieß einen knurrigen Laut aus, ehe er betont sachlich meinte:

»Noch meinen sie, in Abrahams Schoß zu kommen. Nach drei Stunden sind sie erschöpft. Nach sechs Stunden werden sie durchweicht sein, im Zeitraum von zwölf Stunden werden sie zu fluchen beginnen und übermorgen werden sie Ihnen, mir und allen anderen Offizieren des Camps die Beulenpest an den Hals wünschen. Und einige werden unter ihnen sein, die Stein und Bein schwören, daß sie ihre Ausbilder umbringen würden, wenn sie eine Gelegenheit dazu hätten. Wissen Sie, was das heißt?«

Sein Kopf fuhr herum. Das schmale Gesicht des fünfzigjährigen Mannes hatte sich plötzlich verhärtet. Dies war der echte Jim Sheheald, jener Mann, dem man ruhigen Gewissens das Kommando über das seltsamste Camp der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr anvertrauen konnte. Jim war ein passiver GWA-Offizier, also war er wenigstens davon befreit worden, die lästige Dienstmaske anlegen zu müssen.

Auch ich trug sie nicht!

Zum erstenmal in meiner Laufbahn als aktiver Agent der GWA hatte ich darauf verzichtet, meinen Kopf getreu nach Vorschrift mit der Dienstmaske zu tarnen. Ich ging von dem Gedanken aus, daß man solches Tun bei einem aktiven GWA-Offizier unter keinen Umständen erwarten würde. Also mußte man mein ganz normales Gesicht als Nachahmung ansehen. Offenbar war sogar Jim Sheheald auf diesen kleinen Trick hereingefallen.

Mein Gott, wer hätte mir in dieser Umgebung zumuten können, Gesicht und Schädel unter einer Plastikfolie zu verhüllen. Höchstwahrscheinlich hätte man mich unter solchen Umständen bereits in eine Klinik einliefern können.

Vor der gelandeten Maschine waren etwa einhundert junge Männer angetreten. Alle waren sie gesund und kraftstrotzend; alle hatten sie Humor und Verstand. Aber keiner von ihnen wußte, was ihnen eigentlich bevorstand. Höchstwahrscheinlich ich war dessen sogar sicher würden von diesen einhundert etwa fünfundneunzig ausscheiden müssen. Nur drei bis fünf von hundert Prüflingen konnten für unsere Aufgabe gebraucht werden. Was dann noch von den vielen, vielen Freiwilligen aus den Reihen der GWA-Einheiten und denen der US-Armee übrig war, sollte jene Truppe geben, die wir jetzt schon im Geiste die »GWA-Venus-Division« nannten.

Wenn ich an die Entstehungsgeschichte des Spezialcamps der GWA zurückdachte, steigerte sich mein Schweißausbruch sturzbachartig. Ganz genau genommen war ich es gewesen, der den Chef auf die verrückte Idee gebracht hatte. Ich und noch einige aktive GWA-Schatten hatten vorgeschlagen, die ewig drohende Gefahr »Venus« endlich einmal genauestens zu erkunden oder sie aus dem Weg zu räumen.

Bei dem Begriff »aus dem Weg zu räumen« hatte sich die Stirn des Chefs gerunzelt. Nun, knapp vier Monate später, waren wir vollauf damit beschäftigt, die Vorbereitungen für »das Aus-dem-Weg-zu-räumen« zu schaffen. Zu leiden hatten die Männer von meiner Art.

Im Amazonas-Camp der GWA sollte versucht werden, ausgesuchte Spezialisten auf jene Strapazen und Schwierigkeiten vorzubereiten, die ihnen nach einer Landung auf dem Dschungelplaneten »Venus« zweifellos bevorstehen würden.

Dabei wußten wir erst seit knapp einem Jahr, daß es sich bei der Venus um eine jungfräuliche Dschungelwelt handelte. Es war uns endlich gelungen, eine ferngesteuerte Meßsonde durch die obere und untere Atmosphäre des Planeten zu jagen, um Filmaufnahmen zu schaffen und Luftproben zu entnehmen.

So stand es nun seit einem Jahr irdischer Zeitrechnung fest, daß der Mensch auf der Venus leben und atmen konnte, vorausgesetzt, es gelang ihm, sich vorher auf die klimatischen Bedingungen der fremden Welt einzustellen. Schaffte er das nicht, mußte er nach der Landung innerhalb weniger Stunden rettungslos verloren sein.

Diese Gedanken schossen mir durch den Kopf, als ich die neuangekommenen Prüflinge vorbeimarschieren sah. Der Begleitoffizier, ein junger Oberleutnant der US-Armee, grüßte so unerhört exakt zu uns herüber, daß der gute Sheheald im Sinne des Wortes zusammenfuhr. Ich räusperte mich gemessen, zwang meine rechte Hand an den Rand der zerknautschten Dienstmütze und deutete einen Dank an.

Schnaufend, jetzt schon schwitzend, stampften die jungen Männer vorbei. Einige hatten bereits das launige Lachen verloren. Wahrscheinlich waren es die wenigen, die jetzt schon erkannt hatten, was ihnen in dieser Hölle nahe des Äquators bevorstand.

Einen besseren Trainingsort als den tropischen Amazonas-Urwald hätten wir aber nicht finden können. Hier gab es all das, was wir höchstwahrscheinlich auch auf Venus vorfinden würden. In allererster Linie also glühende, feuchte Hitze und einen dumpfen, ekelerregenden Brodem, der Tag und Nacht den dampfenden Urwäldern entquoll. Von dem lästigen Ungeziefer wollten wir gar nicht reden. Die giftigen Reptilien sahen wir ohnehin nur als Begleiterscheinungen an. Uns kam es darauf an, eine kampfkräftige Venus-Einheit zu schaffen.

Das also waren die Ursachen, die zur Gründung des Amazonas-Camps geführt hatten.

Weiter rechts wurden die Neuankömmlinge von Captain Skupin in Empfang genommen. Unter den Männern, die er bereits ausgebildet hatte, wurde er nur »Höllenhund« genannt.

Skupin verstand es, den Leuten den letzten Nerv zu ziehen. Ich erinnerte mich lebhaft an meine eigene Spezial-Schulung, die unter Skupin in der sonnenglühenden Sahara stattgefunden hatte. Damals war es aber nur darum gegangen, eine Elitetruppe für den Mondeinsatz zu schaffen.

»Männer über einhundertfünfundsiebzig Pfund Gewicht links raustreten«, befahl Skupin in seiner aufregend sanften Art. Einige der Freiwilligen begannen zu grinsen. Sie würden auch erst später merken, warum man den Captain »Höllenhund« nannte.

»Wie war der letzte Test?« riß mich Sheheald aus meinen Gedanken.

Ich hob leicht die Schultern an. Es war eine reine Routinefrage gewesen.

»Ich habe ihm suggerieren lassen, er wäre mit einem Einmannhubschrauber mitten im Venus-Dschungel abgeschossen worden. Das vertrug er noch wunderbar. Diese Jungs sind ausnahmslos harte Kämpfer. Von solchen Vorstellungen lassen sie sich noch nicht unterkriegen.«

»Und dann?« erkundigte sich der Oberst etwas zynisch. Es war ein aus der stillen Verzweiflung hervorgehender Zynismus.

Meine Stirn umwölkte sich. Fast hätte ich Sheheald wegen der Frage hassen können.

»Als er in seiner Phantasie neunzehn Tage überstanden hatte, drehte er durch. Die vorgetäuschten Ungeheuer, vordringlich aber das Alleinsein, gaben ihm den Rest. Jim… wenn wir eines Tages da oben landen, dann sollten wir schneller zuschlagen, als wir die Nerven verlieren können. Das ist nur ein guter Rat!«

Ich wandte mich wortlos grüßend ab, um unter meiner Dusche etwas Erfrischung zu suchen.

»Oberstleutnant HC-9!«

Der kurze Ruf nagelte mich auf der Stelle fest. War Sheheald verrückt geworden, mich entgegen der stillen Kameradschaftsgesetze mit Dienstrang und Kodenummer anzurufen? Ich drehte mich langsam um.

Oberst Shehealds Augen brannten.

»Befehl aus dem HQ Washington: Sie haben sich unter Zurücklassung Ihrer gesamten Amazonas-Ausrüstung unverzüglich in Marsch zu setzen. Keine Sekunde zögern! Man erwartet Sie in einer Stunde im Hauptquartier. Der Funkspruch ist soeben angekommen. Sie sollen einen Jäger nehmen!«

Sheheald deutete in östliche Richtung, wo wir die ultraschnellen Atom-Jagdmaschinen der Schutzstaffel abgestellt hatten.

Soeben wurde eine der schnittigen, stummelflügeligen Maschinen von einem Elektrotraktor nach vorn gezogen. Zart im Federbein des Bugfahrwerks nach wippend, tänzelte der Raumjäger über die Bodenunebenheiten hinweg. Der Pilot ließ bereits die Hilfs-Gasturbine für die ausfahrbaren Rotorkränze anlaufen. Mit einer solchen Maschine konnte man senkrecht vom Boden abheben.

Obwohl ich vermutete, daß Sheheald keine Ahnung haben konnte, fragte ich nach dem Warum. Was hatte ich im HQ verloren?

Jim hob aber nur ratlos die Schultern. Natürlich hatte man ihm keine näheren Daten gegeben.

»Sofort, nichts mitnehmen! Auf der Stelle verschwinden!« betonte der Kommandeur, als ich noch schnell zu meiner Unterkunft gehen wollte.

In meinem Hirn begannen sich die Überlegungen zu hetzen. Was, um alles in der Welt, war da wieder vorgefallen?

Noch einige Monate zuvor hatte ich den eindeutigen Befehl erhalten, mich von nichts in der sorgfältig programmierten Spezialausbildung der Rekruten abhalten zu lassen. Und nun dieser direkt verrückte Funkspruch!

Drüben heulte die schwere Rotorturbine des Jägers auf. Das Haupttriebwerk schlief noch. Wir waren nicht daran interessiert, das Amazonas-Camp obendrein noch radioaktiv zu verseuchen.

Ich drückte fest Shehealds Hände. Dabei hatte ich das ungute Gefühl, als wären die so oft verwünschten Monate im Amazonas-Dschungel zu dem, was mir bevorstand, noch eine sehr schöne Zeit gewesen.

Minuten später schlüpfte ich in die unerläßliche Höhen-Kombination. Die Maschine war nur einsitzig, also hatte ich sie selbst zu fliegen.

Während die breiten Anschnallgurte automatisch aus der Lehne des stabilen Schleudersitzes um meinen Körper schnappten, brüllte mir der eigentliche Pilot zu:

»Ich komme mit dem nächsten Transporter nach, Sir. Lassen Sie die Krähe auf Washington-Air-Base stehen, okay?«

Ich hob bestätigend die Hand. Das Kabinendach des bemannten Geschosses glitt zu. Der Start ins Ungewisse begann.
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Niemals hatte ich ihn so gesehen: General John F. Mouser, dieser Turm von einem Mann, stand reichlich hilflos da.

Mousers weißes Haar kontrastierte auffällig zum Bronzeton seines Gesichtes. Es war ein Gegensatz, so, wie Mouser überhaupt ein Mann der Gegensätzlichkeiten war.

Er, der immer im Hintergrund verweilende Theoretiker ohne praktische Einsatzerfahrung, war fraglos ein wesentlicher Bestandteil der GWA-Maschinerie. Viele kluge Pläne stammten von dem schwergebauten Riesen.

Nun war er nur noch groß, aber nicht mehr riesig!

Ich stand vor ihm in steifer und respektvoller Haltung. Vor genau acht Minuten war ich auf dem Dach des Hauptbunkers gelandet. Passive Kollegen hatten mich in einem solchen Eiltempo nach unten geschleppt, daß ich gar nicht zum Fragen gekommen war. Dann hatten sie mich in das geräumige, hermetisch von der Außenwelt abgeriegelte Arbeitszimmer des Chefs geschoben, nur war Reling nicht dagewesen.

An seiner Stelle hatte sich Mousers mächtige Gestalt hinter dem kolossalen Arbeits- und Schalttisch nach oben gewuchtet.

Die Eröffnung, daß General Reling, Chef der Wissenschaftlichen Abwehr und Generalsekretär der Internationalen Abwehr-Koalition, einfach verschwunden sei, hatte mich im ersten Augenblick zu einem kläglichen, hilflosen Lächeln gezwungen.

Erst Sekunden später war ich aufgefahren; aufgefahren mit der herausgebrüllten Frage: »Was?«

Nun war dieses kleine »Was?« längst erledigt. Der Chef war verschollen, unser bester Spezialbeamter war beinahe erschossen worden, und der Drei-Sterne-General Mouser hatte den Befehl über das gigantische, hunderttausendfach verästelte Organ der GWA übernommen. Ob er es auch beherrschen konnte, war eine ganz andere Frage. Ich zweifelte daran! Mouser war ein großartiger, alles übersehender Denker, aber er war kaum dazu fähig, seine geistigen Kinder auch wirklich leben und handeln zu lassen.

Dennoch war es General Mouser, der nächst dem Chef alle Kodeschlüssel und Spezialschaltungen zur Befragung des gewaltigsten Robotgehirns der Erde besaß. Es mußten ja schließlich einige Leute da sein, die bei Relings Ausfall den Riesenapparat in Gang hielten.

Damit war der Fall eingetreten, an den sämtliche Mitarbeiter der Abwehr seit Jahren mehr oder weniger nervös dachten: Wenn der »Alte« einmal ausfallen sollte, dann war der Teufel los!

Nun ja unser Jammern war sinnlos, zumal es ganz so aussah, als hätte Mouser das Ruder doch überraschend fest in seinen gewaltigen Händen.

Die Befehle jagten sich. Das Kommen und Gehen höchster Offiziere, Wissenschaftler und Techniker nahm kein Ende.

Eigenartigerweise waren das Dinge, die der Schreibtischstratege Mouser auffallend exakt und schnell erledigte. Seine Anordnungen kamen präzise und unmißverständlich. Noch beherrschte er die Lage.

Ich stand abwartend im Hintergrund des riesigen, fensterlosen Raumes inmitten der dicksten und stärksten Betonmauern ganz Amerikas. Mit diesen Bunkerwänden hätte man den Mississippi aufstauen können.

Wozu war ich nun derart überhastet zum Hauptquartier befohlen worden? Wenn ich zwei Stunden später angekommen wäre, hätte es auch noch gereicht. Ich erfuhr aber gleich, daß ich da verkehrt gedacht hatte.

»Haben Sie bereits Sergeant Manzo gesprochen?« rief mir Mouser zu.

Ich verneinte.

Wieder handelte der General sehr schnell. Mir kam der Gedanke, daß er »sooo« schlecht gar nicht sein könne.

Ein Offizier der Wache baute sich neben mir auf. Sein Gruß hätte ganz West-Point beschämt, so exakt war er. Ich begann verhalten zu schmunzeln. Wenigstens hatten die Burschen im HQ nicht die Nerven verloren.

»Bringen Sie Oberstleutnant HC-9 zu Sergeant Manzo, danke!«

An mich gewendet fuhr Mouser leiser, zwingender fort:

»Konnat, ich kenne Ihren Namen seit langem. Wundern Sie sich also über nichts. Sind Sie darüber informiert, daß Sie von General Reling persönlich zum Chef,Großer Bär ernannt worden sind? Ich habe es durch die wirksam gewordene Katastrophenschaltung des Robotgehirns erfahren.

Ahnen Sie, was Ihnen damit aufgebürdet wird? Sie haben diesen Fall selbständig zu bearbeiten. Die gesamte GWA mit all ihren ungeheuren Hilfsmitteln steht Ihnen zur Verfügung. Nicht ich, sondern Sie sind der Mann,Großer Bär! Ich habe nur die internen Dinge zu erledigen. Sehen Sie sich nun um. Sie haben keine Sekunde zu verlieren!«

General Mouser wandte sich schon wieder seinen dienstlichen Obliegenheiten zu. Natürlich war er nach wie vor der Kommandeur und mein derzeit höchster Vorgesetzter.

Ich ließ mich wie betäubt auf einen nahestehenden Sessel sinken.

»Kodezeichen Großer Bär«, hämmerte es in meinem Schädel. Das war identisch mit dem schlimmsten Fall aller Fälle nämlich mit dem des plötzlichen Verschwindens von General Reling.

Selbstverständlich hatten wir zumindest theoretisch damit gerechnet, daß der mächtigste Mann der GWA einmal unverhofft nicht mehr da sein könnte.

Das aber war nun geschehen. Wie, wann, weshalb und wo, wußte ich erst in weiten Zügen.

Ich folgte dem Offizier der Wache. Er führte mich durch die festungsartig abgesicherten Gänge der inneren Sektoren, bis wir im Verwaltungstrakt die endlosen Laufbänder und Rolltreppen erreichten.

Manzo, mein treuer, so monströs wirkender Mitarbeiter aus vielen Einsätzen, lag in einer streng überwachten Abteilung unserer supermodernen GWA-Klinik.

General Mouser hatte mir bisher nur sehr knappe Andeutungen gegeben. Irgendwie erschien es mir jetzt noch unfaßbar, daß Manzo, dieser riesige Koloß, überhaupt verletzt sein könne.

Da er es aber fraglos war, bereitete ich mich auf allerlei vor.

Die beiden schwerbewaffneten Posten vor der glanzlosen Schiebetür ließen mich im Schritt stocken. Seit wann war es Sitte, einen Agenten, der doch immerhin nur einen geringen Dienstgrad bekleidete, durch zwei passive Beamte der Abwehr bewachen zu lassen?

Die Männer grüßten knapp.

»Oberstleutnant HC-9?« fragte einer.

Ich nickte stumm.

»Bereits ausgewiesen«, sagte der Offizier, der mich in die Klinik begleitet hatte.

»Darf ich bitten, Sir!«

Ich bemerkte, daß seine ausgestreckte Hand irgendwo einen Knopf berührte. Fast lautlos glitt die stählerne Tür in die Wand zurück. Vor mir lag ein großer, freundlicher und sehr heller Raum.

Darin ein Geschöpf, das man kaum als »Mensch« hätte bezeichnen können.

Es war Manzo, der monströse Mutant, der trotz seines nichtmenschlichen Äußeren mehr Mensch war als manch einer, der sich Mensch nannte.

Ich winkte kurz. Der Offizier der Wache blieb zurück.

Nur unbewußt bemerkte ich, daß man Manzos gewaltige Körpermaße in einem Speziallager untergebracht hatte. Natürlich hätte der 2,50 Meter hohe Gigant niemals in einem normalen Bett Platz gefunden.

Auch dies waren Kleinigkeiten, die bei der präzisen Arbeitsmethode der GWA nie übersehen wurden.

Seltsamerweise beruhigte mich diese Tatsache. Allein der Gedanke an das absolut Fehlerfreie und Gewissenhafte in allen Maßnahmen unseres Planungsstabes regte mich dazu an, die gewiß vor mir liegende Aufgabe als weniger schwierig und unlösbar anzusehen. Dennoch blieb das große Rätsel!

Ich trat leise näher. Der vor mir liegende Berg aus Muskeln und Sehnen begann sich sachte zu bewegen. Unvermittelt, übergangslos empfand ich das grelle, schmerzhafte Ziehen in meinem Gehirn. Wenn mich nichts davon hätte überzeugen können, daß ich vor einem Telepathen stand das hätte mir die absolute Gewißheit verscharrt.

Manzos faustgroße Augen waren tief. In dem Augenblick des jähen Erkennens veränderte sich ihr Ausdruck. Ein langgezogener Seufzer kam aus dem riesigen Mund, hinter dessen Lippen zwei Messerscharfe Knochenreihen erschienen. Manzo, das Kind strahlungsgeschädigter Eltern, hatte keine Zähne in unserem Sinne!

Die unsichtbaren Fühler seines tastenden Geistes verschwanden. Mein Gehirn, das ohnehin niemals auf Manzos telepathische Versuche ansprechen konnte, wurde wieder frei und locker.

»Entschuldigen Sie, Sir«, brach es rauh und unartikuliert aus dem großen Mund hervor.

Vergeblich versuchte der Riese, sich in dem breiten Lager aufzurichten. Für ihn mußte es beinahe unmöglich sein, da es ihm noch nie gelungen war, seinen Kopf so zu drehen und zu wenden, wie dies einem jeden normalen Menschen von Natur aus gegeben war. Sein gewaltiger Schädel schien direkt mit den Schultern verwachsen zu sein.

Unter der hauchdünnen, atmungsaktiven Decke sah ich einen weißen Verband leuchten. Höchstwahrscheinlich hatten es unsere Mediziner verteufelt schwer gehabt, dieses anomale, monströse Lebewesen zu behandeln. Der organische Aufbau von Manzos Körper war ohnehin ein Studienobjekt ersten Ranges gewesen.

Ich holte mit dem Fuß einen leichten Hocker heran. Mein Besuch durfte nur von kurzer Dauer sein. Ich ahnte, daß wir keine Zeit zu verlieren hatten. Genau das wußte auch Manzo. Er verschwendete keinen Atemzug für unnütze Erklärungen. Trotz seiner offensichtlichen Schwäche dröhnte seine Stimme in altgewohnter Stärke:

»Glatter Durchschuß links oben, Sir!«

Er tat ganz so, als hätten wir uns gestern erst zum letztenmal gesehen. Dennoch bemerkte ich den hellen Schimmer der Freude in seinen großen Augen.

Nach einem schmerzhaften Zucken seines grünschuppigen Gesichtes fuhr er etwas leiser fort:

»Wenn mein komisches Herz nicht auf der anderen Brustseite säße, Sir, dann hätten sie mich tatsächlich erwischt.« Er lachte in sich hinein. Aber es war ein humorloses Lachen.

Über die Art des »glatten Durchschusses« war ich bereits vom diensthabenden Arzt informiert worden. Das, was Manzo offensichtlich als mittelmäßige Verletzung ansah, hätte völlig ausgereicht, um einen texanischen Longhornstier in die ewigen Jagdgründe zu befördern. Ich blickte intensiver auf den Verband.

Genau genommen hätte ich jede Art von Verletzung akzeptiert, nur diese nicht! Dazu kam noch eine seltsame Tatsache, deren Sinn nur Manzo erklären konnte.

Natürlich hatte mich General Mouser über die Vorfälle des vergangenen Tages informiert. Demnach wäre eigentlich nicht erforderlich gewesen, den schwerverwundeten Mutanten aufzusuchen, wenn es nicht um Dinge gegangen wäre, die von einem menschlichen Normalverstand kaum noch erfaßt werden konnten. Zumindest, so glaubte ich, war es unserem strategischen Genie John F. Mouser nicht gelungen, einige Klarheit in das Dunkel der rätselhaften Vorfälle zu bringen.

Der Arzt hatte mir nur zehn Minuten Sprechzeit bewilligt. Ich wußte, daß in Manzos Oberkörper eine Schußbahn klaffte, zu der man bequem Tunnel oder Durchgang hätte sagen können. Es war eine Verletzung, wie sie von einer als üblich anzusehenden Waffe niemals verursacht werden konnte.

Manzo schien meine steigende Unruhe zu erfassen. Auch wenn es ihm nie gelungen war, mit Hilfe seiner telepathischen Fähigkeiten in mein Gehirn einzudringen, so stand es doch außer Frage, daß er meine Gemütsbewegungen sehr genau zu erkennen vermochte.

Der mächtige Körper lag plötzlich sehr still. Ich beugte mich weit nach vorn, um Manzo in die Augen sehen zu können.

»Junge, man hat mir nur zehn Minuten bewilligt«, sagte ich stockend. »Zwei davon sind schon um!«

»Okay, Sir«, dröhnte es verhalten aus der Trommelbrust des Riesen. »Sie sind bereits informiert?«

Ich nickte knapp, darüber erleichtert, daß Manzo sachlich zu werden begann.

»Genau«, erklärte ich. Mein Blick huschte zur Uhr. Ich wußte, daß unsere GWA-Mediziner keine Gnade kannten. Zehn Minuten und keine Sekunde länger!

Manzo schwebte offenbar noch in größter Lebensgefahr. Es war überhaupt erstaunlich, daß er so klare Antworten erteilen konnte. Diese Verletzung hätte kein normaler Mensch überlebt, das stand fest.

»Es gibt nicht viel zu erzählen, Sir«, röchelte Manzo in plötzlicher Erschöpfung.

Seine breiten Lippen bebten.

»Es geschah schneller, als ich denken konnte, und das will etwas heißen.«

Bei diesen Worten erinnerte ich mich daran, daß ich Manzo am 24. November 1991 als Spezial-Agent zur besonderen Verwendung abgestellt hatte. Nur einen Tag später war der Mutant vom Arbeitsstab für persönliche Sicherheit des Chefs angefordert worden. Somit hatte Manzo mit Wirkung vom 25. November 1991 als Spezial-Wächter mit ungewöhnlichen Fähigkeiten fungiert.

Zu jener Zeit war die Planung »Venus-Division« in das entscheidende Stadium getreten. Die ersten Truppen waren im Amazonas-Camp gelandet worden. Es war praktisch der Tag gewesen, an dem das Unternehmen »Venus« wirklich begonnen hatte. Von da an war es mir und dem Planungsstab für persönliche Sicherheit des Chefs ratsam erschienen, den mächtigsten Mann der Wissenschaftlichen Abwehr unter sichere Obhut zu stellen. Es waren auch jene Tage gewesen, in denen das Kodezeichen »Großer Bär« eine gewisse Bedeutung erlangt hatte.

Schließlich kannten wir unseren Gegner. Wir kannten ihn als nichtmenschlich, skrupellos und von eiskalter Logik.

Das war die kleine Vorgeschichte zu Manzos Verwundung. Wie es dazu gekommen war, war mir immer noch nicht klar.

Der Mutant atmete schwer und keuchend. Etwas, was ich bei ihm bisher noch nie erlebt hatte, trat ein: Auf der kahlen Stirn über den mächtigen Augen bildeten sich winzige Schweißtröpfchen.

»Noch vier Minuten«, drängte ich erbarmungslos. Es tat mir weh, diese Worte überhaupt sprechen zu müssen; aber ich mußte wissen, was in Quemado-Space-Center passiert war.

»Gestern, 3. März 1992«, röchelte Manzo.

»Keine langen Vorreden«, beschwor ich ihn. »Junge, was war los? Wie konnte es dazu kommen? Wie verschwand der Chef?«

»Einer war da, und er war stärker als ich«, hauchte Manzo am Ende seiner Kräfte. »Ein Telepath wahrscheinlich, sicherlich aber auch ein Etwas, was ich nicht genau begreifen kann, Sir.«

Ein dumpfes Aufstöhnen zerriß die leisen Worte. Manzos Körper bäumte sich in den Schaumstoffpolstern auf.

Ich fuhr erschreckt zurück. Wieder galt mein Blick der Uhr. Eine gute Minute hatte ich noch Zeit, jedoch war es sehr fraglich, ob man mir diese sechzig Sekunden auch noch bewilligen würde.

Manzos Schwächeanfall war nicht mehr zu übersehen; und ich zerbiß unbewußt meine Unterlippe und ich wußte noch immer nicht, was im fernen New Mexico geschehen war.

Genau genommen, war es für einen aktiven GWA-Beamten völlig undenkbar, daß der Chef einer solchen Riesenorganisation inmitten eines hermetisch abgeschlossenen und von einer ganzen Division bewachten Industriegebietes verschwinden konnte, wie eine Murmel aus der durchlöcherten Hosentasche eines Gassenjungen. So etwas durfte es überhaupt nicht geben!

Für mich stand es ganz einwandfrei fest, daß Manzos Aussagen der springende Punkt in der ominösen Affäre waren. Er mußte sprechen.

Ich drückte ihn zart in die Polster zurück. Qual, Angst und etwas seltsam Undurchsichtiges schimmerten in den übergroßen Augen. Ob er etwas gesehen hatte, was ein normal empfindender Mensch überhaupt nicht mehr verstehen konnte? Da kam auch schon die indirekte Bestätigung auf meinen huschenden Gedankengang:

»Passen Sie auf, Sir, um Himmels willen, passen Sie auf«, röchelte der Verwundete. Eine unförmige Pranke umkrallte meinen rechten Oberarm mit der Gewalt eines stählernen Greifers. Ich hätte schreien mögen! »Passen Sie auf, Sir«, hauchte der Telepath nochmals.

Irre Angst stand in seinen Augen.

»Sie hätten mich und den Chef niemals erwischt, wenn da nicht jemand gewesen wäre, der es verstand, sein Gehirn abzuschirmen. Sir!« Manzos Stimme wurde leiser. »Sir, diesen Einsatz können nur Sie starten. Passen Sie auf!

Als ich ihn, den Unbekannten, bemerkte, erhielt ich schon den Treffer mit einer Energie-Waffe, Sir!«

Manzo versuchte ein Lachen. Es erstickte in einem kläglichen Gurgeln.

Die zehn Minuten wären um. Schrilles Geläute riß mich aus meiner Erstarrung. Was war in dem seltsamen Gehirn des Riesen vorgegangen? Was war auf dem Baugelände der »TESCO« im fernen New Mexico geschehen?

»Besuchszeit beendet! Bitte, verlassen Sie das Zimmer«, plärrte eine unmodulierte Robotstimme aus dem Wandlautsprecher. Automatisch schob sich die Tür in die Wandfassung zurück.

»Besuchszeit beendet«, wiederholte die Maschine monoton. »Bitte, verlassen Sie das Zimmer!«

Mit steifen Knien erhob ich mich von dem schmalen Hocker. Wie gebannt hingen meine Blicke auf dem Gesicht des keuchenden Verwundeten.

Draußen im Verbindungsgang klangen Schritte auf. Mehrere Ärzte stürmten an mir vorbei. Offenbar hatte der medizinische Überwachungsrobot Alarm gegeben. Ich bemerkte erst jetzt die Impulskontakte an Manzos Armen und Beinen und nahe der Herzgegend. Wahrscheinlich wurden seine Kreislauffunktionen laufend durch die vollendete Medo-Robottechnik überwacht.

»Das hätten Sie auch weniger hart machen können, Sir«, sagte ein älterer Arzt grimmig. Ein verweisender Blick streifte mich.

Ich preßte die Lippen zusammen und entschloß mich, auf diesen Vorwurf nicht näher einzugehen.

Eigentlich wäre es nun im Interesse der Weltsicherheit meine Pflicht gewesen, den anscheinend besinnungslos gewordenen Mutanten auf Biegen und Brechen erwecken zu lassen, um ihn sodann erneut zu befragen.

Zwischen den Gesetzen der Pflichterfüllung und denen des menschlichen Verhaltens klafft ein gewaltiger Abgrund. Ich hätte es niemals geschafft, Manzo aus der wohltätigen Ohnmacht zu reißen, um ihm noch einige Daten zu entlocken. Außerdem hatte ich das Gefühl, als wäre von Manzo alles Sagenswerte gesagt worden!

Staksig schritt ich an den beiden bewaffneten Posten vorbei.

Draußen, auf dem langen Gang, umfing mich wieder die peinliche Sterilität einer großartig geleiteten Klinik. Es war eine Luft, in der man das Atmen vergessen konnte.

Tief in Gedanken versunken, schritt ich auf das nächste Laufband zu, das mich rasch zum großen Zentralelift brachte.

Etwas mußte geschehen!

Ehe ich den Korb betrat, fiel es mir siedend heiß ein, daß ich ja der Chef »Großer Bär« war. »Kodezeichen Großer Bär« galt für den Fall eines plötzlichen Verschwindens von General Reling.

Nun wäre das unverhoffte »Nicht-mehr-da-sein« eines irdischen Bürgers durchaus nicht so weltbewegend gewesen, um die ganze GWA in Aufregung zu versetzen, wenn es sich bei diesem Bürger nicht um einen Mann gehandelt hätte, der über die geheimsten Planungen der Menschheit genauer informiert war als mancher Fachwissenschaftler.

General Reling mußte gefunden werden! Nicht in einer Woche und nicht in einem Monat, sondern möglichst noch in der nächsten Stunde! Dieser Gedanke lockte mir ein bissiges Grinsen ab.

Eine an mir vorbeischreitende Sekretärin des Planungsstabs fuhr erschreckt zusammen. Wahrscheinlich hatte ich in dem Augenblick keinen guten Eindruck gemacht.
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Unter dem verhängnisvollen Druck der weltraumpolitischen Geschehnisse in den Jahren 1989 bis 1992 hatten die in der Internationalen Abwehr-Koalition vereinten Nationen des Planeten Erde ein Gemeinschaftsgesetz verabschiedet, das mit Wirkung vom 15.8. 1990 in die Geschichte der Menschheit eingegangen war.

Es war unter dem Begriff »Terranische Sicherheits-Verfassung« (TSV) bekanntgeworden.

Mit der TSV hatten wir und andere Abwehr-Institutionen der irdischen Völker zum ersten Male die gesetzlich verankerte Möglichkeit erhalten, weltraumpolitische und weltraummilitärische Geschehnisse im Rahmen einer außergewöhnlichen Handhabung bearbeiten zu dürfen.

Der Begriff »außergewöhnliche Handhabung« bedeutete für uns alles. So gab es einen weltweit gebilligten Paragraphen mit dem erstaunlichen Inhalt:

»Die Kunst des planetarischen Denkens beginnt mit der vorbehaltlosen Opferbereitschaft zu Gunsten der gesamten Menschheit. Vertreter der irdischen Menschheit, gleichgültig ob selbst menschlich oder nichtmenschlich, sind im Zweifelsfalle befugt, wichtige und darüber hinaus einschneidende Maßnahmen nach eigenem Ermessen zu treffen. Als Vertreter der Menschheit gelten solche Personen, die von der Internationalen Abwehr-Koalition oder vom Chef der GWA ernannt und befugt worden sind.«

Das war der genaue Wortlaut von § 251, Abs. 3, Ziffer 5!

Nachdem mir ein unbekannter Gönner den entsprechenden Auszug aus der TSV auf den Schreibtisch gelegt hatte, war ich einige Stunden lang damit beschäftigt gewesen, die gewiß aufschlußreichen Worte erneut zu lesen. Man mußte gestehen, daß die Auslegung des Paragraphen 251, TSV, mehr als großzügig war. Ganz besonders galt das für den Begriff »ob selbst menschlich oder nichtmenschlich«!

Diese Verfassung war von Männern mit einem ungeheuren Weitblick geschaffen worden. Das Vorhandensein nichtmenschlicher Intelligenzen im kosmischen Raum hatte uns darüber belehrt, daß die alte Denkweise längst überholt war.

Noch interessanter war für mich § 112, Abs. 4, Ziffer 3, unter der es wörtlich hieß:

»Die Auslegung einer als unerläßliche Notwendigkeit anzusehenden Maßnahme gestattet die Inhaftierung solcher Personen, deren Existenz als hemmend, schädigend oder gar vernichtend erkannt worden ist. Im Interesse der Menschheit ist es erlaubt, den Beschluß zum Freiheitsentzug auf unbestimmte Frist zu treffen.«

Und weiter ging es in verschachtelten, sorgfältig aufeinander abgewogenen Sätzen.

Nach dem Erlebnis mit Manzo war ich durchaus nicht in der Stimmung, die Terranische Sicherheitsverfassung durchzupauken, oder sonst etwas zu tun, was mit einem Einsatz nicht in Einklang zu bringen war.

Warum, um alles in der Welt, hatte man mich in einem solchen Eiltempo nach Washington befohlen?

Der Chef war verschwunden, wahrscheinlich entführt worden. Manzo, der neue Leibwächter des »Alten«, hatte kläglich versagt, da er die parapsychischen Geistesimpulse des Angreifers nicht schnell genug registriert hatte. Als ihm das gerade gelungen war, hatte es auch schon geknallt. Die Wunde hatte ich übrigens auf einem farbigen Foto gesehen.

Dem übereifrigen Mediziner war es dabei anscheinend entgangen, daß sich meine Nasenspitze grünlich verfärbt hatte. Oder haben Sie schon einmal eine Schulter mit einem Durchschuß von etwa 8 Zentimeter Durchmesser gesehen?

Mir war jedenfalls reichlich komisch geworden, zumal unser guter Dr. Mirnam noch größten Wert darauf gelegt hatte, mich genauestens über die »Ungeheuerlichkeit des Überlebensfalles« aufzuklären. Abschließend an alle Erklärungen hatte ich nur gewußt, daß man nach einer solchen Verwundung eigentlich mausetot zu sein habe.

Mein Blick zur Uhr war wie eine Flucht vor mir selbst und dem mir erteilten Befehl. Auch wenn ich der sogenannte »Chef Großer Bär« war, hatte ich mich doch nach den Anweisungen meines zur Zeit höchsten Vorgesetzten zu richten.

John F. Mouser mochte ein Typ sein, dessen wahre Stärke sich nur in der absoluten Abgeschlossenheit seines schalldichten Arbeitszimmers entwickeln konnte. Mouser war ein Mann, der einem anderen Menschen nur unter größten Schwierigkeiten in die Augen sehen konnte.

Gemeinhin sagt der Volksmund, daß solche Leute nichts taugen, was man von Mouser aber weiß Gott nicht behaupten durfte obwohl er mir nicht in die Augen sehen konnte!

Dieser Koloß war und blieb ein Charakter krasser Gegensätzlichkeiten. Warum er mich in dem Bau für aktive GWA-Schatten eingeschlossen hatte, blieb mir etwas rätselhaft.

Nach den ausführlichen Geheimunterlagen war ich, Oberstleutnant HC-9, vom Chef persönlich damit beauftragt worden, im Falle »Großer Bär« die entscheidenden Maßnahmen einzuleiten.

Dabei war ich mir völlig darüber klar, daß ich diesmal auf die so fruchtbare Mitarbeit von General Reling verzichten, mußte. Zur Zeit gab es niemand, der mir hätte sagen können, dies und jenes sei sofort zu tun, oder der Teufel solle mich holen!

Nun war ich in der wenig beneidenswerten Lage eines Befehlsempfängers, der trotz seiner zahlreichen Erfahrungen plötzlich selber die Befehle erteilen soll.

Ich hatte mir die ersten Schritte bereits überlegt, dabei aber nicht bedacht, daß es im HQ der GWA einige Tausend hervorragende Köpfe gab, die seit Jahren nichts anderes taten, als die Aufgaben aktiver GWA-Schatten zu berechnen und auszuknobeln.

Wie hatte ich nur auf die Wahnsinnsidee kommen können, den Einsatz »Großer Bär« im Sinne des Wortes »ausarbeiten« zu wollen!

Genau 23 Stunden nach meinem wenig erfolgreichen Besuch bei Manzo hatte ich die Nase gestrichen voll.

Es war kurz nach 13 Uhr, höchste Zeit zum Essen! Ich erhob mich hinter dem pompösen Schreibtisch, langte wie üblich! bitterlich schimpfend nach der unbequemen Dienstmaske, als das Visiphon der Direktverbindung zum »Zentrum« zu pfeifen begann.

Ja, es pfiff! Die sogenannten Direktverbindungen läuteten niemals, damit man die offenbare Wichtigkeit der zu empfangenden Nachricht ja nicht falsch einstufte.

Ich fühlte meine Kehle trocken werden. Das war genau das schrille Geräusch, das ich seit 23 Stunden erwartet hatte.

Ich meldete mich kurz mit meiner Kodenummer. Drei-Sterne-General John F. Mouser war am Apparat.

»Hallo!« sagte er. Es schien ihm Verlegenheit zu bereiten, einen aktiven GWA-Offizier stören zu müssen. »Wie äh wie geht es Ihnen?«

Ich konnte mir nicht helfen; aber Mouser tat mir plötzlich leid. Bittere Zweifel an seiner Fähigkeit, den Riesenmechanismus der GWA in Gang zu halten, stiegen in mir auf.

Mousers Lage mochte im Sinne des Wortes katastrophal sein. Wahrscheinlich hatte er niemals ernsthaft mit dem theoretisch denkbaren »Verschwinden« des Alten gerechnet. Feststand, daß er, Mouser, General Relings Fußstapfen niemals ausfüllen konnte.

In etwa hatte ich da recht; aber nur in etwa! Dieser schwergebaute Riese gab sich zwar von Natur aus so schüchtern wie ein Kind, aber er wußte doch genau, was er von den Leuten wollte.

Sein Räuspern klang überlaut aus dem Lautsprecher. Ich hatte unwillkürlich Haltung angenommen.

»Ich bitte um Entschuldigung«, sagte der General mit belegter Stimme. Sein Blick war wieder nach unten gerichtet. Nur gelegentlich hob er die Augen, doch dann konnte es geschehen, daß ein irritierendes Blitzen aus dem Bildschirm schoß. Weiß Gott dieser John F. Mouser war ein mehr als seltsamer Zeitgenosse!

»Haben Sie die von General Reling niedergelegten Anweisungen studiert?« erkundigte er sich weiter. »Ich äh ich hatte mir erlaubt, noch einige zusätzliche Daten zu liefern.«

Die plötzliche Röte seines Gesichtes täuschte nicht darüber hinweg, daß er mir einen ganz kleinen Hieb versetzt hatte.

Die »zusätzlichen Daten« bestanden nämlich aus unzähligen Akten, Diagrammen und Erfahrungsstudien. Die 23 Stunden hatten nicht ausgereicht, um diesen Wust durchzuarbeiten. Außerdem stand mir auch nicht der Sinn danach.

Mouser schien mein verhaltenes Grinsen zu bemerken. Was ein hoher Offizier im Generalsrang niemals zeigen soll, verriet John Mouser überdeutlich: Nervosität und Verlegenheit, die in seinem Falle keineswegs geheuchelt waren. Mouser war und blieb mehr Wissenschaftler als Soldat.

»Okay, Sir, machen wir es kurz«, beendete ich das Intermezzo. »Die Daten sind aufschlußreich und erschöpfend.

Ich habe mir über den kommenden Einsatz einige Gedanken gemacht.«

»Gedanken gemacht?« echote Mouser mit einem Blick grenzenloser Verwunderung. »Gedanken gemacht? Bitte sehr, HC-9… worüber, wenn ich fragen darf?«

Mouser begann mir auf die Nerven zu gehen. Konnte der Mann denn niemals klar und verständlich ausdrücken, was er von den Leuten wollte?

»Allerdings, Sir, Gedanken gemacht!« betonte ich.

»Oh, natürlich, das soll es geben«, beeilte sich unser strategisches Genie zu beteuern. »Ja äh ja, eigentlich ist Ihr Einsatz aber schon bearbeitet worden, HC-9! Ich wollte Sie soeben herzlichst bitten, im Vorführraum Nummer III zu erscheinen. Die Endberechnungen des P-Gehirns liegen seit einigen Minuten vor. Aber wenn Sie natürlich erst noch Ihr Mittagsmahl einnehmen wollen, so werde ich selbstverständlich den wissenschaftlichen Stab vertrösten und…!«

»Ich komme sofort«, stöhnte ich. »Jawohl, Sir, Vorführraum Nummer III, unten im Zentrum. Endberechnungen, sagten Sie?«

Ich schaltete mit zitternden Fingern ab. Anschließend sank ich in den nächsten Sessel.

Deshalb also hatte unser John F. Mouser gestaunt, als ich etwas von meinen eigenen Gedanken über den Fall erwähnt hatte! Allerhand, das kann ich wohl sagen!

Wozu war ich eigentlich der sogenannte Chef »Großer Bär«? Das unverschämte Feixen meiner Herren Kollegen konnte ich mir jetzt schon vorstellen. Wenn die Burschen erfuhren, daß sich Agent HC-9 »Gedanken gemacht« hatte, würden sie Lachkrämpfe bekommen.

Wissen Sie im Hauptquartier der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr soll man eben niemals in eigener Regie denken. Dafür gab es nämlich mehr als 500 Fachkapazitäten aus aller Welt und dazu noch die gigantischste Rechenmaschine des Planeten Erde.

Als ich endlich auf die Doppeltüren zuschritt, begann mein klarer Verstand wieder zu arbeiten. Natürlich war meine stundenlange Knobelei über die zu unternehmenden Schritte sinnlos gewesen.

Erst jetzt fiel mir ein, daß es Mouser ja schon immer gewesen war, der unsere Einsätze bis auf das berühmte I-Tüpfelchen vorbereitet und ausgewogen hatte.

Der Chef selbst war im Endeffekt nur der Mann gewesen, der Männer von meiner Art mit präzisen Befehlen versehen auf den Weg geschickt hatte.

Wahrscheinlich hatte Mousers Stab zwei bis drei mögliche Wege errechnet. Wenn ich Glück hatte, durfte ich mich für einen bestimmten entscheiden, vorausgesetzt, der Logiksektor der Positronik war ebenfalls damit einverstanden.

Der Gedanke an die Maschine bereitete mir Unbehagen.

Wie würde sich der positronische Koloß nach Relings Verschwinden verhalten?






4.



Sind Sie schon einmal einem impertinent höflichen Roboter begegnet? Einem Ding aus Draht, Spulen und Mikrotransistoren, das in der Art eines trinkgeldsüchtigen Liftboys alles tut, um Ihnen zu beweisen, wie gut »man« erzogen ist?

Genau das war mir passiert, als ich die Kontrollanlagen zum »Zentrum« durchschritten hatte.

Die Identifizierungsmaschine, normalerweise ein Damoklesschwert über dem Nacken eines Eindringlings, hatte mit einer Tonbandstimme so sanft und freundlich geflüstert, daß mir der Angstschweiß ausgebrochen war.

So schnell war ich im Leben noch nicht durch die unbedingt tödlich wirkenden Strahlungs- und Säuresperren gekommen! Fast hatte ich den Eindruck gewonnen, als hätte der Automat nicht mehr als höchstens meine Handflächenabdrücke getestet. Sonst waren da noch einige unschöne Prozeduren erforderlich, die bei einer denkbaren Fehlberechnung sehr gut zum Auslösen einiger Maschinenwaffen hätten führen können.

Als staunendes Menschlein war ich später der überschallschnellen Rohrbahn entstiegen, womit ich mich im »Zentrum«, runde 3 000 Meter unter dem Allegheny-Gebirge, befunden hatte.

Nach meiner Ankunft hatte ich erst einmal den Eindruck gewonnen, als wären sämtliche Mitarbeiter der GWA hochgradig verrückt geworden. Jemand hatte mich besorgt gefragt, ob ich neuerdings unter Kopfschmerzen litte!

Dieser Jemand war ein Arzt gewesen, der allerdings einen abstrakten Humor zu haben schien.

Er hatte gemeint, es gäbe hier und da Verwachsungen im Gehirn, die man nicht so ohne weiteres fühlen könnte. Sein Großvater hätte jahrelang eine Geschwulst ohne jede Schmerzempfindung gehabt.

Ich hatte den Mann fürchterlich verärgert, indem ich entgegnete, sein Urahn hätte wahrscheinlich nichts besessen, worauf die Geschwulst hätte drücken können.

Jedenfalls hatte ich einen seltsamen Empfang erlebt. Man war um mein Wohl empfinden so besorgt, daß jedes auch noch so verhätschelte Schoßhündchen vor Neid hätte erblassen können.

Wenig später waren die Überraschungen gekommen, zu denen General John F. Mouser in schöner Bescheidenheit »Grunddaten« sagte. Unser Stratege war nebenbei Mathematiker mit zwei ehrenvollen Doktortiteln. So genau hatte ich das noch gar nicht gewußt!

Zur Zeit saß ich im Vorraum zum Vorführsaal Nr. 3. Menschen hasteten an mir vorbei, doch plötzlich schien keiner mehr zu wissen, warum der liebe HC-9 überhaupt im Zentrum erschienen war. Nur die weiter vorn stehenden Posten quälten sich hier und da ein Lächeln ab.

Ich begann bereits innerlich zu kochen, als ich den Dürren erblickte.

Oberst Sheheald, Kommandeur im Amazonas-Camp, war schon dürr gewesen; aber dieser Mensch hielt fraglos alle Rekorde im Kreise abgemagerter Lebenskünstler.

Der Gute sah aus, als wäre er eben von der Rohrpost unter erheblicher Druckentwicklung ausgestoßen worden. Wenigstens hatte er das Kunststück fertiggebracht, im Schatten einer dünnen Stahlstrebe vor meinen forschenden Blicken in Deckung zu gehen.

Etwa 12 Zentimeter vor meinem Gesicht richtete sich der Dürre zur vollen Größe auf. Seine tiefliegenden Augen blickten melancholisch.

»Gestatten, mein Name ist Egan«, dröhnte eine Baßstimme auf. Es waren allerhand Phon, die mir da aus nächster Nähe entgegengeschleudert wurden.

»Angenehm!« gab ich zurück. »Wenn Sie die Küche suchen, müssen Sie sich um zwei Etagen nach oben bemühen.«

Der Lange sah vorwurfsvoll auf mich hinunter. Unterdessen versuchte ich verzweifelt, meine Füße vor seinen unruhigen Gehwerkzeugen in Sicherheit zu bringen.

»Major Egan«, erklärte das Individuum kläglich. »Man hat mir die Ehre erwiesen, mich zum Chef der pikkologischen Abteilung innerhalb der Geheimen Bundeskriminalpolizei zu ernennen.«

Sein Lächeln war treuherzig, nur kam ich mit der »pikkologischen« Abteilung nicht zurecht.

»Wie bitte?« schluckte ich. »Welche Abteilung?«

Nebenan begann ein passiver GWA-Kollege zu lachen. Dieser Egan schien hier unten ein Begriff zu sein. Nur ich ahnungsloser Engel konnte nichts mit ihm anfangen.

Major Egan hüstelte verschämt. Sein Griff an das fürchterlich lange Kinn schien eine Routinebewegung zu sein.

»Ganz richtig, es heißt schon so, wie Sie vermuten«, grollte es aus seiner dürren Kehle. »Nur vermag ich dieses Wort schlecht auszusprechen, da die schlechte Zahnprothese eines noch schlechteren Zahnarztes gewisse Zischlaute nicht verträgt.«

Anscheinend war der lange Satz ungeeignet für den festen Sitz seiner Oberkieferprothese. Seine dürre Rechte fuhr nach oben, um das Heiligtum seines Mundes vor dem Absturz zu bewahren.

»Ich müßte mich darum kümmern«, erklärte Egan sinnend. Dabei verzog dieser seltsame FBI-Beamte keine Miene. Von da an ahnte ich, warum er zu psychologisch »pikkologisch« sagte.

Als er anschließend breit zu grinsen begann, geschah das mit einem solchen Humor, daß ich den guten Egan schlagartig um zehn Güteklassen höher einstufte.

Er wußte offenbar sehr genau, wie vorzüglich ablenkend seine Figur wirkte. Die Sache mit dem Gebiß war ein Trick für sich. Wenn dieser Mann nicht ein hervorragender Psychologe war, wollte ich nicht mehr Thor Konnat heißen.

Als ich endlich neben ihm stand, überragte er mich noch um einige Zentimeter. In seinem hageren Gesicht sprachen nur die Augen, deren intelligenten Schimmer er geschickt mit den herabhängenden Strähnen seines dünnen Blondhaares zu verbergen wußte.

Ich vergaß mein Feixen. Diese komische Gestalt hatte es faustdick hinter den abstehenden Ohren. Wenn Egan zudem noch als Chef einer Sonderabteilung des FBI fungierte, so mußte er allerhand im Kopf haben.

Ein klarer, scharfer Blick streifte mich. Ich begann innerlich zu versteifen. Das war der Blick eines guten Arztes gewesen; alles erfassend, nichts übersehend.

»Freund, was haben Sie mit mir vor?« erkundigte ich mich gedehnt.

»Nennen Sie mich Richard, besser noch Richy«, brummelte er. »Wie sieht es mit Ihrer Muskulatur aus? Gut durchgebildet? Der Knabe hat den Körperbau eines Herkules.«

Richy Egan sprach von Dingen, von denen ich noch keine Ahnung hatte.

»Welcher Knabe?« fragte ich.

»Oh!« machte er seufzend. Seine langen Hände verschränkten sich vor der Brust. »Old Mouser hat es wohl vorgezogen, die Eröffnungsansprache mir zu überlassen, wie? Peinlich, sehr peinlich. Ist Ihnen beim Studium des einhundertzwölften Paragraphen TSV kein Licht aufgegangen?«

»Bei mir herrscht zur Zeit Verdunkelung«, erklärte ich gereizt. »Richy, wie lieb haben Sie Ihr Gebiß?«

Der Lange grinste unverschämt. Dann nannte er mich eine »ulkige Nudel«.

»Sind Sie soweit?« erkundigte sich ein plötzlich auftauchender Uniformierter. »Das Baby kombiniert immer toller.«

Damit konnte nur General Mouser gemeint sein. Also hatte er seinen Spitznamen schon weg.

»Hoffentlich kombiniert er nicht auf meine Kosten«, beschwerte ich mich.

»Kommen Sie, bitte«, drängte der Offizier des Stabes. »Sir, Ihr Einsatz ist nicht von Pappe. Was halten Sie von seiner Statur, Doktor?«

Diesmal war das dünne Individuum gemeint gewesen. Also einen Doktorhut hatte es auch noch! Das wurde ja immer schöner. Um den Grad meiner Verwirrung abzurunden, sprach man obendrein noch von Dingen, die ganz fraglos meine Person betrafen.

»Wie ein guter Maßanzug«, dröhnte Richys Stimme. »Vielleicht um eine Idee größer, aber das kriegen wir hin. Okay, sind Sie fähig, mir geistig zu folgen?«

»Wenn ich gemeint sein sollte, schicken Sie ein Aufklärungstelegramm«, sagte ich gereizt.

Der Dürre entblößte die Schneidezähne. Sie hingen ungefähr da, wo bei einem normalen Menschen der Unterkiefer beginnt. Innerlich tobend folgte ich den beiden Männern durch den Sicherungsgang. Ein hinter Panzerscheiben sitzender Offizier der Wache schaltete auf grün. Jetzt erst konnten wir Saal III des Robotgehirns betreten.

Major Richard Egan schlang seinen Körper um die Gitterstäbe der Hochspannungssperre herum. Knochen schien der Fakir überhaupt nicht zu besitzen.

»Ich erahne Ihre schwarzen Gedanken«, sagte Richy unvermittelt. Die Pergamenthaut seines Gesichtes runzelte sich. Er lachte!

Himmel da war ich aber einer ganz schönen Gesellschaft in die Finger geraten. Nur gut, daß ich zu dem Zeitpunkt noch nichts von der sogenannten Einsatzplanung wußte.

Baby Mouser und Egan hatten mit wissenschaftlicher Gründlichkeit Hand in Hand gearbeitet.

Daß dabei ein harmloser Mensch rettungslos verloren ist, können Sie sich sicher vorstellen. Mir wurde langsam flau im Magen. Gegessen hatte ich auch noch nichts! Wenn ich nur gewußt hätte, was die Burschen mit mir im Sinn hatten.

Wenn Mediziner, Psychologen und Mathematiker gemeinsam an eine Aufgabe herangehen, dann erlebt ein Einsatzagent zumeist sehr unangenehme Stunden.

Vor uns glitten die Panzerschotte zurück. Saal III war nicht sehr groß, dafür aber mit einer sinnverwirrenden Fülle technischer Einrichtungen ausgestattet. Ich wußte, daß Mouser hier sein Hauptquartier aufgeschlagen hatte. Die für das Robotgehirn bestimmten Programmierungen konnten sofort in die Aufnahme gegeben werden.

Mousers Turmfigur geriet in mein Blickfeld. Er lächelte, und mir wurde schwach.

Ein flammendes Ungeheuer raste auf mich zu.

Die Sinne eines normalen Menschen erwarten dabei eine Lärmentwicklung, die für eine solche Ungeheuerlichkeit typisch ist.

Die Flugscheibe gab jedoch im Moment des Heranrasens überhaupt kein Geräusch von sich.

Ich zog den Schädel ein, krümmte den Rücken und tat all das, was man beim tolldreisten Flugmanöver eines irrsinnig gewordenen Piloten eben so unternimmt.

Die hervorragende Wiedergabetechnik des 3-D-Filmes brachte es mit sich, daß ich mich schon als Leiche sah. Man sollte niemand raten, im Vakuum-Sog eines 14fach überschallschnellen Atomraumjägers spazieren zu gehen. Denn dem organischen Wunderwerk namens Mensch bekommt so etwas gar nicht gut.

Das unheimlich schnelle Etwas sauste vorbei, wurde von einer anderen Kamera erfaßt und somit im Abflug gezeigt.

Raketengleich zuckte die flache Scheibe in den Himmel, in dessen Blau sie längst verschwunden war, als endlich der Schall aus den Großlautsprechern brach.

Es war, als explodierte in Saal III eine mittlere A-Bombe. Ich klatschte die flachen Hände auf die Ohren und hatte trotzdem noch das Gefühl, der Schädel müsse mir platzen.

Dabei dachte ich an den Piloten, der diese Maschine geflogen hatte. Der Mann war entweder total verrückt oder im höchsten Grade lebensmüde. Jedenfalls traute ich es mir kaum zu, mit etwa 15.000 Sachen in etwa 500 Meter Höhe über die kahle Wüstenlandschaft New Mexicos zu donnern.

Die Szene blendete um. Das grausame Dröhnen verging schlagartig. Auf der gewölbten Bildfläche erschien General Mouser. Er hatte es vorgezogen, seine Anweisungen auf Bildtonband zu sprechen, das man in den Originalfilm eingeblendet hatte.

Auf dem Schirm wirkte »Baby« Mouser vollkommen sicher. Keine Spur von Verlegenheit, kein Ausweichen des Blickes. Ich ahnte, warum er diesen Ausweg gesucht hatte. Sicherlich hätte er sich bei einem Gespräch von Auge zu Auge niemals so klar und präzise ausdrücken können.

Ein bestimmter Gedanke ging mir durch den Kopf. Es dauerte Sekunden, bis ich unter der plötzlichen Erkenntnis auffuhr.

Wieso war die Maschine in den dichten Luftschichten nicht verglüht?

Ich sah jetzt noch die weißleuchtende Wand hocherhitzter Gasmoleküle vor meinen Augen. Der Jäger hatte sie durchpflügt und vor sich hergeschoben. Wieso hatte sich der Apparat nicht in einen zerlaufenden Metallkuchen verwandelt?

»Sie sahen den Prototyp des inzwischen serienreifen Fernkampf-Jägers TESCO-215 B, dreisitzig, Diskusform, absolut raumtüchtig, Bewaffnung Energiegeschütze vom Laser-Typ, dazu BB-Raketen und Maschinenkanonen. Das neue Ultraplast-Triebwerk garantiert die taktische und strategische Verwendung im leeren Raum und innerhalb einer Atmosphäre.

Die TESCO-215 B ist dafür vorgesehen, den geplanten Venuseinsatz mit voraussichtlich notwendig werdenden Feuerschlägen zu unterstützen.«

Unter dem Wörtchen »Feuerschläge« fuhr ich zusammen. Das war ganz typisch gewesen für den Strategen John F. Mouser. Er erklärte weiter:

»Es ist der Wissenschaft gelungen, einen verwendungsreifen Fusions-Reaktor zu entwickeln. Die technischen Daten der ausgestorbenen Marsbevölkerung gaben die letzten Erkenntnisse.

Die Maschine dient gleichzeitig als Versuchsträger für zwei neuartige Geräte, die einmal die totale Absorption der bei hohen Beschleunigungen entstehenden Beharrungskräfte bewirken, zum anderen dafür sorgen, daß die berüchtigte Hitzemauer infolge energiereicher Abstoßung der atmosphärischen Gaspartikel als vernachlässigbar angesehen werden kann.«

Ich atmete innerlich auf, wie von einem Krampf befreit. Jetzt wußte ich also, warum der neue Flitzer nicht zerschmolzen war.

Der Prototyp war vor etwa 13 Monaten erstmals aufgestiegen. Dazu war die 215 B eine Entwicklung der TESCO, worunter wir die Abkürzung des ausgedehnten Begriffes »Terra-Space-Ship-Corporation« verstanden.

Das neue Riesenwerk stand in der Wüste nahe des kleinen Ortes Quemado, New Mexico. Demnach ganz in der Nähe unseres GWA-Raumflughafens von Gila-Space-Center.

Die TESCO konstruierte und baute im Auftrag der Vereinten Nationen. Die besten Köpfe der Welt waren dort beschäftigt. Es ging darum, neue Raumschiffe und Einsatzwaffen für das Venusunternehmen zu erschaffen.

Naturgemäß hatte die ewig mißtrauische GWA von Anfang an befürchtet, unliebsame Elemente könnten sich für die streng geheimen Neuentwicklungen interessieren.

Die Internationale Abwehr-Koalition hatte es uns überlassen, den ins Riesenhafte angewachsenen Betrieb sauberzuhalten.

So waren schon vor Monaten aktive GWA-Schatten abgestellt worden. Die Geheime Bundeskriminalpolizei hatte sich mit ihren Sonderabteilungen ebenfalls eingeschaltet, was mir die Anwesenheit von Major Richy Egan bewies.

Es ging alles gut, bis die ersten Zwischenfälle vorkamen. Konstruktionsunterlagen waren fotokopiert worden. Das Werk für den Bau der neuen Wasserstoff-Reaktoren war beinahe in die Luft geflogen.

Es waren unbedeutende Agenten gefaßt worden, die anscheinend unter dem suggestiven Einfluß unbekannter Drahtzieher standen.

Die wirkliche Beunruhigung unseres Planungsstabes erfolgte aber nicht durch die kleinen Gangster, sondern infolge der Anwendung von Waffen und Nachrichtenmitteln, die ganz einwandfrei nicht auf der Erde fabriziert worden waren.

Ganz klar, daß der Chef internen Großalarm gegeben hatte. Unser Mammut-Robotgehirn bewies einwandfrei, daß nur die Nichtmenschlichen Lebewesen der Venus daran interessiert sein könnten, die Arbeit der TESCO zu unterbinden.

Da begann die GWA-Maschinerie auf Hochtouren zu laufen! Sogar Hannibal, mein tüchtiger Kollege mit der Kodenummer MA-23, war zum aktiven Einsatz gebracht worden. Er war außer mir der einzige GWA-Schatten, der die teuflische Gehirnoperation heil überstanden hatte.

Schließlich war es auch Hannibal gewesen, der dem Chef-Testpiloten der TESCO, Major Sherman Dolveti, auf die Schliche gekommen war.

Hannibal hatte Dolveti ungeschoren gelassen, um über ihn zu versuchen, mit den Hintermännern in Kontakt zu kommen. Erstaunlich war dabei die Tatsache, daß Sherman Dolveti ein hochgradiger Morphinist war, der sich während seiner ungeheuer waghalsigen Testflüge je nach deren Ausdehnung bis zu 10 Kubikzentimeter Morphium 0,02 spritzte. Dabei riskierte es der Mann, seinen Druckanzug in der Jägerkanzel zu öffnen, damit er eine Hautstelle für die Injektion fand.

Das wußten wir schon alles sehr genau, als General Reling auf den Gedanken kam, höchstpersönlich einmal nachzusehen, was auf dem Gelände der TESCO eigentlich gespielt wurde.

Das war am 3. März 1992 geschehen, also vor gut zwei Tagen. Manzo, der den Chef als Leibwächter begleitete, war dabei von einem parapsychisch begabten Lebewesen überrascht worden.

Es war an einer einsamen Stelle des Werkgeländes geschehen.

Manzo war mit einer Strahlwaffe unbekannten Typs schwer angeschossen worden, und vom Chef hatten wir nichts mehr gesehen.

So war die Sachlage, als ich an diesem Nachmittag des 5. März meine Befehle erhielt.

General Mouser war sehr ausführlich. Noch gewissenhafter war das Robotgehirn, das wie üblich logische und genaue Auswertungsdaten lieferte.

Das dauerte etwa 5 Stunden. Ich befand mich bereits am Ende meiner seelischen Kräfte, als der Riesenroboter mit seiner mechanischen Sprecheinheit abschließend verkündete:

»Oberstleutnant HC-9 erhält hiermit den Befehl, die Person der Schlüsselfigur Sherman Dolveti zu übernehmen, um unter Berücksichtigung der bekannten Daten zu versuchen, Dolvetis Auftraggeber ausfindig zu machen. Es gilt mit hundertprozentiger Sicherheit als erwiesen, daß diese Leute mit den Entführern des Generals Reling identisch sind.

Achtung ich weise darauf hin, daß mit suggestiven und hypnotischen Beeinflussungen gerechnet werden muß. Somit sind nur die Agenten HC-9 und MA-23 auf Grund ihrer operativ veränderten Gehirne in der Lage, übersinnlichen Geisteskräften Widerstand zu leisten.«

Ich stierte blaß zur flimmernden Nachrichten-Bildfläche des positronischen Robots hinüber. Die Maschine war mir wieder einmal unheimlich.

Es kam aber noch dicker!

»Vorschlag auf Grund Psychogramm über die Schlüsselperson Sherman Dolveti: Oberstleutnant HC-9 ist notfalls unter Überwachung eines Ärzte-Gremiums der GWA auf die konstante Verabreichung hoher Morphin-Dosen einzustellen.

Sollte es sich erweisen, daß die Injektion harmloser Lösungen zum Zwecke der Täuschung nicht mehr vertretbar ist, gilt der erwähnte Vorschlag als dienstlicher Befehl! Vorsorglich ist Oberstleutnant HC-9 mit der von Sherman Dolveti ausgeübten Injektionstechnik vertraut zu machen. Dazu dient die Erfahrungsstudie des Agenten MA-23. Filmaufnahmen über Eigeninjektionen des Dolveti stehen zur Verfügung.

Agent HC-9 ist davon zu überzeugen, daß der hohe Einsatz zu Gunsten der gesamten Menschheit erforderlich ist. Eine Entwöhnungskur nach erfolgtem Einsatz ist im Überlebensfalle notwendig. Es wird dem medizinischen Gremium überlassen, ob ein radikales Absetzen des fraglos Süchtigen gegeben ist oder nicht. Ende!«

Ich hätte schreien mögen. Die Beleuchtung blendete auf. Fassungslos sah ich in die Gesichter schweigender Männer. General Mouser brachte es nicht fertig, mir in die Augen zu sehen. Nur einer hatte den Mut zum Sprechen: Richy Egan!

Ich hing total verkrampft in meinem Sitz, als er sich weiter vorn aus dem Sessel erhob. Langsam kam er auf mich zu.

»Pech, daß dieser Dolveti ausgerechnet ein Morphinist ist«, meinte er gelassen. »Dabei sieht der Bursche aus, als könne er Bäume ausreißen. Keine Spur von Abmagerung. Wahrscheinlich ist er sehr schnell zu extrem hohen Dosen übergegangen, was bei seiner Nervenbelastung erklärbar erscheint. Ich möchte…«

»Halten Sie den Mund, Richy!« unterbrach ich ihn keuchend.

Er ließ sich nicht stören. Dieser Mann hatte den Mut, vor einem völlig fassungslos gewordenen GWA-Schatten zu stehen.

Ich fühlte, daß ich mich nicht mehr unter Kontrolle hatte. Egan lief Gefahr, im Bruchteil einer Sekunde erschlagen zu werden. Ich war eben auch nur ein Mensch mit Nerven! Was in mir besonders hartnäckig bohrte, das war die Bemerkung des Robotgehirns: »… im Überlebensfalle notwendig!«

Grauenhafte Bilder stiegen vor mir auf. Richard Egan erschien mir wie ein drohender Schatten.

»Junge, noch ist es nicht soweit«, sagte er in seinem tiefsten Baß. »Sie lernen in der Dolveti-Art spritzen, aber vorläufig verwenden Sie nur harmlose Sachen, wie beispielsweise Kochsalzlösungen. Sie bekommen echte Ampullen, die aber kein Morphin enthalten. Wenn man Ihnen das Gift gibt, tauschen Sie es einfach gegen unsere präparierten Nachahmungen aus. Das ist alles.«

Ich stand mit geballten Fäusten vor ihm, als ich bebend sagte:

»Sehr schön! Den Nadelstich lasse ich mir noch gefallen, die Kochsalzlösung ebenfalls. Was aber muß geschehen, wenn jemand auf den Gedanken kommt, Ihre so harmlose Flüssigkeit zu überprüfen? Dann fährt HC-9 zur Hölle, nicht wahr? Mann ich lasse mich doch nicht zu einem hochgradig Süchtigen machen!«

»Willenssache!« erklärte Dr. Mirnam. Er saß schräg hinter mir. Ich fuhr herum. Mirnam begann zu hüsteln. Wir kannten uns lange, also brauchten wir uns nichts zu erzählen.

»Hören Sie nur mit Ihren witzigen Bemerkungen auf«, fuhr ich ihn an.

»Ich gebe Ihnen drei Stunden Bedenkzeit, HC-9«, sagte General Mouser verstört. »Um Himmels willen, beruhigen Sie sich doch! Wir wissen ja auch, daß die Übernahme des Dolveti sehr schwierig ist. Schlafen Sie einige Zeit.

Ich kann Ihnen trotzdem nur drei Stunden geben. Bitte verstehen Sie, was von der Sache abhängt. General Reling muß gefunden werden, ehe er möglicherweise ganz von der Erde verschwindet.«

Ich wankte aus dem Raum. Richy Egan stolperte neben mir durch die Sperren. Die Posten salutierten.

»Ich bin übrigens seit einem Jahr im TESCO-Werk eingesetzt«, informierte mich der dürre FBI-Beamte. »Ich gelte dort als schrulliger Doktor, der die Testpiloten auf diese und jene Schäden untersucht.

Husten Sie nicht ich habe auch noch acht Semester Medizin gepaukt. Ich habe Ihren Blinddarm schneller herausgenommen als Sie,Danke sehr! sagen können.«

Ich wurde mir darüber klar, daß der liebe Richy das Gemüt eines Kannibalen hatte.

Die letzten Sätze, die ich nach dieser Befehlserteilung sprach, lauteten:

»Ich verweigere den Befehl! Den von einer verdammten Maschine allemal!«
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So also sah der Mann aus, den zu »übernehmen« ich die zweifelhafte Ehre hatte.

Major Sherman Dolveti war ein angenehm aussehender, dunkelhaariger Bursche; einer von jenem Typ, dem man, ohne nach dem Namen zu fragen, eine Zigarette anbietet.

Jeder normal denkende Mensch, jeder Mediziner, Biologe oder Physiologe hätte bei entsprechender Befragung wahrscheinlich Stein und Bein geschworen, daß es vollkommen unmöglich sei, eine andere Person so maskentechnisch nachzuahmen, daß die eigene Mutter besagter Person keinen Unterschied mehr bemerken könnte.

Ein Psychologe hätte wahrscheinlich kichernd gefragt, wie es wohl mit den Gesten, Angewohnheiten, der Stimme, dem Gang und zahllosen anderen Kleinigkeiten stünde, die den nächsten Vertrauten des nachzuahmenden Menschen bestens bekannt seien.

So hatte ich anfänglich auch gedacht, bis die Experten bei mir auftauchten.

Beispielsweise hatte ich noch niemals etwas von einer sogenannten »Modifizierungstechnik im Bereich der stimmgebenden Kehlkopf-Sektoren« gehört, womit man allerlei rätselhafte Dinge, wie Stimmlippe, Stimmritze, Stellknorpel usw. gemeint hatte.

Jedenfalls hatte mir der medizinische Könner unseres Forschungsteams versichert, er könne mich je nach Wunsch zum brüllenden Gorilla, notfalls auch zum schreienden Säugling machen.

Auf den Arm genommen hatten sie mich auch noch, was ich immerhin bemerkenswert fand.

Jedenfalls sprach ich seit genau zwei Tagen mit der Stimme eines Mannes, den ich im Leben noch nicht gesehen hatte. Das heißt die maßstäblich genaue Plastik war längst angefertigt worden. So konnte ich mich im Spiegel neben der Dolveti-Puppe bewundern und darüber nachdenken, wo da eigentlich noch ein Unterschied war.

Die biochemische Einsatzmaske hatte mir ein anderes Gesicht, eine andere Kopfform und obendrein noch andere Haare geschenkt. Meine eigentlich grauen Augen leuchteten nun in einem tiefen Schwarz. Mein Gebiß hatte dem des Dolveti zu meinem Glück so stark geähnelt, daß nur geringe Korrekturen erforderlich gewesen waren.

Ich war praktisch von einer Narkose in die andere gerutscht. Eine hypnotische, langfristige Ausschaltung meiner schmerzempfindlichen Nerven war infolge meiner alten Gehirnoperation nicht mehr möglich gewesen. Die Durchtrennung einer winzigen Nervenfaser bedeutete für das hochempfindliche Gehirn eines Menschen anscheinend so viel, daß es für gewöhnliche Reaktionen nicht mehr zugänglich war.

Ich fühlte mich schlapp und elend, und doch gaben sie mir keine Ruhe. Runde fünf Tage hatten sie benötigt, um den Einsatzagenten HC-9 in den Chef-Testpiloten Sherman Dolveti zu verwandeln.

Die unangenehme Hauttransplantation war zuletzt ausgeführt worden. Unter der Einwirkung unseres neuen Bioplasmas waren die hauchzarten Ultraschallschnitte schon wieder unsichtbar verheilt. Seit gestern hatte ich demnach Dolvetis behaarte Brust.

Trotzdem fehlten noch einige Charakteristika, die aber nur jenem Menschen auffallen konnten, vor dem ich Angst hatte.

Dieser Mensch konnte nicht einfach verhaftet oder anderweitig für die Dauer meines Einsatzes beseitigt werden. Er wurde unbedingt als Beweis für meine »Echtheit« benötigt.

Andererseits war es mir verboten worden, diese Person einzuweihen und um Verständnis zu bitten. Mehr hätte ich ja ohnehin nicht tun können.

Es handelte sich um Sherman Dolvetis Ehefrau, die von der verbrecherischen Tätigkeit ihres Mannes keine Ahnung hatte. Es war eine für mich schauderhafte Situation, die zu umgehen jedoch im Bereich des Möglichen lag.

Ich hatte mich mit dem Plan erst dann einverstanden erklärt, als mir Baby Mouser persönlich und ehrenwörtlich zugesichert hatte, das Problem Loira Dolveti, genannt Lory, aus der Welt zu schaffen. Wahrscheinlich würde ich höchstens einmal gezwungen sein, mit ihr über Visiphon zu sprechen, um mein laufendes Nicht-Erscheinen mit dienstlichen Obliegenheiten zu entschuldigen.

Ich wäre schon rettungslos verraten gewesen, wenn Loira Dolveti nur das Gespräch auf gemeinsame Erlebnisse gebracht hätte. Wir wußten, daß sich die heutigen Eheleute schon als Kinder gekannt hatten. Da gab es zahllose Erinnerungen an so winzige Kleinigkeiten, die sogar der sonst so unfehlbaren GWA-Ermittlung unbekannt geblieben waren. Schließlich wußten wir genau, wo unsere Grenzen lagen.

Dolvetis Freunde und Bekannte konnte ich fraglos täuschen. Ich hatte ein Material durchgepaukt, daß mir jetzt noch der Schädel brummte.

Ich stand neben der Dolveti-Puppe und stellte Vergleiche an. Der Spezialspiegel verursachte keine Verzerrung. Eine komplizierte Lichtstrahlumlenkung verhinderte sogar das typische Spiegelbild, wonach ich mich so sah, wie mich auch ein Betrachter erblicken mußte.

Rein äußerlich gab es keinen Unterschied mehr. Dolvetis kohlschwarze, naturgekrauste Haare bedeckten meinen Schädel. Ich hatte ein offenes, jungenhaftes Gesicht mit winzigen Fältchen zwischen Nase und Oberlippe. Ich hatte seine Augen, seinen Mund, seine Stimme und seine Zähne.

Ich war 35 Jahre alt, Nachkomme früher italienischer Einwanderer, und ich hatte ein Wissen im Kopf, nach dem sich unbekannte Leute alle zehn Finger geleckt hätten.

Zu all dieser bedrückenden Gleichheit kam ein kleiner Mißklang: Ich war um genau elf Millimeter größer als Sherman Dolveti. Außerdem war mein Brustumfang etwas stärker als der des Piloten.

Das konnte man mit dem Schnitt einer Spezialuniform ausgleichen, aber mit der Körpergröße hatte ich unserem wissenschaftlichen Maskenstab eine Nuß zu knacken gegeben. Bis vor einigen Stunden hatte ich nur darauf gewartet, daß ein wildgewordener Chirurg auf die Idee kam, meine Beinknöchelchen um je elf Millimeter zu kürzen. Den Leuten traute ich alles zu!

Schließlich war aber die orthopädische Abteilung auf den Gedanken gekommen, Sohlen und Absätze meiner Schuhe sozusagen als Tiefbauausführung herzustellen. Die äußerlich dicken Sohlen sollten in Wirklichkeit nur aus hauchdünnen Folien bestehen. Zur Zeit arbeitete ein ganzes Team an der Entwicklung von drei Schuhpaaren, darunter an den passenden Stiefeln für den Raumanzug.

Es waren zahllose Dinge, die meiner Maskerade vorangegangen waren. Wie gut hatten es da die Detektive früherer Zeiten mit ihren falschen Bärten gehabt!

Mir wurde unheimlich vor mir selbst. Überall sah ich in Dolvetis Gesicht. Nebenan liefen die Projektoren. Lebensgroße Farbbilder des Piloten wurden auf die Bildschirme projiziert. Alle Augenblicke kam jemand herein, um mir zu sagen, daß diese und jene Änderung noch erforderlich sei.

Inzwischen schrieben wir den 11. März 1992. Vor etwa 24 Stunden hatte mich Dr. Mirnam mit der Spritztechnik des Dolveti vertraut gemacht.

Anläßlich des »Kreislauf-Anschlusses« meiner Biomaske hatte mir ein Unbekannter derart die Oberschenkel und Arme zerstochen, daß ich wie ein ausrangiertes Nadelkissen aussah.

Dolveti injizierte sich das mörderische Gift mit einer ganz gewöhnlichen Glasspritze. Also mußte ich mich zähneknirschend dazu überwinden, mir eine spitze Nadel ins Fleisch zu stoßen.

Meine wilden Verwünschungen waren im gesamten HQ im Umlauf. Seit einigen Stunden kamen die Mediziner nur noch unter Begleitschutz an.

Besonders Mirnam brachte wenigstens vier Muskelprotze mit, die mich sanft grinsend zu beruhigen versuchten.

Als ich daran dachte, geschah etwas, was ich seit fünf Tagen nicht mehr vermocht hatte: Ich begann haltlos über mich selbst zu lachen.

Ich bekam aber gleich eine neue Dusche. Unter dem gellenden Pfeifen eines Direkt-Visiphons erschien das markante Gesicht unseres Chef-Chirurgen auf dem Schirm.

Professor Hendrik van Houler, die größte Kapazität neben anderen großen Kapazitäten, lächelte über sein ganzes Posaunenengel-Antlitz.

Meine mit dem Kreislauf verbundene Schädelfolie begann zu transpirieren. Wenn ein GWA-Chirurge so freundlich lächelte, war meistens etwas faul.

»Sagen Sie äh mein Lieber, was macht eigentlich Ihr Wurmfortsatz?« erkundigte er sich.

Ich hörte nur etwas von »Wurm«, so durcheinander war ich. Guter Gott das war der Mann, der seit zwei Jahren Herztransplantationen ausführte! Mit Dauererfolg, versteht sich. Wenn man ihn über die Beseitigung des Antikörpereffektes und die Technik der Lymphverbindungen reden hörte, wurde einem erfahrenen Mondpiloten übel.

»Wurm…?« echote ich. »Wie bitte, wieso Wurm? Sagen Sie nur nicht, dieser Dolveti wäre auch noch ein passionierter Angler. Mit Würmern kenne ich mich überhaupt nicht aus. Außerdem…«

Hendrik van Houler schmunzelte väterlich.

»Ob Sie Ihren Blinddarm noch haben, mein junger Freund«, klang es aus dem Lautsprecher.

Mir ging ein Licht auf. Ich weinte bald, als ich entgegnete:

»Professor, wann gehen Sie in Urlaub? Zum Teufel, ich habe ihn noch!

Wenn Sie jetzt auf die Idee kommen, mir im Blitzverfahren das Ding…«

»Aber nein, nein, es war nur eine Erkundigung. Dolveti hat den seinen auch noch. Sehr gut. Die Beseitigung einer Narbe ist demnach überflüssig. Entschuldigen Sie die Störung.«

Er verschwand, und ich wankte zum nächsten Liegebett hinüber. Was man hier für Schrecken eingejagt bekam!

Eine halbe Stunde später kam die Nervensäge Scheuning, genau gesagt: Professor Dr. Dr. Emanuel Scheuning, das physikalische Wunder der GWA. Hinter ihm folgten noch zwei Assistenten. Sie sahen mich an, als wäre ich eine Plasma-Rakete.

»Fangen wir an«, schnaufte Scheuning. Die Brille war ihm wieder einmal im Weg.

»Für einen Mann mit der ungeheuren Intelligenzquote von 52,4 Liebmann-Einheiten, die Sie dank der marsianischen Schulung erhalten haben, müßte es eine Kleinigkeit sein, das Fusionsgerät TESCO-0/23-4 zu begreifen. Der Erfolg des neuen Raumfluggerätes vom Typ 215 B basiert in erster Linie auf dem leistungsfähigen Leichtreaktor der 0/23-Baureihe. Was wissen Sie über das Verhalten eines simplen Wasserstoffgases während seiner vierten Zustandsform? Wir gehen davon aus, daß die Plasmagewinnung direkt im Fusionsreaktor geschieht.«

Er sah mich zwinkernd an, und ich staunte. Diesmal hatte er so gesprochen, daß man es auch verstehen konnte. Immerhin konnte er sich nicht dazu hinreißen lassen, zu unserem neuartigen Fernkampf-Raumjäger auch Jäger zu sagen. Für Scheuning war das eben ein Raumfluggerät.

Die vierstündige Lektion in Plasma-, und Hochenergiephysik begann. Natürlich mußte ich genau wissen, wie die Maschine flog und womit sie flog.

Anschließend wurde mir noch beigebracht, was man unter dem Kohler-Fesselfeld zu verstehen hatte.

Dr. Kohler, das Hochfrequenz-As im Scheuning-Team, war persönlich anwesend.

Der schüchterne Mann mit den abstehenden Ohren, den ich für einen kleinen Assistenten gehalten hatte, tauchte jetzt erst hinter Scheunings Rücken auf. Dieser noch junge Wissenschaftler hatte die Experten des Planeten Erde wahrhaft verblüfft. Was Kohler erfunden hatte, das gab es ja gar nicht! Völlig unmöglich!

Es war nur seltsam, daß das Kohlersche Spiralfeld dank seiner unglaublichen energetischen Struktur mit den sonnenheißen Plasmen umging wie eine Hausfrau mit ihrem Gasherd. Es zischte nur dann, wenn Kohler es wollte! So ganz »nebenbei« wurde das hocherhitzte Plasma noch zum elektrischen Leiter, wonach es im Beschleuniger nochmals Zunder bekam.

Dieser Dr. Kohler begann also mit einer privaten Vorlesung, daß Scheuning zwar anerkennend nickte, ich aber dem Nervenzusammenbruch immer näher kam.

Wie der zweite »Assistent« war, wagte ich mir schon nicht mehr auszudenken. Sicherlich war der trübsinnig wirkende Mann auch eine Geistesgröße.

Die Leute verließen mich, als ich ihnen unter den Händen einschlief.

Am nächsten Morgen wurde mir erklärt, warum es im »Raumfluggerät 215 B« keine Beschleunigungsschwierigkeiten mehr gäbe. Ein molekulares, auch auf biologisch lebende Grundstoffe wirkendes Dekompressionsfeld bewirkte eine konstante Stabilisierung kristalliner und organischer Ballungstendenzen unter hohen g-Werten.

Am 12. März, gegen 10 Uhr, lief das Faß über. Ein überraschend klarer Hinweis von Baby Mouser brachte alle möglichen Quälgeister aus dem Zimmer.

Der Einsatzbefehl kam gleich darauf; sehr überstürzt, wie mir schien.

»Konnat, Sie müssen sofort starten«, erklärte Mouser aufgeregt. »Nein, keine Zeit für weitere Schulungen. Ihre Spezialausrüstung ist bereits in Quemado. Der Plan ist geändert worden, nur unwesentlich, aber immerhin geändert. Fühlen Sie sich absolut fit?«

Ich lächelte gekränkt. Was hieß da fit? Schließlich hatte ich seit fünf Tagen gerade einmal acht Stunden schlafen dürfen! Außerdem wurde man bei solchen Einsätzen erst dann fit, wenn es um Kopf und Kragen ging.

»Wieso geändert?« erkundigte ich mich hoffnungsvoll. »Ist dieser Dolveti im letzten Augenblick abgestürzt?«

Mouser wurde blaß.

»Um Himmels willen, malen Sie den Teufel nicht an die Wand«, erklärte er bestürzt. »Ohne Dolveti kommen wir niemals an den Chef heran. Nein, darum handelt es sich also nicht. Unsere bemannten Raumstationen haben jedoch einige unbekannte Flugobjekte geortet.

Es ist zu befürchten, daß jemand bestrebt ist, auf der Erde zu landen. Denken Sie selbst darüber nach, was dann geschehen könnte. Sie starten bitte in einer Stunde.

Ist Ihr Körpersender in Ordnung?«

Ich tastete an meinen rechten Oberschenkel, wo man mir ein völlig neuartiges Nachrichtengerät im Gewebe eingebaut hatte. Der Supersender war kleiner als die alte Einsatzausführung, und man konnte mit ihm Nachrichten empfangen, auch wenn es auf ungewöhnliche Art und Weise geschah.

Ich hatte lernen müssen, kurze Niedervolt-Stromstöße in meinem rechten Bein als Morsezeichen zu identifizieren.

Ein Kunststück, kann ich Ihnen sagen! Anfänglich hatte es nur gekitzelt, dann hatte ich die sinnigen Probebegriffe Oma und Pudding herauslesen können.

Ich bestätigte die Anfrage. Mousers breites Gesicht wirkte fahrig. Er schien viel besser zu wissen als ich, was von der Ortungsmeldung abhängen konnte.

In der Tat mußte es einer weltweiten Katastrophe gleichen, wenn ein Mann wie General Reling von fremden Lebewesen übernommen wurde. Dann konnten wir uns den geplanten Venuseinsatz von vorneherein in den Mond schreiben.

Wie aber die Folgen aussehen mußten, davon konnte sich noch niemand eine Vorstellung machen.

John F. Mouser verschwand vom Schirm. Dreißig Minuten später wurde ich von aktiven GWA-Schatten an die Oberfläche gebracht. Mein neues Dolveti-Gesicht wurde von einer gewöhnlichen Plastik-Dienstmaske verhüllt. Nur die führenden Männer der GWA wußten, was da in aller Eile und aller Stille ausgebrütet worden war.

Der Chef war seit dem 3. März verschwunden. Eigentlich hatten wir viel zuviel Zeit verloren; aber schneller hatte sich die Sache wirklich nicht abwickeln lassen. Es war ohnehin schon eine unglaubliche Maßarbeit geleistet worden.

Über dem GWA-Hauptquartier strahlte eine helle, klare Märzsonne. Es war für die Jahreszeit schon recht warm. Gierig schnüffelte ich in der frischen Luft herum. Das war der Augenblick, in dem ich in vollster Konsequenz begriff, was mir eigentlich bevorstand.

Der Kollege deutete zum bauchigen Transporter auf dem gewaltigen Dachlandeplatz des Hauptbunkers hinüber. Es war eine ganz normale Maschine, wie sie von uns für die alltägliche Güterbeförderung benutzt wurde.

Mouser erschien noch persönlich. Von da an wurden nicht mehr viel Worte gemacht.

»Viel Glück, HC-9«, meinte er überraschend knapp. »Seien Sie versichert, daß ich im Falle der Mrs. Dolveti eingreifen werde. Leider haben wir im TESCO-Gelände nicht die Handlungsfreiheit wie beispielsweise auf den Gila-Fields.

Ihr Einsatz läuft unter Tarnungsstufe I. Niemand in den Werken weiß, was wir planen. Rechnen Sie niemals auf Hilfe, es sei denn, Sie strahlen einen offiziellen Notruf ab. Dann lassen Sie Ihre Vollmachten spielen. Wichtig ist nur, den Chef zu finden. Wie Sie das machen, bleibt sich im Endeffekt gleich.«

Ich salutierte stumm. Unter dem weiten Umhang trug ich die Uniform der TESCO. Sie glich genau jener Kombination, die Sherman Dolveti auf dem Körper trug. Noch nicht einmal der kleine Zigaretten-Brandfleck an der linken Kniekehle war vergessen worden. Alle anderen Nachahmungen waren bereits an Ort und Stelle.

In dem Transporter liefen die schwenkbaren Start-Turbinen an. Sie arbeiteten mit chemischen Kraftstoffen, jedoch reichte ihr Schub aus, um die schwere Maschine senkrecht in die Luft zu bringen. Das atomare Hecktriebwerk für den Horizontalflug schwieg noch.

Langsam ging ich auf das Ungetüm zu. So also sah der Anfang aus. Hoffentlich war es nicht der Anfang vom Ende!
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Das kurze Vibrieren beim Durchstoßen der Schallmauer war vorbei. Unter uns begann die ausgedehnte Gila-Wüste im südlichen Zipfel des Staates Arizona.

Als sich die Luftabwehrzentrale von Buckeye meldete, wußte ich, daß wenig später der neue GWA-Raumflughafen von Gila-Port auftauchen mußte. Dort hatte uns niemand mehr ins Handwerk zu pfuschen; dort gab es keine Kompetenzstreitigkeiten mehr.

Wenn man mich mit der Gesamtplanung nicht so genau vertraut gemacht hätte, wäre in mir nun die Frage aufgetaucht, was, um alles in der Welt, ich auf dem GWA-Hafen verloren hatte. Hier gab es weder ein TESCO-Werk, noch konnte ich dort jenen Mann finden, den nachzuahmen ich mich bemühen sollte.

Für eine moderne Maschine waren die fünfhundert Kilometer Luftlinie bis hinüber zum Prüfgelände der TESCO ein besserer Hupfer. Dennoch war Major Sherman Dolveti im Moment unerreichbar weit entfernt.

Dolveti, jener Mann, der nach unseren sorgfältigen Ermittlungen fraglos mit gefährlichen Unbekannten in Verbindung stand.

Wenn es im Planungsstab der GWA »normale« Menschen gegeben hätte, dann wären sie unbedingt auf mein viel weniger kompliziertes Vorhaben eingegangen. Ich habe aber schon einmal erwähnt, daß ein Einsatzagent grundsätzlich nicht nachdenken soll, wenn er sich noch nicht im Unternehmen selbst befindet.

Ich war jedenfalls der Meinung gewesen, daß es recht einfach sein müßte, mich durch die GWA-Hilfsmittel im TESCO-Werk einzuschleusen, wo ich schon Mittel und Wege gefunden hätte, um Sherman Dolveti in irgendeiner stillen Ecke blitzartig unschädlich zu machen.

Im HQ hatte man aber ebenso blitzartig abgelehnt. Zu primitiv, zu gefährlich, zuviel Risiko hatte es geheißen.

Wie leicht hätte etwas verpfuscht werden können. Der Abtransport des Besinnungslosen, mein zu abruptes Auftauchen als Dolveti, psychologischer Schock, unverhoffte Schwierigkeiten, zufälliges Zusammentreffen unwillkommener Umstände usw. waren Argumente gewesen, die mich schließlich selbst nachdenklich gemacht hatten.

Vielleicht lagen die glänzenden Erfolge der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr nur in der vorsorglichen und ganz radikalen Ausschaltung solcher Zufälligkeiten begründet. Unsere Leute ließen sich auf nichts ein, was nicht bombensicher war.

Also hatte ich andere Befehle erhalten. Naturgemäß wurde dadurch ein relativ einfaches Unternehmen zu einem wahren Labyrinth technischer Einzelaktionen.

Ich sann noch über die minutiöse Gesamtplanung nach, als unter der langsam gewordenen Maschine die mächtigen Betonpisten von Gila-Port auftauchten.

Da standen die schlanken Metallsäulen unserer neuartigen Plasmakreuzer auf weitgeschwungenen Heckflossen. Die Einheiten des GWA-Raumjagdkommandos waren seit dem 3. März ununterbrochen im Einsatz. Die kleinen Jäger der Abfanggeschwader hingen in weiten, sorgfältig errechneten Kreisbahnen über der Erde.

Die schwerbewaffneten Kreuzer waren klar zum Alarmstart. Nur die mächtigen Transporter der Mars- und Mondflotte standen ruhig auf ihren Satellitenbahnen. Die unförmigen Riesen waren nicht dazu geeignet, in die Lufthülle der Erde einzutauchen.

Natürlich hatte Mouser schon Minuten nach dem Verschwinden des Chefs Großalarm gegeben. Die Raumkampfverbände der irdischen Völker hatten von da an darauf gelauert, ein unbekanntes Objekt vor die Werferrohre zu bekommen.

Es war aber kein einziges Schiff gestartet oder gar gelandet, das man vorher nicht genauestens kontrolliert hatte. Nur diese Tatsache gab uns die einigermaßen beruhigende Gewißheit, daß der Chef wohl noch auf der Erde selbst anzutreffen sei.

Unser Rechengehirn hatte gewagte Kombinationen aufgestellt. Wie war die verbrecherische Verbindung des Dolveti mit Unbekannten zu bewerten? Weshalb legten sie so großen Wert auf die Mitarbeit eines hervorragenden Testpiloten? Etwa nur deshalb, weil man jemand brauchte, der General Reling in den Raum brachte?

Unwahrscheinlich! Das hätten die Lebewesen der Venus leichter haben können. Ich hatte erbeutete Raumschiffe in Untertassenform gesehen. Die merkwürdigen Konstruktionen waren den neuesten Schöpfungen unserer Wissenschaft zwar nicht mehr überlegen, aber dafür hatten diese artenfremden Intelligenzen eine viel längere Raumerfahrung.

Wir wußten nicht, wo Dolvetis Motive lagen. Noch weniger ahnten wir, was andere Leute bewog, den Testpiloten laufend mit dem Rauschgift zu versorgen.

Als wir auf Flugfeld 13 landeten, war es erst kurz vor 10 Uhr. Unsere Maschine hatte die Sonne weit hinter sich gelassen.

Der Kommandeur der Wachdivision von Gila-Port hatte genau nach Befehl gehandelt. Der GWA-Raumfahrer glich einer belagerten Festung. Ich durfte erst dann die Kabine verlassen, als ein E-Traktor den schweren Transporter in eine riesige Halle gerollt hatte.

Vor den Blicken Außenstehender unbedingt abgeschirmt, verließ ich mitsamt meiner Vermummung das Flugzeug.

Nur einige Offiziere des Hafens waren erschienen. Unter den passiven Beamten stach die kugelrund gewordene Figur von Oberst Torpentouf hervor. Als ich ihn sah, wurde ich äußerst unangenehm an meinen letzten Einsatz erinnert. Er hatte mit Mike Torpentouf begonnen.

Jetzt schwitzte er wieder wie ein Amokläufer. Sein pausbäckiges Kindergesicht glänzte wie eine polierte Marmorkugel. Ich legte stumm die Hand an die Mütze. Niemand sprach ein überflüssiges Wort.

»Captain ZX-12«, stellte sich ein Kollege in Dienstmaske vor. »Sie werden gebeten, Sir, sofort in das Raumschiff umzusteigen. Besatzung ist an Bord.«

»Wird sie auch dort bleiben?« erkundigte ich mich.

»Jawohl, Sir. Die Kreisbahn des Kreuzers steht fest.«

Ich sah hinüber zu dem kugelrunden Gebilde aus MA-Metall. Das war etwas, was wir bis heute noch nicht nachbauen konnten.

Wir waren stolz auf unsere hochwertigen Plasmatriebwerke, die nunmehr durch die Verwendung der Leichtbau-Verschmelzungsreaktoren ungeahnte Möglichkeiten boten. Wir kamen glatt auf Strahlgeschwindigkeiten von zehntausend Kilometer pro Sekunde. Wir arbeiteten mit Temperaturen, die man zwanzig Jahre zuvor nur ganz kurzfristig unter hervorragenden Laborbedingungen oder bei der Explosion einer Kernbombe hatte erzeugen können.

Zermürbend bei diesen Überlegungen war nur die Vorstellung, daß die ausgestorbenen Marsianer mit lichtschnellen Impulsen gearbeitet hatten, die dabei ganz und gar nicht auf thermische Höchstwerte angewiesen waren.

Der Gedanke an das »Nachbauen« konnte nur von einem blutigen Laien erwogen werden. Zur Zeit waren unsere besten Köpfe dabei, in die Geheimnisse der marsianischen Mathematik einzudringen. Ehe man nicht begriffen hatte, warum viele naturwissenschaftliche Gesetze der Menschheit von den Marsianern längst ausrangiert worden waren, war an ein Nachbauen überhaupt nicht zu denken.

Ebensogut hätte man einem Steinzeit-Indio des Amazonas zumuten können, die zufällig gefundene Maschinenpistole eines verschollenen Expeditionsteilnehmers funktionsgerecht in eigener Regie zu fabrizieren.

Für den Indio hätte das Problem mit den notwendigen Stahllegierungen für Lauf- Schloß und Magazinzuführung begonnen, um schließlich mit der Patrone zu enden. Allein vor der harmlosen Pulverladung der Hülse hätte er schon kapitulieren müssen.

Der Kreuzer eines uralten Kulturvolkes gab uns aber noch größere Rätsel auf.

Die Weltpresse warf der irdischen Wissenschaft seit Jahren vor, man müßte doch wohl »allmählich« zu einem gewissen Erfahrungsschatz kommen. Der übliche Vergleich »Steinzeitwilder und Atomkraftwerk« wäre doch wohl nachhinkend, da wir immerhin mit ganz anderen Voraussetzungen an die Arbeit gehen könnten.

Wie sehr sich die Schreier da irrten! Es war erstaunlich, was uns an gedrucktem Blödsinn täglich auf die Schreibtische flatterte. Auch die besten Köpfe der Welt konnten nicht mehr tun, als Tag und Nacht mit all ihrem Wissen zu probieren. Mehr als ein Probieren war es nämlich noch nicht.

Ich grüßte nochmals zu den Männern der Hafenbesatzung hinüber. Sie waren verschwiegen und zuverlässig. Es tat gut, solche Leute hinter sich zu wissen.

Langsam ging ich auf die 40 Meter durchmessende Kugel zu, die so wackelig auf ihren dünnen Landebeinen stand, daß man alle Augenblicke mit dem Umkippen rechnete.

Die rein chemischen Satellitenraketen der siebziger Jahre waren mehr als achtzig Meter hoch gewesen. Die kernchemischen Atomraketen der achtziger Jahre hatten die gleiche Größenordnung behalten, nur waren infolge der weitaus höheren Strahlgeschwindigkeiten die bis dahin üblichen Nutzlasten um den zehnfachen Wert gesteigert worden.

Erst das reine Plasmatriebwerk hatte eine Verkleinerung der Raumschiffe bei gleichem Leistungsvolumen erbracht.

Demnach war der alte Marskreuzer hinsichtlich seines Umfanges durchaus nicht weltbewegend.

Der Schock kam erst dann, wenn man in die Kugelzelle hineinschlüpfte. Wenn dieses Gebilde aber startete, brach für einen normalen Menschen die Welt zusammen. Sein gesamtes Wissen, Ergebnis langjähriger Studien, wurde in Sekundenbruchteilen über den Haufen geworfen. Ich hatte schon mehr als einen hervorragenden Mann gesehen, der blaß und gesenkten Kopfes aus diesem Raumschiff herausgekommen war.

Wem war da ein Vorwurf zu machen? Wir waren eben noch nicht so weit, wie es die Wissenschaft eines seit rund einhundertneunzigtausend Jahren ausgestorbenen Kulturvolkes gewesen war.

Die kleine Mannschleuse zwischen den Landebeinen war geöffnet. Ich schritt in das flimmernde Antigravitationsfeld hinein und ließ mich von dem Luftsog nach oben treiben.

Damit begannen schon die wissenschaftlichen Ungeheuerlichkeiten. Wir rätselten noch daran herum, was Schwerkraft eigentlich war. Die alten Marsianer hatten sie dagegen völlig beherrscht.

Die Männer meines Begleitkommandos blieben zurück. Ich winkte Torpentouf noch kurz zu, worauf er nachdenkliche Augen bekam. Sicherlich dachte er darüber nach, ob er mich wohl schon einmal gesehen hätte.

Die Schleuse war klein und eng. Wir wußten, daß die vergangenen Intelligenzen des Mars wesentlich kleiner, wenn auch absolut menschengleich gewesen waren.

Ich zog unwillkürlich den Kopf ein, durchschritt die zweite Panzerpforte und stand dann vor dem hochgewachsenen, schmalen Mann, dessen bescheidene Haltung sofort verriet, daß ich es mit TS-19 zu tun hatte.

Ich wußte nicht, ob er eine Einsatzmaske trug. Sein ernstes Gesicht verzog sich zu einem winzigen Lächeln. Die Stimme war altvertraut und beruhigend.

»Willkommen, Sir«, sagte er einfach. Ich fühlte den Druck seiner Hand. »General Mouser hat mir das Kommando über die,1418 anvertraut.«

Richtig, die »1418« war identisch mit dem Marskreuzer. Die Nummer erinnerte mich lebhaft an ein Unternehmen, bei dem es um die gesamte Menschheit gegangen war. Eine furchtbare Seuche hatte die Erde bedroht.

»Sie sind informiert?« fragte ich flüsternd.

Ich spürte seinen prüfenden Blick.

»Ich erkenne Sie trotz der Maske, Sir«, nickte er. »Wissen Sie, wenn man einen Menschen so oft gesehen und erlebt hat, bleiben gewisse Merkmale zurück, die man mehr mit dem Gefühl, als mit Hilfe des Verstandes erfaßt. Jawohl, Sir, ich bin von General Mouser orientiert worden. Sie sind HC-9.«

Er zweifelte nicht daran, obwohl er an meiner veränderten Stimme keinen Anhaltspunkt mehr finden konnte.

Weiter hinten tauchte ein dunkelhäutiger Riese auf. Major Naru Kenonewe, Kommandeur des afrikanischen Raumjagd-Kommandos, musterte mich blinzelnd. Als er meinen Blick fühlte, grüßte er exakt.

TS-19 wollte vorstellen. Ich winkte ab.

»Dieses lange Laster kenne ich«, murmelte ich heimtückisch. »Raten Sie mal, Naru! Waren Sie nicht jener Mann, der auf dem Mond auf die Idee kam, einer unschuldigen Maschine mit der Faust zu drohen?«

Kenonewe entblößte die weißen Zähne.

»Ich verschlucke den Kongo-Urwald, wenn Sie nicht… Hm, ich will nichts gesagt haben«, grinste er. »Wie geht es, Sir? Sie sehen aus wie ein spanischer Torero im Raumanzug.«

Himmel, was wurde mir so wohl im Magen! Das waren wieder die altvertrauten Töne, die in all ihrer freundschaftlichen Offenheit ein Gefühl vermitteln, das man mit Worten überhaupt nicht beschreiben kann.

In diesem Kreis fühlte ich mich einfach sicher. Männer von dieser Art strömen eine solche Ruhe aus, daß man selbst ausgeglichen wird.

Ich schüttelte seine sehnige Hand.

»Halten Sie nur den Mund«, warnte ich. »Offiziell soll niemand wissen, welcher Agent den Einsatz erledigt. Wie verhält sich der Deneber? Immer noch vernünftig?«

Kenonewes Gesicht umwölkte sich. TS-19 schwieg plötzlich auch. Ich hörte nur noch das leise Summen anlaufender Aggregate.

»Coatla mußte vor drei Stunden mit gefährlichen Kreislaufstörungen in die Klinik gebracht werden, Sir. Wahrscheinlich sind es gar keine Kreislaufgeschichten, sondern weitaus ernstere Symptome, die wir hier überhaupt nicht richtig erkennen konnten. Der Deneber dürfte schon längst im HQ angekommen sein, wo sich die Kapazitäten um ihn bemühen werden.«

Die Nachricht gab mir einen Schock. Coatla, der letzte Überlebende einer Rasse, die aus dem fernen Deneb-Sonnensystem stammte, war nicht mehr da! Nachdem er sich endlich bereit erklärt hatte, der Menschheit mit seinem unerhörten Wissen unter die Arme zu greifen, war sein biologischer Zusammenbruch gekommen.

Ich wußte sehr genau, daß unsere Wissenschaftler schon lange auf diesen Zeitpunkt gewartet hatten. Das denebische Gehirn, das man mit Hilfe einer unfaßlichen Operationstechnik im Schädel einer irdischen Frau eingepflanzt hatte, war den organischen Gegebenheiten unterlegen. Dazu gehörte in erster Linie die gesunde, kräftige Kreislauffunktion eines Körpers, dessen normaler Stoffwechselablauf für die überempfindlichen Zellen eines artenfremden Hirns schon immer eine sehr starke Belastung bedeutet hatte.

Ich sah ungeahnte Komplikationen auf uns zukommen. TS-19 warf ein:

»Die hiesigen Mediziner sind der Ansicht, daß die nach dem biologischen Tiefschlaf künstlich erweckte Zell-Regeneration das Maximum überschritten hat. Es kann nicht übersehen werden, daß Coatla mehr als einhundertachtzigtausend Jahre lang klinisch tot war. Es ist zu befürchten, daß die bisher geglückte Symbiose mit dem Trägerkörper in einer Katastrophe endet. Wir können nichts daran ändern, Sir.«

»Wenn er stirbt, werden wir tausend Jahre benötigen, um das Erbe des Mars zu begreifen«, erklärte Kenonewe düster. »Sir, es steht in Ihrem Ermessen, ob Sie für das Unternehmen einen normalen Plasmakreuzer nehmen wollen. Die Anweisung kam kurz vor Ihrem Eintreffen durch.«

Ich setzte mich schweren Schrittes in Bewegung. Auf den Piloten Coatla mußten wir also verzichten. Dieses Wesen, das ich einmal aus tiefster Seele haßte und dessen Rasse wir mit allen Mitteln bekämpften, war nun also auch am Ende.

Vor dem Zentralelift blieben wir stehen. Von der Besatzung war nichts zu sehen.

»Wer soll den Kreuzer fliegen?«

»Captain Lobral, Sir. Er behauptet, die Schaltungen nun genau zu kennen. Der Deneber hat ihn und Dr.-Ing. Snofer hart gedrillt.«

Die Männer sahen mich an. Sie wußten auch, daß ein genauer Planungsablauf mit einem Plasmakreuzer praktisch unmöglich war. Dafür waren die Schiffe weder schnell noch wendig genug. Außerdem hätten wir alle unter der grausamen Geißel der Beharrungskräfte zu leiden gehabt. Gerade das konnten wir aber nicht gebrauchen.

Mein letztes Zentrifugentraining war bis auf 18,2 g hochgeschraubt worden. Wie man sich aber nach einer solchen Tortur fühlt, braucht man eigentlich niemand zu erzählen.

So entschied ich möglichst gelassen:

»Okay, Lobral soll den Kahn fliegen. Kommt er mit den Symbolkontrollen klar?«

»Er dürfte die Meßwerte im Kopf haben. Die letzten Probeflüge unter Coatlas Überwachung waren einwandfrei. Außerdem haben wir praktisch ein generalüberholtes Schiff.«

Als Kenonewe bei der Bemerkung verhalten zu grinsen begann, dachte ich an unseren letzten Einsatz zurück. Verrückt gewordene Roboter hatten den alten Kreuzer in der Mondwerft von »Zonta« in Empfang genommen, als wären wir gerade von einem Einsatz gegen die Invasoren aus dem Denebsystem zurückgekommen. Die Maschinen hatten dabei übersehen, daß diese Geschichte schon runde 187.000 Jahre zurücklag.

Mir wäre es beinahe an den Kragen gegangen.

Zur Zeit waren die irdischen Experten wieder einmal dabei, neuentdeckte Hinterlassenschaften des Mars auszuwerten.

Wir glitten im Antigrav-Zentralelift nach oben, durchschritten die Panzerschleuse aus MA-Metall und betraten somit die runde Zentrale mit der gewölbten Deckenkuppel.

Es war wie ein Überfall auf meine Sinne. Wohin ich auch sah außer den Menschen gab es kaum etwas, was von der Erde stammte. Nur einige zusätzlich aufgestellte Elektronenrechner in Kompaktbauweise deuteten noch darauf hin, daß hier eine irdische Besatzung mit Kräften spielte, die sie zwar praktisch beherrschen, verstandesgemäß aber nicht erfassen konnte.

Captain Lobral, der ruhigste und ausgeglichenste Mann, den ich jemals gesehen hatte, erhob sich aus dem hochlehnigen Pilotensitz.

Er grüßte mit einem winzigen Lächeln, das mehr in den Augenfältchen, als auf den Lippen lag.

Captain Listermann, unser cholerisch wirkender Experte für Hochenergiewaffen, war auch da.

Leutnant Dogendal, bewährt im Marseinsatz, schob sich aus der Funk- und Ortungszentrale hervor.

Captain Dr.-Ing. Snofer hockte vor einem Rechengerät. Wahrscheinlich war er wieder einmal bemüht, zu beweisen, daß die erstklassig funktionierenden Triebwerke des Marskreuzers 1418 »eigentlich gar nicht laufen dürften«.

Ich legte endlich den tarnenden Umhang ab und streifte die unförmige Dienstmaske vom Schädel. Damit wurde ich zu Sherman Dolveti.

»Allerhand!« staunte Dogendal mit einem prüfenden Blick. Er schien den echten Dolveti zu kennen.

»Darf man fragen, Sir, mit welchen heidnischen Gebeten Sie dieser Prozedur entronnen sind?«

»Pfui«, grinste ich. »Sie werden auch nie ein feiner Mann, Jim.«

Dogendal verschluckte sich. Sein Gesicht wurde zum Silbenrätsel.

»Kennen wir uns?« fragte er gespannt.

»Raten Sie mal. Von selbst darf ich nichts sagen. Okay, kein Kopfzerbrechen, bitte. Wie lauten die letzten Nachrichten aus Quemado?«

Dogendals Haltung lockerte sich.

»Die 215 B startet in etwa einer Stunde. Alles klar, Sir. MA-23 ist mit an Bord. Die Erprobungsabteilung hat programmgemäß Wirkungsfeuer auf Bodenziele angeordnet. Die Tasterstation in Luna-Port ist von unseren Leuten übernommen worden, desgleichen die auf Raumstation TERRA I. Es wird sich niemand wundern, wenn neben dem Jäger plötzlich ein zweites Raumschiff auftaucht.«

Auch hier erlebte ich wieder die exakte Arbeit. Diese Männer wußten, was von der Sache abhing. Lobral sah mich auffordernd an. Etwas beunruhigt, fragte ich:

»Loby, kommen Sie mit der Kugel auch wirklich klar? Sie müssen mit ungefähr hundert Kilometer pro Sekunde in den Raum verschwinden. Niemand darf unseren Start bemerken.«

»Vorgestern hat er das halbe Schiebedach mitgenommen«, verkündete Snofer mit einem vorwurfsvollen Blick. »Als wenn das nichts kostete! Ich hörte sämtliche Engel singen, aber an der Außenzelle ist kein Kratzer.«

Lobral runzelte kurz die Stirn. Es war ein Zeichen der Heiterkeit!

»Eine abgeschossene Granate ist im Vergleich zu uns eine lahme Schnecke, Sir«, verkündete er feierlich. »Übrigens kenne ich nur einen, der mich,Loby nannte. Okay, Sir, ich fühle mich beruhigt.«

TS-19 hüstelte. Ich sah aber nicht ein, warum ich diesen Männern nicht zu verstehen geben sollte, wer zu ihnen an Bord gekommen war.

»Start in fünf Minuten«, sagte ich möglichst gelassen. »Wenn wir aber als leuchtende Energiewolke im Raum ankommen, sprechen wir uns noch. Jim, geben Sie den Kurzimpuls an das HQ. Habt ihr meinen TESCO-Raumanzug an Bord?«

Kenonewe war beinahe beleidigt. Als wenn eine solche Panne jemals passieren könnte!

Auf einem konkav gewölbten Bildschirm erschien Torpentoufs Gesicht. Er leitete den Start persönlich aus seinem Kommandobunker.

»Colonel Torpentouf an 1418«, kam seine hohe Stimme aus dem Lautsprecher, der kein Lautsprecher in unserem Sinne war. »Start frei, der Hangar ist von den Mannschaften geräumt. Wenn ihr mir die Halle auch noch demoliert, werde ich euch schmählich beschimpfen. Was macht der Schatten?«

Damit war ich gemeint. Zusammen mit TS-19 war ich der einzige aktive Einsatzagent an Bord.

»Mike, wenn Sie noch dicker werden, bedeckt Ihr Bauch bald sämtliche Bildschirme Ihrer Automatenhöhle«, entgegnete ich amüsiert. »Eigentlich müßten Sie mich ja sehen.«

»Bei meinen Drillingen ich habe doch gleich geahnt, daß ich Sie kenne«, ereiferte sich unser Hafenkommandant.

»Okay, ich vergesse alles. Viel Glück, Jungs! Wenn ihr Hilfe braucht, wendet euch an Mike Torpentouf. Die Kreuzerbesatzungen haben ab sofort Sitzbereitschaft.«

Damit verschwand das runde Gesicht, vom Bildschirm. Snofer ging zu seinem Maschinenleitstand. Das dumpfe Rumoren der bereits leerlaufenden Reaktoren steigerte sich mit dem Einfall jener unbegreiflichen Kugelumformer, in denen die noch weniger verständlichen Korpuskelwellen entstanden.

Ich versteckte mich in einem Pilotensitz irdischer Fabrikation. In den kleinen Dingern der Marsianer hätte ich mir wahrscheinlich einige unliebsame Quetschungen zugezogen.

Die Symbolanzeigen begannen zu arbeiten. Die farbigen Leuchteffekte ersetzten die gewohnten Zahlen. Wenn Lobral damit klarkam, wollte ich meinem Herrgott danken.

Unter mir heulten Maschinen auf. Der Marskreuzer 1418 wurde zum energiegeladenen Ungeheuer. Kurz vor dem Start bereute ich schon, nicht doch ein Plasmaboot genommen zu haben. Da wußte man wenigstens, was in den Triebwerken geschah.

Ein kurzes, schmerzhaftes Ziehen durchzuckte meinen Körper.

»Absorptionsfeld klar«, meldete Snofer fernbildlich. Das war etwas, was wir mit des Denebers Hilfe bereits herausgefunden hatten. Der neue Fernkampfjäger besaß ja auch schon die Entzerrungsprojektoren.

Über uns öffnete sich das Hallendach. Blendendes Sonnenlicht überflutete die Bildschirme der Außenbordaufnahme.

Dann begann Lobral mit den Schaltungen zu spielen, von denen er gerade wußte, was sie bewirken würden.

Ein urhaftes Aufbrüllen. Etwas flitzte über die Bildschirme hinweg. Beim nächsten Atemzug wurde bereits die bläuliche Schwärze höchster Luftschichten erkennbar. Wir waren vom Wert Null aus mit einer Beschleunigung von hundert Kilometern pro Sekunde gestartet. Kein Wunder, daß sich auf den Gila-Fields niemand rühmen konnte, den Start des Marskreuzers jemals beobachtet zu haben.

Oder haben Sie schon einmal die Granate eines Langrohrgeschützes mit den Blicken verfolgen können? Wir waren noch etwa hundertmal schneller vom Boden abgekommen.

Ich wunderte mich nur erneut, daß wir nicht zur irrlichternden Gaswolke verglüht waren. Wenn alles mit »rechten« Dingen zugegangen wäre, hätten wir nun tot sein müssen.
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Mit einem Plasmakreuzer hätten wir etwa vier Stunden benötigt, um die Entfernung Erde Mond überwinden zu können.

Da es sich dabei bereits um Maximalwerte handelte, hätten wir schwerste Andruckbelastungen bei Start und Bremsmanöver in Kauf nehmen müssen. Wahrscheinlich wären wir als luftschnappende, total durchgeschüttelte Menschlein im Gagarin-Krater angekommen.

So hatten wir den Flug in runden 15 Minuten erledigt.

Kreuzer 1418 war sanft wie eine Feder innerhalb des zweitausend Meter aufragenden Ringgebirges auf der Rückseite des Mondes gelandet. Lobral hatte sogar das Kunststück geschafft, die so zierlich wirkenden Landebeine unbeschädigt zu lassen.

Von da an hatten wir gewartet. Die Übernahme des Sherman Dolveti sollte hier geschehen. Der Gagarin-Krater, etwa tausend Meilen vom mondrückseitigen Shonian-Gebirge mit der alten Marsstadt Zonta entfernt, gehörte zum Zielgebiet des neuen Jägers, der in dieser trostlosen, luftleeren Öde seine neuartigen Energiewaffen irdischer Fabrikation erproben sollte.

Dabei sollte der Testpilot gleichzeitig die Manövrierfähigkeit der 215 B im leeren Raum und unter Einwirkung eines starken Gravitationsfeldes unter die Lupe nehmen.

Das war leichter gesagt als getan. Die aerodynamischen Flugeigenschaften des Fernkampf-Jägers waren bereits genügend bekannt. Seine flache Scheibenzelle diente innerhalb einer Atmosphäre gleichzeitig als Tragfläche. Damit war es hier vorbei, wonach der Pilot einzig und allein auf seine Triebwerke angewiesen war. Es wäre völlig sinnlos gewesen, nach einem steilen Sturzflug den Knüppel an den Leib zu ziehen. Hier konnten die Ruder nicht funktionieren.

Ich wußte, daß sich Hannibal an Bord der Maschine befand. Sie mußte etwa fünfundvierzig Minuten nach unserer Mondlandung auf den Quemado-Fields gestartet sein. Ihrem neuen Triebwerk und den eingebauten Andruck-Absorbern entsprechend, konnte sie bei hohen Beschleunigungswerten in zirka einer Stunde über dem Zielgebiet sein.

Ehe es feststand, daß Agent MA-23 ebenfalls an Bord des dreisitzigen Jägers sein würde, hatte der GWA-Planungsstab den verwegenen Plan gefaßt gehabt, den Jäger im Raum kapern zu lassen. Schließlich hatten wir eingesehen, wie ungeheuer schwierig ein Anpassungsmanöver gewesen wäre. Außerdem hatte es nicht in unserem Interesse gelegen, von zahlreichen Radar- und Objektstationen geortet zu werden.

Das Unternehmen war geheim, also war es so abzuwickeln, daß es auch geheim blieb. Im Funkmeßbereich der einsatzklaren Satelliten-Abwehrflotte wäre es etwas schwierig gewesen.

Ich stand neben Leutnant Dogendal im Ortungs- und Funkraum des Marskreuzers. Dogendal hatte auf Robotautomatik geschaltet. Viel mehr konnten wir auch nicht tun, da wir mit der sogenannten überlichtschnellen Materieortung nicht klarkamen. Für uns war ein einfach lichtschnelles Impulsbündel mit guten Reflexionseigenschaften noch das höchste der Gefühle.

Dogendal war die Ruhe in Person. Der errechnete Zeitpunkt war bereits um zehn Minuten überzogen. Wir waren auf unsere eigenen Vermutungen angewiesen, da wir keinen Funkverkehr aufnehmen durften.

Der ohnehin kleine Horizont des Mondes war nun infolge der hohen Felswände überhaupt nicht mehr zu sehen. Es war Nacht auf der Rückseite des Erdtrabanten.

Die zerklüftete Sohle des etwa acht Kilometer durchmessenden Kraterwalls war ein stockdunkler, bodenloser Abgrund; ein bösartig gähnender Schlund, ohne das geringste Anzeichen von Leben. Hier oben gab es nichts, was man mit einer schüchtern wuchernden Pflanze hätte vergleichen können.

Bei unserer Landung hatten wir einen Stauborkan aufgewirbelt. Die von den Triebwerken hochgeblasene Feinmaterie war nervenzermürbend langsam auf den Boden zurückgefallen. Kein Lufthauch hatte die winzigen Partikel zum spielerischen Davonwehen verführt. Als der Impulsdruck aus den Schirmfelddüsen aufgehört hatte, waren auch die Staubmengen wieder erstorben.

Über den scharfkantigen Kraterwänden flimmerten und gleißten ferne Sonnen in ungetrübter Helligkeit. Es sah aus, als könnte man diesen und jenen Lichtfunken mit den Händen fassen, und doch waren sie so weit entfernt.

Im Schiff herrschte eine künstliche Schwerkraft von 0,7 Gravos. Das Wummern eines Stromkonverters war das einzige Geräusch, das unsere gemurmelten Worte übertönte.

In einer solchen Umgebung spricht man nicht laut. Man wird zu nachhaltig an die eigene Nichtigkeit erinnert. Es war ein Ort, der den schlimmsten Lästerer zum stillen Gebet zwingen konnte.

Das strahlende Gefunkel der Sterne brachte keinen Lichtschimmer auf den Kraterboden. Draußen war es kalt, eisig kalt. Während der schon zwölf Tage anhaltenden Mondnacht war das Gestein ausgekühlt.

Eigentlich ist »kalt« ein relativ falsch angesetzter Begriff. Man sagt es so dahin, obwohl der Verstand weiß, daß es in einem absoluten Vakuum weder kalt noch warm sein kann. Das Wörtchen »Temperatur« ist auch ein Symbol, das sich der Mensch selbst geschaffen hat.

Es war eine Mondnacht, die zum stillen Philosophieren oder zum tobenden Wahnsinn führen konnte. Es brauchte seine Zeit, bis man die Sinne umgestellt hatte. Wenn es gelang, dann blieben das große Staunen und Erkennen zurück.

Eine reale Wirklichkeit schien es nicht mehr zu geben. Ich mußte mich zwingen, meine Blicke auf die Bildschirme zu konzentrieren.

Auf ihnen war es strahlend hell. Die hervorragenden Taster des Marsschiffes zeigten die Umgebung so, als schiene die Sonne. Jede Bodenfalte war zu erkennen.

Andere Ortungsgeräte suchten den leeren Raum über dem Ringwall ab. Es war ein konstant stehendes Rundum-Bild, das kreisende Suchantennen überflüssig machte.

Seit einer knappen Stunde trug ich den leichten Raumanzug mit den Symbolen des TESCO-Werkes. Wenn Hannibal landete, hatten wir keine Zeit zu verlieren. Wenn er landete!

Bisher sah es ganz danach aus, als hätte es an Bord der TESCO-215 B eine Panne gegeben. Wenn Dolveti seinen Druckhelm während des Testfluges geschlossen hielt, mußte es Hannibal verteufelt schwerfallen, den Piloten mit dem rasch wirkenden Gas zu betäuben. Dazu kam noch die Tatsache, daß Dolveti ein ungeheuer schnelles Reaktionsvermögen besaß. Unter Umständen war schon alles schiefgegangen.

TS-19 schien meine Überlegungen zu erahnen. Gepreßt murmelte er:

»Notfalls muß er ihn mit der Waffe zur Landung zwingen, Sir.«

Ich hörte mich humorlos auflachen. Die Tasterschirme blieben leer. Nur die zahlreichen Relais-Satelliten zur Übermittlung der Funkgespräche tauchten in regelmäßigen Abständen auf den Bildflächen auf.

»Wildwestmethoden sind nur in billigen Filmen absolut wirksam«, knurrte ich. »An Dolvetis Stelle genügte mir eine Zehntelsekunde, um die drohende Waffe auszuschalten. Er könnte mit dem Fuß den Andruckneutralisator abschalten. Wenn ein normaler Mensch dann noch mit einer ziemlich schweren Pistole herumfuchteln kann, dann bekommen Sie einen dicken Orden.«

Captain Listermann stieß eine lautstarke Verwünschung aus. In Kenonewes Gesicht zeichnete sich Bestürzung ab. Lobral begann wortlos zu rechnen.

Ich hörte das zarte Klicken der Programmierungs-Tastatur. Klackend spie das kleine E-Gehirn die Werte aus.

»Wenn sie pünktlich gestartet sind, müßten sie bereits hier sein«, gab Lobral bekannt.

Dogendal sah mich an. Es lag in unserem Ermessen, die Funkzentrale von Zonta anzurufen. Dort saßen unsere Leute an den Geräten. Ich schüttelte den Kopf. Noch war es nicht soweit.

Es vergingen nochmals fünf Minuten, bis plötzlich ein heller Lichtpunkt auf den Schirmen der Rundumortung erschien. Dogendals Kopf ruckte nach vorn.

Die marsianische Energieortung meldete sich mit einem dumpfen Summton. Die Roboter arbeiteten schneller als wir.

Ein violettes Lichtzeichen entstand auf einer ovalen Skala. Es wurde intensiver, je mehr sich das ausgemachte Objekt unserem Standort näherte. Da oben im Raum bremste jemand mit vollen Werten.

»Sehr heißer Partikelstrahl, Plasmatriebwerk«, sagte Lobral gelassen. »Sie sind es, Sir.«

Ich nickte Dogendal zu. Der automatische Peilsender begann zu arbeiten. Die erkannte Maschine lag genau im scharfgebündelten Richtstrahl. Eine Antwort erfolgte nicht. Auch Hannibal hatte noch strengstes Funkverbot. Unser Peilstrahl konnte kaum ausgemacht werden, wohl aber ein streuendes Funkgespräch.

Etwas glitt in steiler Schußfahrt auf den Gagarin-Krater zu. Sekunden später erschien das grelle Lohen des Triebwerkes auf den Schirmen der optischen Erfassung. Es konnte nur der Fernkampfjäger sein.

Lobral schaltete die Scheinwerfer des Kreuzers ein. Plötzlich wurde die Umgebung in grellweiße Lichtfluten gebadet. Dieses Zeichen konnte unter keinen Umständen übersehen werden.

Captain Ing. Listermann hockte vor seinen Waffenschaltungen. Niemand sprach ein Wort.

Die langsam gewordene Maschine fegte über den Krater hinweg, flog eine riesige Schleife, um anschließend mit flammenden Düsenkränzen zur Senkrechtlandung anzusetzen.

Ich sah die hellen Gaszungen rings um die Scheibenzelle nach unten zucken. Die Düsenumlenkung schien einwandfrei zu gelingen.

Instinktiv lauerten wir auf das wilde Tosen der Maschine. Sie kam jedoch völlig lautlos nach unten und setzte Sekunden später dicht neben dem Kreuzer auf.

»MA-23 an HC-9«, kam es leise aus dem Funksprechgerät. Hannibals Sendeenergie reichte bestenfalls über einige Kilometer hinweg. So konnten wir eine kurze Verständigung riskieren.

»Alles klar bei euch?« folgte die Frage. »Bitte melden.«

Auf dem nur handgroßen Bildschirm meines tragbaren FS-Gerätes erschien sein Gesicht. Wenn mich schon der eigenartige Tonfall und die für Hannibal extrem sanfte Redeweise aufmerksam gemacht hatten, so fuhr ich jetzt zusammen. Seine Augen glichen ausgeglühten Kratern. Den Raumhelm hatte er auf die Schultern zurückgeklappt. Mehr konnte ich nicht sehen, da sein winziger Spezialapparat keinen größeren Erfassungsbereich besaß.

»Was ist los?« stieß ich die Frage hervor. »Schwierigkeiten, Kleiner?«

»Okay, identifiziert«, kam es zurück. »Holt mir nur diesen Burschen aus der Kabine. Er hat mich beinahe erledigt. Hier stimmt etwas nicht, Langer!«

Ich war klar zum Aussteigen. Ein kurzer Wink genügte den wartenden Männern. Das Bergungskommando war schon in der Luftschleuse. Ich stieß mich im G-Lift nach unten, hieb den Raumhelm in die Magnethalterungen und wartete eine Sekunde auf das grüne Licht der Robotkontrolle.

Klimaanlage und Sauerstoffversorgung liefen prompt an. Hinter mir glitt das innere Panzerschott der großen Bodenschleuse zu.

Der Luftdruck nahm schnell ab. Über mir hörte ich die starken Turbopumpen aufheulen. Bei Druck Null glitt die Außenschleuse auf. Unter uns lag die Oberfläche des Mondes.

Der Jäger war etwa 30 Meter entfernt gelandet. Sein Triebwerk schwieg. Nur der schwache Lichtschein in der transparenten Panzerplastikkuppel mitten auf dem Diskuskörper zeugte davon, daß es da drüben Leben gab.

»Was hat er?« fragte unser Bordarzt knapp über Helmfunk.

Ich zuckte die Schultern und hüpfte nach unten. Einige weite Sätze brachten mich zu der Maschine hinüber. Infolge ihrer kurzen Landebeine stand sie so knapp über dem Boden, daß ich mühelos auf die schräg abfallende Rumpfoberseite springen konnte.

Die kleine Zweimann-Luftschleuse lag hinter der halbrunden Pilotenkuppel in der Rumpfzelle eingebettet. Ich zwängte mich zusammen mit Dr. Kanopzki hinein, dem man in seiner Eigenschaft als hochspezialisierter GWA-Astromediziner den Einsatzbefehl erteilt hatte. Wie ich sah, hatte man keinen schlechten Mann ausgesucht. Kanopzki fragte nicht lange.

Das rechteckige Innenschott glitt auf. Ich wurde von einem blendend hellen Lichtstrahl und einer Waffenmündung empfangen.

»Ich hätte gerne das Kodezeichen gewußt«, ließ sich eine rauhe, krächzend klingende Stimme vernehmen.

Ich klappte den Helm nach unten. Zischend fuhr meine überschüssige Luft aus den Seitenventilen. Hannibal war vorsichtig. Warum aber?

»Großer Bär«, entgegnete ich rasch. »Was ist los, Zwerg?«

Der Handscheinwerfer wurde abgeschaltet. Vor mir erkannte ich im Sessel des Orters eine kleine, verkrümmte Gestalt. Nebenan, im Sitz des Piloten, war ein großer Mann in sich zusammengesunken. Seine Stirn lag auf den komplizierten Armaturen der TESCO-215 B.

Ich sprang zu Hannibal hinüber, soweit es sich in der engen Kabine überhaupt springen ließ. Der Kleine atmete schwer und mühevoll. Die Waffe war seiner Hand entglitten.

Dr. Kanopzki war auch schon da. Wortlos zerrte er am Patentverschluß des Raumanzuges.

»Wieso?« fragte er mehr als knapp.

»Gas«, schnaufte Hannibal schwer. »Hols der Teufel, aber der Bursche tat genau das, was ich Minuten später tun wollte. Ist das Zufall? Planung? Oder Wissen um die Dinge? Keine Ahnung! Ich habe eine Menge von dem Zeug geschluckt, nachdem er vorher den Andruckabsorber ausgeschaltet hatte. Das bemerkte ich aber zu spät. Ich hatte schon die Lungen voll, als er sich seinen Helm über den Schädel schlug.«

»Waren Sie besinnungslos?«

Hannibal versuchte ein Lachen. Es mißlang kläglich.

»Nicht die Spur. Nur eine Art von Erstickungsanfall, dazu eine blödsinnige Starre im ganzen Körper. Ich konnte aber hören und sehen. Er ging auch nach knapp drei Sekunden mit der Beschleunigung auf Null. So lange hatte er die Luft angehalten. Ich wurde total überrascht. Minuten später saugte er die verseuchte Luft ab und ließ frische einströmen. Da war ich aber noch immer halbtot.«

»Er nahm an, du wärest völlig bewußtlos, was?« fragte ich gedehnt.

Hannibal grinste über sein ganzes Faltengesicht. In den wasserfarbenen Augen funkelte ein Schimmer von Ironie.

»Genau das! Ich tat auch nichts, um ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Die Sache war peinlich, aber sie brachte neue Ergebnisse. Ich… Au…!«

Der Kleine verstummte während der Injektion. Kenonewe und Dogendal hatten sich ebenfalls in die Kabine gezwängt. Unter den geringen Schwereverhältnissen des Mondes war es kein Problem, den besinnungslosen Testpiloten aus dem Sitz zu ziehen. »Moment«, sagte ich. Dann besah ich mir Dolvetis Gesicht. Er hätte das meine haben können, ganz wie man es nahm.

»Noch etwas?« erkundigte sich Kenonewe.

»Nichts mehr. Bringt ihn rüber und sorgt dafür, daß er schleunigst im Hauptquartier abgeliefert wird. Dann nehmen Sie Ihre vorgeschriebene Wachposition auf der Zwölf-Stunden-Kreisbahn ein. Ein Sonderbericht kommt direkt von mir. Los, verschwindet. Doc, wie weit sind Sie? Wir müssen starten. Der Jäger wird alle Augenblicke von der TESCO-Leitstelle angerufen.«

Kanopzki reichte mir eine Normalspritze in Hermetikpackung. Die Kanüle war bereits aufgesetzt. Dazu kam noch eine 10-Kubikzentimeter-Ampulle.

»Spritzen Sie ihm nach genau dreißig Minuten den gesamten Inhalt langsam intravenös. Wenn Hitzegefühl auftritt, sofort unterbrechen und abwarten, bis der Puls auf achtzig absinkt. Dann weiter sehr langsam injizieren. Durchstechen Sie nicht die Vene. Saugen Sie vorher an und vergessen Sie nicht, vor dem Einstich die Vene abzubinden. Das ist Activinol, seien Sie also vorsichtig.

Geben Sie ihm dazu einige kräftige Sauerstoffduschen. Mehr können wir im Moment nicht tun. Die Spritze ist steril. Aber keine Luftblasen bitte!«

Damit verschwand unser Astromediziner in der Schleuse. Ich legte die Sicherungsschaltung um und lauschte auf das Anspringen der Pumpe. Augenblicke später sah ich Kanopzki in weiten, schwerelos wirkenden Sätzen auf den Marskreuzer zueilen.

»Der Mann ist Klasse«, schnaufte Hannibal erschöpft. Sein ohnehin ziemlich kleingewachsener, knabenhafter Körper verschwand fast im hochlehnigen Sitz des Orters.

Wenn er so auffallend ruhig war, dann mußte es ihm miserabel gehen. Ich hatte mich schon auf einen Schwall wilder Flüche gefaßt gemacht. Eigentlich war es eine Wohltat, den Kleinen einmal derart schweigsam in unmittelbarer Nähe zu wissen.

Die aus der oberen Polkuppel des unfernen Kreuzers hervorschießende Lichtflut erlosch. Es wurde schlagartig dunkel. Ich brauchte einige Augenblicke, bis sich meine Augen an das bläuliche Leuchten der Armaturen gewöhnten.

Ich überflog die Einrichtungen der Kabine. Die Sitze des Piloten und des Orters lagen nebeneinander. Dahinter, dicht neben der Luftschleuse, war der Sessel des Bordingenieurs auf der Bodenplatte verankert.

Genau besehen, befanden wir uns im Mittelpunkt der flachen Scheibe, deren Wölbung von der Panzerkuppel gekrönt wurde. Infolge der abfallenden Zelle ergaben sich wunderbare Sichtverhältnisse.

Direkt unter meinen Füßen, im Achsenschnitt der nur 14 Meter durchmessenden Diskusscheibe, war der neuartige Wasserstoffreaktor eingebaut. In ihm lief jener kontrollierte Kernverschmelzungs-Prozeß ab, den wir uns schon seit 20 Jahren in dieser Vervollkommnung ersehnt hatten. Von geglückten Laborversuchen bis zum verwendungsreifen Gerät war es ein weiter Weg gewesen.

Die Deuterium-Vollkatalyse, bei der Elektronen durch langlebige Bulmar-Mesonen ersetzt wurden, erlaubte die sagenhafte »kalte« Kernfusion bei einer lächerlich geringen Zündungstemperatur von nur 4285 Grad Celsius: ein Wert, den wir mit der Lichtbogen-Zündung mühelos erreichen konnten. Das molekülverdichtete Material war gut für 15.000 Grad Celsius ohne Verformungserscheinungen.

Es war die Kanzel, und es waren genau die Armaturen, die man mir in einem GWA-Blitztraining eingetrichtert hatte. Als ich nun Hannibals prüfende Augen sah, wurde mir noch zittriger in den Kniekehlen.

Es schien ihm bereits etwas besserzugehen, was bei der unglaublichen Wirkung von Activinol auch gar nicht anders zu erwarten war.

Wahrscheinlich würde der Zwerg in einer Stunde wieder Bäume ausreißen wollen. Wenn er sich noch nicht grundsätzlich verändert hatte, würde er mir dann allerlei Liebenswürdigkeiten an den Kopf werfen. Ich war heilfroh, daß er im Moment noch so ausgelaugt war.

Ich zwängte mich in den Pilotensitz und ließ die Gurte über Schultern und Bauch schnappen.

»Warte noch zehn Minuten!« bebte der Kleine plötzlich. »Ich äh ich werde die Mühle lieber selbst in die Luft bringen.«

»Hier gibt es keine«, lachte ich unecht auf.

»Ich sitze auf einem Atomreaktor!« beschwor mich Hannibal. Jetzt fing er auch noch an zu schwitzen, wobei mir durchaus nicht wohler wurde. Ob der Gute wohl Angst hatte?

Ich sah zu ihm hinüber und versuchte einen eisigen Blick.

Mit dem Rest seines noch schwachen Atems begann der seltsamste Agent der GWA zu fluchen.

Ich betete im Geiste die Kontrollkladde herunter. Im Simultangerät war das wesentlich einfacher gewesen.

Als ich zu schalten begann, um die Lichtbogenzündung einzuleiten, verstummte Hannibals Geschimpfe in einem krampfhaften Hustenanfall.

»Spare deinen Atem, du bist krank«, belehrte ich ihn. »Beobachte meine Handgriffe. Da ich nicht der liebe Gott bin, könnte ich etwas verkehrt machen. Sprich aber nur dann, wenn es gefährlich werden sollte, okay?«

Er erdolchte mich mit den Augen. Dabei erinnerte ich mich sehr lebhaft an einen klaren Befehl, wonach Hannibal beauftragt war, den gelandeten Jäger wieder in den Raum zu bringen. Er hätte mir die ersten praktischen Erfahrungen mit der 215 B vermitteln sollen.

Nun war es aussichtslos geworden. Sein Körper brauchte einige Zeit zur Erholung, aber wir mußten sofort starten! Es gab keine andere Wahl.

Die Temperaturanzeige glitt nach oben. Bei viertausend Grad griff ich bedächtig nach dem Stufenschalter der Einspritzautomatik.

Noch war alles sehr harmlos, da es infolge der Robotsteuerung überhaupt keine gefährliche Fehlschaltung geben konnte. Der neue Fusionsreaktor diente ohnehin nicht mehr dazu, ein bestimmtes Stützmassenmedium aufzuheizen, um es infolge der natürlichen Expansion durch Düsen auszustoßen. Diese Zeit war endgültig vorbei!

Das kernchemische Triebwerk war bereits überholt, wobei es gar keine Rolle spielte, ob man für die Erwärmung nun einen Spaltstoffreaktor oder ein modernes Fusionsgerät verwendete.

Die Erhitzung zum Zwecke der gewaltsamen Gasausdehnung war so oder so gegeben.

Der Reaktor, auf dem Hannibal zu sitzen glaubte, war ausschließlich zur Stromversorgung jener Aggregate gedacht, die ohne einen ungeheuren Energiezufluß nicht arbeiten konnten besser gesagt: nicht arbeiten durften. Gekonnt hätten sie es, aber dann wären wir als verzischende Gaswolke in den Raum gejagt.

Wenn auch unser neues Katalyse-Deuterium schon bei etwas über 4000 Grad zündete, so verhielt es sich nach Einleitung der Kernverschmelzung äußerst unangenehm.

Wenn nicht sofort bei Reaktionsbeginn die abschirmenden Kraftfelder zur Verfügung standen, damit die materiell stabilen Wandungen von Reaktor und Reaktionsbrennkammer unter keinen Umständen von den sonnenheißen Urgewalten angegriffen wurden, erlebte man eine heiße Himmelfahrt.

Dabei war der Reaktor an sich noch das harmloseste Gerät an Bord des Jägers. Die kontrollierte Kernfusion war zwar eine heiße Angelegenheit, aber man konnte sie beherrschen.

Die chemische Hilfsturbine des Hochfrequenzgenerators lief kurz vor der Zündung an. Das Kohlersche Fesselfeld schirmte die heiße Zone des Reaktors ab. Bei Grünwert gab ich den Feuerimpuls.

Die Feindosierungs-Automatik spritzte den Bruchteil eines Milligramms in die Zündungszone ein.

Der mikroskopisch feine Deuterium-Hauch ging sofort in die Kernreaktion über. Dicht unter meinen Füßen entstand innerhalb des Fessel-Kraftfeldes eine winzige Sonne.

Der Scheuning-Umformer fiel donnernd ein. Die thermische Energie des Reaktors wurde in Arbeitsstrom umgewandelt. Damit versorgte sich der Reaktor automatisch mit der für das Schirmfeld notwendigen Energie. Mehr als 90 Prozent der Leistung wurde jedoch von der Reaktions-Brennkammer verbraucht, bei der es sich um die Abart eines Fusionsmeilers handelte.

Die Hilfsturbine lief singend aus. Der Fernkampfjäger TESCO-215 B war klar zum Start.

Wieder hatte ich zu kontrollieren. Hannibal kämpfte mit einem Schwächeanfall. Der Scheuningsche Direktumformer, der den Umweg über Dampfturbinen und Generatoren endlich überflüssig gemacht hatte, dröhnte wie ein Ungeheuer.

Noch lief der Reaktor mit einer Leistung von nur 50 Kilowattstunden. Das war eine sogenannte »Anlaufleistung«. Mir genügte es schon, um mein Herz im Halse klopfen zu lassen. Schließlich war der Jäger ein Versuchsfahrzeug, in dem noch allerlei unerwünschte Dinge passieren konnten.

Die Hochfrequenzautomatik der Brennkammer gab Grünwert. Da das Haupttriebwerk bei der derzeitigen Lage der Maschine zum Start ungeeignet war, hatte ich sie mit den chemischen Hilfsdüsen des Scheibenrandes abzuheben. Das Aufrichten nach Raketenart hätte zu viel Zeit beansprucht.

Ich gab den Zündimpuls für die vier kleinen Brennkammern. Hart anruckend, schoß der Jäger nach oben. Knapp hundert Meter über dem Boden schaltete die programmierte Startautomatik. Die vorderen Chemo-Brennkammern hoben den Bug an, und dann passierte es.

Schrill läutend fiel die Andruckabsorber-Elektronik ein. Sofort darauf klickte der Vorwahl-Stufenschalter auf Einspritzwert »3«.

Hinter mir erwachte ein Ungeheuer der Technik. Das hatte mit unseren alten Plasmatriebwerken nichts mehr zu tun.

Zwar war es immer noch ein Plasma, was da aus der magnetischen Kraftfelddüse schoß, aber dieser Impulsstrom war nicht mehr identisch mit einem hocherhitzten Gemisch aus freien Elektronen, freien positiven Ionen und einem Rest ungespaltener Atome, sondern mit der Höllenglut einer direkten Kernverschmelzung.

Das war das reine Atomtriebwerk; das war eine planmäßig gesteuerte Mikrofusion auf engstem Raum eine konstante, durch Kraftfelder gleichgerichtete Energieabstrahlung von atemberaubender Schubleistung bei lächerlich geringfügigem Reaktionsmassen-Verbrauch.

Der winzige Bruchteil eines Milligramms genügte, um den Jäger in eine davonzischende Kernbombe zu verwandeln.

Niemals zuvor hatte ich mit einem Raumfahrzeug irdischer Fabrikation einen solchen Start erlebt! Einspritzwert 3 entsprach einer Beschleunigung von 300 Metern pro Sekunde, also ungefähr 30 g!

Wir zuckten aus dem Kraterwall heraus, ließen die Mondoberfläche hinter uns zurück und traten schon ins grelle Licht der erkennbar werdenden Sonne ein, ehe ich mich richtig besonnen hatte.

Ich wartete immer noch auf das grausame Ziehen und Drücken der Beharrungskräfte. Es geschah nichts! Der neue Andruckabsorber war gut für 50 Kilometer pro Sekunde. Es war ungeheuerlich, überhaupt nicht mehr faßbar!

In dem Marskreuzer hatte ich es als selbstverständlich hingenommen. Jetzt aber saß ich in einer Maschine, die auf der Erde entstanden war.

Da revoltierten die Gefühle gegen den Verstand; da kommt irgend etwas nicht mehr mit. Sogar der Körper wehrte sich gegen die technifizierte Vergewaltigung eines natürlichen Effektes, der plötzlich nicht mehr auftreten konnte. Mir war, als vermißte ich direkt das qualvolle Gefühl des »Beinahe-zerquetscht-Werdens«.

Ich hörte mich laut und gellend schreien. Es waren die Töne höchster Überraschung und eines maßlosen, gerade erst erfaßten Triumphes.

Ich schob die Einspritzkontrolle auf Wert zehn.

Noch schriller wurde das Heulen der Reaktionsbrennkammer. Die Synchronschaltung der Nebenaggregate ging sauber mit. Wenn ich mehr Zunder für die Kammer gab, wurde auch mehr Energie für die magnetischen Fesselfelder benötigt.

Eins griff ins andere. In dem Augenblick verstand ich ganz eindeutig, warum ein solches Triebwerk 20 Jahre zuvor nicht hatte gebaut werden können, obwohl man die Idee längst erwogen hatte.

Alle wesentlichen Voraussetzungen hatten noch gefehlt. So hätte ich ohne die Synchronisierungs-Automatik eine ganz böse Pleite erlebt. Niemals hätte ich die erforderlichen Einzelwerte einwandfrei koordinieren können. Bestenfalls hätte ein Zehnmann-Team nach langjähriger Einspielzeit den Versuch wagen können, die Schaltungen mit äußerster Vorsicht vorzunehmen. Der einzelne konnte es nie!

Die Düsen-Querschnitts-Verstellung war eine Super-Masse für sich! Da wurde ein ungeheures Kraftfeld durch Fingerdruck bewegt, verengt, geweitet oder horizontal und vertikal umgeblendet.

Die Folge war eine Manövrierfähigkeit, die ich schon während der Schulung als sagenhaft angesehen hatte.

Ich hatte bereits eine Fahrt von 780 km/sec gewonnen, als ich die Einspritzkontrolle auf Null schaltete. Das wilde Tosen verging sofort. Die blauweiße Glut blieb hinter dem Jäger zurück. Im freien Fall raste die Maschine durch den Raum. Längst war die unferne Erde voll erkennbar. Die Sonne hing als gigantischer Glutball inmitten einer sternfunkelnden Schwärze.

Nirgends kann der Mensch freier und ungebundener sein, also galt es, weiterhin Mensch zu bleiben und eine gefühlsmäßige Enthemmung zu überwinden.

Ich saß schwer atmend hinter den sinnverwirrend und dennoch übersichtlich angeordneten Kontrollen.

Zum erstenmal kam mir eine bestimmte Idee, die andere Leute vor mir längst gehabt hatten. Wir fragten uns seit einiger Zeit, warum es die rätselhaften Venusintelligenzen nicht mehr wagten, mit ihren eigenartigen Flugkörpern in den näheren Bereich der Erde zu kommen.

Ehe es bekannt geworden war, über welche neuartigen Waffen die Erde verfügte, waren die Einflüge nicht verwunderlich gewesen, zumal wir über die Mentalität dieser von Natur aus metabolischen Lebewesen kaum etwas wußten.

Möglicherweise hatten auch unsere Entdeckungen auf dem Mond eine ganz besondere Rolle gespielt. Der Deneber Coatla hatte da einmal eine Andeutung gemacht. Demnach waren die vor 187.000 Jahren noch primitiven Venuswesen nur mit denebischer Hilfe über ihren engen, planetarischen Horizont hinausgewachsen.

Sie hatten sich nicht weiterentwickelt, sondern waren auf einem Stand geblieben, den wir bereits eingeholt, oder sogar überholt hatten.

Es waren unsichere Prognosen, die wir da anstellten. Möglicherweise lagen ganz andere Gründe vor. Feststand nur, daß es diese Intelligenzen niemals geschafft hatten, auf der Erde festen Fuß zu fassen. Den entscheidenden Schlag hatte ihnen die GWA vor einigen Jahren versetzt. Seitdem war Ruhe gewesen.

Es war still geworden in dem Jäger. Hannibal atmete jetzt tiefer. Die dreißig Minuten waren noch nicht um. Mit der zweiten Injektion mußte ich noch warten.

Ich löste die Anschnallgurte und beugte mich zu ihm hinüber. Die Kontrollampen seiner Funkgeräte glühten. So konnten wir jederzeit angerufen werden.

»Verrückt!« flüsterte er schwach. »Wir starten sonst mit Wert eins. Du bist wohl lebensmüde, eh?«

»Halte den Mund«, brummte ich. In mir klang noch die ganze Erregung nach. »Wie geht es dir? Immer noch das Starregefühl?«

»Die Muskeln lockern sich langsam. Wir sind keine natürlichen Menschen mehr, begreifst du das?«

Sein blasses Gesicht belebte sich etwas. Ich gab ihm eine kräftige Sauerstoffdusche aus der Druckflasche.

»Ich habe nie gedacht, daß die Durchtrennung einer einzigen Nervenfaser alles umkrempeln könnte, was andere Leute als normal ansehen.

Warum bin ich unter dem Gas nicht wirklich bewußtlos geworden? Dolveti war felsenfest davon überzeugt, dies müßte so sein. Er tat, als wäre ich überhaupt nicht mehr da. Dabei war ich nur starr wie ein Holzklotz. Was war das für ein Höllenzeug?«

Ich hob die Schultern. Das ließ sich jetzt nicht mehr feststellen. Dafür hatte ich wieder einmal den Beweis erhalten, daß Hannibal und ich in der Tat nicht mehr normal waren. Der Gehirneingriff des Chirurgen Horam zeigte immer weitläufigere Folgen.

Ich durfte nicht darüber nachdenken, da mir mein Unterbewußtsein sofort Schreckensbilder vorgaukelte. Einige Kollegen waren nach dem Eingriff irrsinnig geworden. Von da an hatten sich keine Freiwilligen mehr gefunden. Es war auch vom Chef verboten worden.

»Deine Nerven haben schon reagiert, aber nicht so, daß dein Wachbewußtsein ausgeschaltet wurde«, murmelte ich abwesend. »Wann wird sich die Raumsicherungszentrale melden?«

»Schon vorbei. Du kannst dich herausreden und angeben, du wärst unter dem Funkhorizont gewesen. Das glaubt jeder. Gib an, du hättest das Zielgebiet befehlsgemäß mit Energiewaffen angegriffen.«

In mir brannte eine Frage.

»Weshalb hat er dich betäubt? Wollte er sich das Rauschgift injizieren?«

Der Kleine lachte hustend. Ich gab ihm die Sauerstoffdusche.

»Keine Spur«, schnaufte er. »Ich bin seit vierzehn Tagen sein engster Freund. Er verwendete mich sozusagen als Mittelsmann. Ich habe ihm einige charakterliche Schwächen offeriert. Und er glaubte es. Er hätte sich also stechen können so lange und sooft er wollte. Ich war keine Gefahr.«

Das war etwas, was ich bisher nur flüchtig gewußt hatte. Hannibal hatte es verstanden, das Vertrauen des echten Dolveti zu gewinnen. Das war eine gute Voraussetzung für die weiteren Geschehnisse.

»Es handelte sich um das Funkgespräch«, flüsterte der Kleine. »Er schaltete mich ungefähr drei Minuten vor dem Anruf aus. Es war aber nicht die Kontrollstation, sondern ein fremder Sender.«

»Wortlaut?« fragte ich gespannt.

»Unbekannt. Nur symbolhafte Zahlengruppen. Er hatte einen Kodeschlüssel dabei.«

Ich fuhr auf. Da hatten wir die erste Panne!

»Einen Schlüssel? Mensch, wo ist er? Du hast doch hoffentlich…«

»Da drüben in dem Ablagebord«, unterbrach er mich. »Sein Taschenkalender. Die letzten Seiten enthalten den Schlüssel. Du mußt sie ultraviolett bestrahlen. Er tat es mit dem Bordgerät.«

Ich wirbelte mit dem Drehsitz herum. In dem Fach entdeckte ich ein kleines, ganz alltägliches Notizbuch mit dem Reklameaufdruck einer Metallwarenfabrik für hitzebeständige Formteile.

»Das hat im TESCO-Werk jeder zweite Monteur in der Tasche«, sagte Hannibal. »Mehr als unauffällig.«

Ich sah mir die anscheinend leeren, blütenweißen Blätter an. Es waren zwanzig Stück mit dem Aufdruck: Persönliche Notizen.

»Und wo ist die von Dolveti empfangene Nachricht? Hat er sie im Kopf behalten?«

Ich wußte, daß es nicht so sein konnte. Kein Mensch behält hundert und mehr Zahlengruppen.

»Pech«, sagte der Kleine gepreßt. »Er verbrannte den Zettel, nachdem er ihn entschlüsselt hatte. Die Mitteilung an sich kann er ja leicht behalten. Wenn du nun unten als Dolveti landest, und du wirst auf die Nachricht hin angesprochen was dann?«

Ich blickte auf die Uhr. Die dreißig Minuten waren vorbei. Wir jagten noch immer in den freien Raum jenseits der Mondbahn hinaus.

Ehe ich ihm die von Dr. Kanopzki angeordnete Injektion gab, schaltete ich die Feldumlenkung auf Bremswert. Dann brauchte ich mit Vollschub von 50 km/sec knapp 16 Sekunden, um die Fahrt aufzuheben. Diesmal lohte es aus der vorderen Umlenkdüse des Jägers hervor. Die Glut war so grell, daß ich nicht hineinschauen konnte. Sie war heller als die Sonne.

Der Mond war als schmale Sichel gut zu erkennen. Der Elektronenrechner ermittelte die Vorhaltewerte unter Berücksichtigung unserer Eigenfahrt von konstant 400 km/sec und der Bahngeschwindigkeit des Trabanten. Ich schaltete die Selbstlenkautomatik ein, nachdem ich wieder mit voller Leistung Fahrt aufgenommen hatte.

Willig ging der Raumjäger auf den neuen Kurs. Ich kümmerte mich nicht mehr um die Kontrollen. Das Triebwerk dröhnte in atemberaubender Lärmentwicklung, die vom Dämpfungsmaterial der Zelle nicht völlig absorbiert werden konnte.

Hannibal hatte bereits begriffen. Sein linker Arm lag auf der Sitzlehne. Ich band ihn mit einer Kunststoffschnur meines Werkzeuggürtels ab und brach den Hals der Ampulle.

In der Bordapotheke fand ich Alkohol zur Desinfizierung. Es war die seltsamste Notinjektion, die ich jemals gemacht hatte. Da ich sehr langsam spritzen mußte, war der Mond schon wieder zu einem riesigen Ball angewachsen.

Ich zog die Kanüle aus der Vene und half Hannibal in fliegender Eile, den Raumanzug wieder anzulegen. Noch ehe wir fertig waren, kam der erwartete Anruf durch.

Ich riß den Kleinen in normale Sitzposition. Niemand durfte Verdacht schöpfen, am wenigsten aber die Leute im TESCO-Werk.

»TESCO-Control-Center an zwo-eins-fünf Dolveti bitte melden. Sie haben unseren letzten Anruf nicht beantwortet«, rief es aus dem Lautsprecher.

Die Verbindung war gut. Anscheinend wurde der Sender einer Raumstation als Relaisposten verwendet. Eine Bildverbindung erfolgte nicht. Den auf der Erde wartenden Männern schien der Sprechfunk zu genügen.

Ich griff zum Mikrophon. Hannibal schwenkte die automatische Richtstrahlantenne ein. Dann nickte er. Sein Gesicht war hektisch gerötet. Anscheinend hatte ich die letzten Tropfen zu schnell gespritzt.

»Zwo-eins-fünf Dolveti an TESCO-Control-Center«, sprach ich langsam. »Befinde mich im zweiten Anflug auf Zielgebiet zwecks Nachprüfung der Waffenwirkung. An Bord alles okay. Habe bis zur Auskühlung der Energietreffer Manövriertest im Raum ausgeführt. Einwandfrei, Feldumlenkung unter Maximalschub zufriedenstellend. Ende.«

Hannibal schaltete auf Empfang. Ein erstes Grinsen huschte über seine dicken Lippen.

»Nicht übel, hoher Chef. Mir gehts besser!«

»Ich merke es«, nickte ich sauer lächelnd. Jetzt wurde die Nervensäge Hannibal Othello Xerxes Utan wieder munter. Die zweite Spritze schien alle Lebensgeister im Eilzugstempo zu wecken.

Es sah aus, als würden wir am Mond vorbeirasen. Immerhin hatte der alte Bursche auch eine nette Eigengeschwindigkeit, wonach wir genau aufeinandertreffen mußten.

Hannibal fragte nicht, warum ich den Trabanten erneut anflog. Er wunderte sich auch nicht, als ich nach meinem tragbaren Sup-Ultra-Spezialsender griff. Diese Mikrowelle war immer noch ein Geheimnis der GWA.

Die Erde verschwand hinter dem gekrümmten Horizont. Gleich darauf der letzte Rest der Sonnensichel. Unheimlich schnell tauchten wir in die gähnenden Schatten der Nachthalbkugel ein.

»Der Marskreuzer ist längst wieder gestartet«, gab Hannibal zu bedenken.

Das war klar, da TS-19 genaue Anweisungen hatte. Wir rasten in knapp hundert Kilometer Höhe über den Gagarin-Krater hinweg. Augenblicke später war ich im Funkbereich der Marsstadt Zonta.

»HC-9 an Kontrollpunkt Zonta. Großer Bär ruft Eismeer. Melden.«

Unsere Leute schienen nur darauf gewartet zu haben. Die Verbindung kam schlagartig über Supwelle.

Ich sprach hastig ins Mikrophon:

»Sofort Funkspruch an HQ absetzen. Objekt hat kurz vor Jägerlandung unbekannten Funkspruch erhalten und entziffert. Kodeschlüssel in meinem Besitz. Bei Verhör feststellen, was Objekt erfahren hat. Dann Nachricht an mich zum Einsatzpunkt Erde. Bestätigen Sie.«

»Posten Eismeer an Großer Bär, Befehl erhalten, wird sofort von Plasmakreuzer an HQ abgestrahlt. Anfrage: Kommen Sie klar mit zwo-eins-fünf?«

»Einwandfrei, Gesundheitszustand MA-23 wieder in Ordnung. Achtung: Senden Sie augenblicklich Mondjäger zu Gagarin-Krater und lassen Sie östlichen Ringwall mit Energiegeschütz Mars verflüssigen. Ich selbst hatte keine Zeit mehr dafür. Vielen Dank. Ende.«

Die Bestätigung kam noch mit einem kurzen »okay« durch, dann waren wir schon wieder jenseits des Funkhorizonts. Die geringe Schwerkraft des Mondes konnte uns überhaupt nicht festhalten. Unvermittelt schossen wir wieder ins blendende Sonnenlicht hinaus.

Ich nahm Kurs auf die einwandfrei erkennbare Erde. Mit dieser Maschine war das ein Hupfer, den man notfalls in einer guten halben Stunde erledigen konnte.

Nach dem Umlenkmanöver ging ich in den freien Fall über. Wir flogen glatt nach Nase, mit einem gepeilten Vorhalt nach Schätzung.

Alten Astronauten der sechziger Jahre hätten sich die Haare gesträubt. Wir brauchten jedoch keine Befürchtungen zu haben. Die Erde war nicht schnell genug, um uns entweichen zu können. Bei diesen geringen Entfernungen in der Größenordnung von unter 400.000 Kilometer spielten kleine Fehler keine Rolle mehr, zumal wir uns eine Energieverschwendung für Anpassungsmanöver bis ins Grenzenlose hinein erlauben konnten.

Schon unsere älteren Plasma-Jäger flogen stur nach Sicht, wenn sie sich noch innerhalb der Mondbahn befanden. Es hatten sich eben einige Dinge geändert in der irdischen Raumforschung.

»Okay, wir haben nun etwas Zeit«, seufzte ich ermattet. »Hast du eine Zigarette?«

»Dolveti ist Nichtraucher«, feixte der Zwerg.

»Wie hast du Dolveti kassiert?« fragte ich eisig.

»Einfach! Als ich wieder die Hand bewegen konnte, tat ich mit ihm das, was er vorher mit mir gemacht hatte. Er staunte Bauklötze, schnaufte empört, stierte auf meine kleine Gaspatrone und sauste hinab ins Nirwana.«

»Ich bitte mir eine exakte Sprache aus«, brüllte ich.

Der Zwerg lachte mit wenigstens 120 Phon. Innerlich begann ich unseren Astromediziner zu verwünschen. Die zweite Injektion wäre wohl kaum noch erforderlich gewesen.

Ich fluchte unterdrückt. An Hannibals charmante Art mußte ich mich erst wieder gewöhnen. Mein Blick fand die bräunlichen Flecken auf den Hauptarmaturen.

»Was ist das?« fragte ich angespannt. Die Spuren sahen ungewöhnlich aus.

»Wir hatten letztens einen Chemiker an Bord«, behauptete der Kleine lässig.

»Na und?« fuhr ich auf. »Hat der hier experimentiert?«

»Das ist der Chemiker«, beteuerte mein lieber Kollege blinzelnd. Dann brüllte er wie ein Gorilla.

»Ein köstlicher Witz«, entgegnete ich schwach. Das war Hannibal wie er lebte. Wenn der Mensch nur einmal hätte ernsthaft sein können! Der wurde auch dann nur vernünftig, wenn es ihm an den Kragen ging.

Schließlich erfuhr ich, daß Dolveti aus der Nase geblutet hatte. Anschließend bekam ich sogar noch die restlichen Informationen über Sherman Dolveti und den Dienstbetrieb im TESCO-Center.

Demnach war in Quemado die Hölle los!

Wie es beim unbegreiflichen Verschwinden eines Mannes wie General Reling nicht anders sein konnte, löste ein Verhör das andere ab. Genaugenommen, wurde die 100.000-Mann-Belegschaft der TERRA-Space-Corporation unter die Lupe genommen wie nie zuvor.

Eine GWA-Einsatzdivision mit marsianischen Beute-Energiewaffen hatte das Gelände hermetisch abgeriegelt. Dazu kamen noch zwei Flugpanzer-Brigaden der Army und Einheiten der taktischen Luftflotte.

Was an Geheimagenten der GWA und der Bundeskriminalpolizei im Werk herumlief, war schon sagenhaft. Man hatte führenden Wissenschaftlern aus allen Nationen so böse auf den Fuß getreten, daß beinahe eine Revolte ausgebrochen wäre.

So ging es natürlich auch nicht. Wegen einiger Verräter an der Erde konnte man nicht 100.000 ehrenhafte Menschen laufenden Kreuzverhören unterziehen.

Die Familienangehörigen der TESCO-Belegschaft waren auch nicht verschont worden. Hannibal, den wir als 2. Testpiloten eingeschleust hatten, hatte eine Woche lang Startverbot gehabt. Die lebenswichtige Arbeit der internationalen Entwicklungsgemeinschaft war schwer gehemmt worden. Alles drehte sich nur noch um einen Mann, den wir unter allen Umständen finden mußten.

Wenn ich zurückdachte, was ich in den wenigen Tagen seit meiner Abkommandierung aus dem Amazonas-Camp alles erlebt hatte, dann konnte man den Eindruck gewinnen, als wäre der Fall dicht vor dem Abschluß.

Das war ein kleiner Irrtum! Wir fingen eben erst an. Bei der GWA wird eben auch nur mit Wasser gekocht, und Supermänner mit Röntgenaugen und unfehlbaren Kombinationen waren wir alle nicht. Wir hatten unser Spezialstudium, unsere Einsatzerfahrungen und eine gewaltige Organisation mit modernsten Hilfsmitteln im Hintergrund das war alles.

Wir nannten uns »wissenschaftliche« Abwehr, wonach es sich von selbst verbot, in der Art gummikauender Heldendetektive mit gezückten »Kanonen« in allen möglichen Untergrundlöchern aufzutauchen. Uns war auch nicht damit gedient, verdächtige Damen in Liebesabenteuer zu verwickeln, um der regulären Polizei zu beweisen, wie enorm tüchtig wir waren.

Hier half nur die Taktik des Mosaikspiels. Wenn ein Steinchen fehlte, war das ganze Bild verdorben.

Wir überlegten noch unsere weiteren Schritte, als ich bereits das Bremsmanöver einleiten mußte. Nach der dritten Bahnellipse tauchte ich mit der Restfahrt von 6,8 km/sec in die Atmosphäre ein.

Unter mir brüllte die Scheuningsche Umformerstation. Sie hatte zur Zeit die Aufgabe, den neuartigen Prallfeld-Projektor mit Strom zu versorgen.

Das Gerät ionisierte weit vor uns die Luftmoleküle, machte sie elektrisch leitfähig und lenkte sie dann mit dem hochgespannten Kraftfeld dicht vor dem Bug ab. Von der berüchtigten Reibungshitze spürte ich überhaupt nichts. Die Außenzelle-Temperatur blieb ganz normal.

Hannibal beantwortete unterdessen die zahllosen Funkanfragen der Raumjagd-Piloten.

Sie hingen mit ihren schnittigen Plasmajägern dicht über der Ionosphäre. Wenn wir nicht prompt das gültige Kodezeichen abgestrahlt hätten, wären wir von den Jungs abgeschossen worden.

Sie hatten ihre Befehle erhalten. Alles, was unangemeldet aus dem Raum kam, mußte sofort unter Feuer genommen werden. Die neuen Abwehrraketen hatten die unangenehme Eigenschaft, mit zwei verschiedenartigen Lenksystemen ausgestattet zu sein.

Die GWA-Jäger hatten marsianische Energiekanonen erhalten. Was von dem Thermostrahl auch nur annähernd gestreift wurde, war verloren.

In der Hinsicht hatte uns der so schwer erkrankte Deneber Coatla unschätzbare Dienste geleistet. Ohne ihn hätten wir heute noch nicht gewußt, wie man einen spontanen Kernprozeß so bündeln und abstrahlen konnte, daß ein fast lichtschneller Strahlschuß zustande kam.

Unsere Bordwaffen basierten auf dem gleichen Prinzip, nur waren sie irdischen Ursprungs!

In die TESCO-215 B hatte man alles hineingepackt, was auf der Erde neuerdings erfunden und entwickelt worden war. Das russische Thermo-Quant-Gerät hatte schon einen guten Start bedeutet.

Ich fegte mit 15.000 Sachen in nur 10 Kilometer Höhe über die amerikanische Ostküste hinweg. Von unten mußten wir wie ein glühender Meteor erscheinen. Hinter uns entstand ein gähnendes Vakuum, in dem sich die einstürzenden Luftmassen donnernd und dröhnend vereinten. Wenn wir die großen Kreuzer mit solchen Aggregaten ausstatteten, mußte es sein, als ginge die Welt unter.

»Vorsicht!« brüllte mir Hannibal zu. Sein Zeigefinger tippte auf die Tankanzeige der chemischen Hilfstriebwerke.

Durch die Mondlandung und den erneuten Start hatten wir 60 Prozent des Treibstoffs verbraucht. Das sollte noch anders werden! Die vier Senkrecht-Brennkammern für Start und Landung mußten durch energievollere Aggregate ersetzt werden. Es waren welche in der Entwicklung.

»Man wird sich über den Verbrauch wundern«, schrie ich zurück. »Aussagen, daß ich oben gelandet und auch wieder abgekommen bin. Wir wollten uns die Trefferwirkung einmal aus der Nähe ansehen, klar?«

Der Kleine hob die Hand. In dem Augenblick war ich froh, daß ich den Start eines Mond-Jägers angeordnet hatte. Wenn jemand auf die Idee kam, unser angebliches Wirkungsfeuer auf Bodenziele näher zu begutachten, mußten auch tatsächlich Spuren vorhanden sein.

Quemado Control meldete sich erneut. Wir sollten mit Fernsteuerung durch den Luftsicherungskorridor der Air-Force gebracht werden.

Nun ging es also los! Ich bereitete mich seelisch darauf vor, unten als »Mr. Dolveti« angesprochen zu werden. Es ist gar nicht so einfach, sofort auf einen fremden Namen zu reagieren. Die Schwierigkeiten begannen.
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Der Leiter der Flugerprobungsabteilung hatte mir »Urlaub bis auf weiteres« gegeben. Es handelte sich um den militärischen Chef der Quemado-Fields, einen General Tompest, der vor seiner Versetzung nach New Mexico im Strategischen Raumkommando der US-Space-Force tätig gewesen war.

Dieser tüchtige Mann fluchte in allen Tonarten, daß man ihm seit dem 3. März alle Augenblicke Knüppel zwischen die Beine warf.

Mir war die Beurlaubung im Augenblick sehr recht, da ich nicht daran interessiert war, mit dem neuen Jäger täglich aufzusteigen.

Auf den gewaltigen Prüfständen der TESCO-Werke liefen bereits die überschweren Atom-Strahlwerke nach dem Kohler-Prinzip. Wir waren fieberhaft dabei, auch die großen Kreuzer mit den neuartigen Maschinen auszustatten.

Das traf vordringlich für die Riesen der Marsflotte zu. Der Rote Planet konnte mit den hochwertigen Aggregaten in 5 bis 8 Tagen erreicht werden.

Zur Zeit war es still geworden auf den Prüfständen.

Ich hatte besser und unauffälliger unterschlüpfen können, als ich es mir vorgestellt hatte. Hannibal war eine unschätzbare Hilfskraft, da er praktisch alle Leute kannte, die ich als Major Dolveti ebenfalls zu kennen hatte.

Nachdem der Agent einer unbekannten Machtgruppe endlich kaltgestellt war, hatten wir es endlich riskieren können, seine Behausung gründlichst zu durchsuchen. Es war in der vergangenen Nacht durch ein Spezialkommando der GWA geschehen.

In einem kleinen Kellerraum, der nur durch ein hervorragend getarntes Tor betreten werden konnte, hatten wir seinen Rauschgiftvorrat gefunden.

Es stand fest, daß Dolveti selbst dieses glänzende Versteck niemals hatte erbauen können. Der Eingang wurde von einem schweren Panzertresor verschlossen. Die Werksleitung hatte ihm den Stahlschrank zur Verfügung gestellt, da Dolveti in seiner Eigenschaft als 1. Testpilot oftmals streng geheime Unterlagen mit nach Hause nahm, um sie durch Erfahrungsstudien zu ergänzen oder sonstwie daran zu arbeiten.

Dolveti war nebenbei Ingenieur. Er war früher als Versuchspilot für die Space-Force tätig gewesen, ehe man ihn zur TESCO abkommandiert hatte.

Sein kleines Fertighaus glich tausend anderen Gebäuden dieser Art. Es handelte sich um Dienstwohnungen innerhalb des Sperrgeländes, das von den Familienangehörigen nicht betreten werden durfte.

Ursprünglich war es mir als unlogisch und leichtfertig erschienen, einem Testoffizier geheime Papiere so einfach anzuvertrauen. Nachdem ich jedoch gesehen hatte, wie streng diese kleinen Dienstbauten von der Außenwelt abgeriegelt waren, fand ich nichts mehr dabei.

Es kam laufend vor, daß Wissenschaftler und Techniker in ihren Behausungen arbeiteten. Einigen Leuten hatte man sogar Privatlabors eingerichtet. Genau besehen, befanden sie sich ebenso gut im Werk, als wenn sie in den riesigen Sälen der Verwaltungs- und Forschungsbauten nachgedacht hätten.

So lag Dolvetis eigentliches Heim auch außerhalb der Sperrzone. Wenn er sie verlassen hatte, war er streng kontrolliert worden. Seine Frau wohnte draußen, was mir eine tiefgreifende Erleichterung verschaffte. Bei dem jetzigen Verhörzirkus konnte sie überhaupt nicht mehr ins Werk hinein.

Augenblicklich standen wir nur vor der Frage, wer Dolvetis Werkwohnung so aufwendig eingerichtet hatte und wie das geschehen war.

Der schwere Panzerschrank ruhte auf einer Art von versenkbarer Plattform, die wiederum aus einer starken Betonplatte bestand. Die Versenkungsschaltung hatten wir oben im Wohnzimmer innerhalb des üblichen Getränke-Automaten aufgespürt.

Die Anlage war nicht nur raffiniert, sondern auch technisch hochinteressant. Das hatte man nicht mit Kneifzange und Hammer erbauen können!

Unser Suchtrupp hätte auch nichts entdeckt, wenn wir nicht die neuen Hohlraumtaster eingesetzt hätten. So war der schmale Gang hinter dem Tresor geortet worden.

In dem anschließenden Kellerraum war ein hochwertiges Fotolabor gefunden worden. Hier konnten haarfeine Mikrofilme hergestellt werden. Erstaunlicherweise war von Funkgeräten nichts zu sehen gewesen, was wiederum Hannibals Angaben bestätigte. Danach hatte Major Dolveti niemals Funknachrichten abgesetzt, wenigstens nicht aus dem Werkgelände heraus.

Es stand nun fest, daß er drahtlose Informationen während seiner waghalsigen Testflüge abgesetzt hatte. Offenbar war das immer dann geschehen, wenn er neue Filmunterlagen fertiggestellt hatte.

Hannibal hatte ihn noch vor dem 3. März mit einer automatischen Kamera ertappt. Dolveti hatte die Unvorsichtigkeit begangen, im Arbeitszimmer seines Hauses Unterlagen zu fotokopieren, was mit einer guten, aber handelsüblichen Kleinbildkamera geschehen war. Die Mikroverkleinerung hatte er dann offensichtlich im Geheimlabor vorgenommen.

Hannibals erstes Verdachtsmoment war durch einen Hinweis von FBI-Major Richard Egan gekommen. Egan, der als Psychoanalytiker eingeschleust worden war, hatte einige noch nicht abgeheilte Einstichspuren an Dolvetis Bein entdeckt. Hannibal hatte nachgeforscht, und so hatten wir schon vor dem 3. März gewußt, daß Dolveti ein Morphinist war.

Als ich ankam, war bereits eine unerhört sorgfältige Polizeiarbeit geleistet worden.

Wir wußten auch, wie der Testpilot sein Rauschgift erhielt. Es geschah außerhalb des Sperrgebietes in stets wechselnder Art. Einmal hatten unsere Agenten einen Mann gefilmt, der ein Päckchen in Dolvetis abgestellten Sportwagen fallen ließ.

Dann hatte er sich wieder im nahen Buckeye mit einer Tänzerin getroffen, die ihm ebenfalls das Gift gab. Es handelte sich um große Packungen a 200 Ampullen, die jedoch kein Firmenzeichen aufwiesen.

Mehrere der Überbringer waren von unseren Männern längst verfolgt worden, jedoch hatte niemand eingegriffen. Die kleinen Gangster waren vorläufig noch uninteressant. Wichtiger war schon die Verteilerzentrale in Los Angeles. Es war der Mann gefunden worden, der das Gift jeweils an die Direktübermittler ablieferte.

Kurz vor dem 3. März hatte sich Hannibal eingeschaltet. Er hatte für Dolveti zwei Packungen an verschiedenen Orten abgeholt und dabei erfahren, wo der nächste Treffpunkt sein sollte. Dort hatten wir dann den Überbringer entdeckt und verfolgt.

Alle Spuren führten nach Kalifornien, und dort endeten sie in einer mittelgroßen Reederei, deren Schiffe zumeist im Ostasien-Dienst eingesetzt waren. Einige der modernen Frachter fuhren unter der Flagge mittelamerikanischer Länder, womit in bewährter Weise einige Zoll- und Steuergesetze der Staaten umgangen wurden.

Das hätte die GWA alles nicht interessiert, da solche Dinge ausschließlich die zuständigen Polizeibehörden oder das FBI angingen. Nachdem aber feststand, daß Dolveti geheimste Unterlagen aus dem Werk brachte, war die Sache zu einem GWA-Fall geworden.

Ja und dann war der 3. März gekommen. General Reling war verschwunden!

Dolveti konnte ihn nicht aus dem Sperrgelände gebracht haben, da der Pilot sofort Startverbot erhalten hatte. Seinen ersten Flug nach den Geschehnissen hatte er zusammen mit Hannibal unternehmen müssen.

So standen wir immer noch vor der Frage, wie der Chef aus dem Werk gekommen war. Hier war er nicht mehr, das stand fest.

Dann war vor fünf Stunden eine Entdeckung gemacht worden, die für die GWA einen Tief schlag bedeutete!

Bei der Untersuchung des Geheimraumes hatten wir auf dem Beton einer Kellerecke kleine Ätzspuren gefunden. Die Analyse hatte ergeben, daß die Verfärbungen von einer Spezialsäure stammten, die nur in den GWA-Labors hergestellt wurde.

Wir Einsatzagenten hatten das Teufelszeug in verschiedenartigen Notwehrwaffen. Reling hatte auch eine besessen. Diese typischen Ätzspuren konnten also nur von ihm als Hinweis hinterlassen worden sein.

Ich wußte seit fünf Stunden, daß der Chef nach seiner Entführung in diesem Raum gewesen sein mußte! Wie lange, ließ sich nicht mehr feststellen. Wahrscheinlich war er aber viel später aus dem Werk gebracht worden, als wir bisher geglaubt hatten.

Die Nachrichten aus dem Hauptquartier besagten, General Mouser hätte einen Tobsuchtsanfall bekommen! Unter Umständen war Reling noch hiergewesen, als wir längst hätten zugreifen können. Vielleicht war er erst vor zwei oder drei Tagen aus der Sperrzone entführt worden.

Ich konnte mir vorstellen, daß im HQ die Hölle los war. Die Männer unserer Spurensicherungs-Abteilung waren bei Tagesanbruch aus »meinem« Haus verschwunden. Jetzt war es kurz vor 15 Uhr.

Bis auf die Mitteilung über die Säurespuren hatte ich noch nichts gehört. Dabei wäre es unerhört wichtig gewesen, zu erfahren, wie der von Dolveti im Weltraum empfangene Funkspruch lautete. Möglicherweise hatte er Anweisungen erhalten, die ich unter allen Umständen wissen mußte.

Ich hatte keine Ahnung, was in den vergangenen 24 Stunden geschehen war. Unsere Arbeit im Werk selbst war bessere Tarnung. Der Rummel diente zur Ablenkung Unbekannter, die ein solches Großaufgebot von Polizisten und Geheimagenten als selbstverständlich erwarteten.

Die großen Dinge liefen draußen ab. Sie wurden auch nicht so lautstark ans Licht der Öffentlichkeit gezogen.

Die Männer, die im TESCO-Werk wirklich etwas taten, hatten noch keinen einzigen Angestellten verhört. Sie waren und blieben unerkannt. Sie waren die Nervenfäden, die mir und dem HQ die Detailergebnisse zuleiten mußten.

Vor einer Stunde hatte Dolvetis Frau über Visiphon angerufen. Ich war gezwungen gewesen, Loira zu versichern, daß ich das Gelände nicht verlassen dürfte.

Als sie mit einem unechten Lächeln anfragte, ob ich noch genügend frische Oberhemden hätte, hatte sie die panische Angst in ihren Augen verraten. Ich war sicher, daß sie über die Sucht ihres Mannes informiert war.

Einige andere Redewendungen hatten ergeben, daß sie ein gewisses Päckchen von einem Blumenboten erhalten hätte. Sie bedankte sich für rote Rosen, die ich ihr niemals geschickt hatte. Dolveti hatte es auch nicht getan.

Als das Gespräch beendet war, hatte ich wirklich das Oberhemd wechseln müssen. Diese zarte, hellblonde Frau war innerlich verzweifelt.

Wahrscheinlich spielte sie schon mit dem Gedanken, den Zustand ihres Mannes bei den Behörden anzuzeigen. Noch riskierte sie es nicht, aber wenn sie Dolveti wirklich liebte, dann mußte sie früher oder später über sein Schicksal entscheiden.

Entweder ließ sie es auf einen schweren Unfall ankommen, oder sie sorgte für die Zwangsüberführung in eine Entziehungsanstalt. So oder so konnte sie beinahe sicher sein, ihren Mann für immer zu verlieren. Sie mußte durch eine Hölle der Gefühle gehen!

Ich hatte über Major Egan das HQ ersucht, Loira Dolveti noch schärfer bewachen zu lassen. Im jetzigen Stadium konnten wir eine offizielle Anzeige aus Angst um das Leben ihres Mannes nicht gebrauchen.

Es waren tausend Schwierigkeiten und anscheinend nichtige Dinge, die diesen Einsatz überschatteten. Wir hatten uns damit abzufinden, daß wir nicht von Augenblick zu Augenblick zuschlagen konnten.



*



Hannibal war kurz vor 14 Uhr zu mir gekommen; ganz offiziell, ganz routinemäßig. Zwei Testpiloten hatten sich eben allerlei zu sagen, besonders dann, wenn sie infolge erhöhter Sicherheitsmaßnahmen von der Außenwelt abgeschnitten waren.

Der Kleine lag reglos auf einer Pneumocouch meines Wohnzimmers. Das Haus noch weiterhin zu durchsuchen, wäre sinnlos gewesen. Sorgfältiger als unsere Spezialisten hätte das niemand machen können.

Seit heute früh trug ich meine Spezialausrüstung am Körper.

Es waren wieder allerlei gefährliche Sächelchen, die man mir und Hannibal mit auf den Weg gegeben hatte. Die neueste Mikro-Atombombe der GWA-Zauberer konnte bequem als Uniformknopf getarnt werden! Diese ganz erhebliche Verkleinerung war nur durch die Wasserstoff-Katalyse möglich geworden. Damit hatten wir die Atomwaffe in Pistolenkugel-Größe.

Unsere Körpersender waren auch klar. Meine Säure-Notwehrwaffe war in der großen Pilotenuhr verborgen. Dann hatten wir noch einige Dinge, die eben erst die mikromechanischen Werkstätten der GWA verlassen hatten. Darunter waren selbstklebende Thermal-Schmelzladungen zum Öffnen stärkster Schlösser und gasentwickelnde Kleinstkörper, die bei Sauerstoffberührung ein geruchloses, blitzartig wirkendes Betäubungsmittel ausströmten.

Es war eine Einsatzausrüstung, die ganz auf extreme Gefahrenumstände abgestimmt war.

Hannibal sah auf die Uhr. Bisher hatte er kaum ein Wort gesprochen.

»Vor sechsundzwanzig Stunden muß Dolveti im HQ angekommen sein. Wieso kommt es, daß wir noch nichts vom Ergebnis des Verhörs gehört haben?«

Ich trat vom großen Wohnzimmerfenster zurück. Unser halbrunder Bau lag in einem kleinen Garten. Rechts und links wuchsen genau gleichartige Häuschen aus dem Boden. Es waren mehr als tausend Stück, die man den führenden Männern und Frauen als Dienstwohnungen zur Verfügung gestellt hatte.

Ich sah hinauf zum verkleideten Lüftungsgebläse. Dort war das Bildtongerät installiert worden, das ich beim Erscheinen verdächtiger Besucher einzuschalten hatte.

Es war klar, daß Dolveti noch mehr als einen Mitarbeiter im TESCO-Werk haben mußte. So wußten wir auch nicht genau, was er alles an geheimen Unterlagen hinausgeschmuggelt hatte.

»Wieso kommt es?« stellte Hannibal hartnäckig die gleiche Frage.

Ich fuhr mir über die schweißbedeckte Stirn. Rauchen durfte ich nicht, da man das unter Umständen meinem Atem anmerken könnte. Es war eine gelinde Qual. Hannibal dachte dagegen nicht daran, seine Qualmerei aufzugeben.

»Nehmen wir an, er reagiert nicht auf hypnotische oder biochemische Einflüsse was dann?«

Ich wußte, was Hannibal damit sagen wollte. Für uns stand es ohnehin fest, daß »Baby« Mouser die Notstandsparagraphen der Terranischen Sicherheitsverfassung anwenden würde. Das war eine sehr harte Sache, die nur unter ganz bestimmten und einwandfrei erwiesenen Umständen in Frage kommen durfte.

Ein unter Mordverdacht stehender Gewaltverbrecher mit zehn Vorstrafen konnte niemals unter willensbeeinflussenden Drogen wie Ralowgaltin verhört werden. Es war nur dann statthaft, wenn es um das Wohl und die Existenz der Menschheit ging, und dann auch nur unter strengster, wissenschaftlicher Fachkontrolle.

All diese Mittel waren völlig schmerzlos, nur schalteten sie das Willenszentrum eines Menschen total aus. Er wurde zum plappernden Kleinkind, das willig und wahrheitsgemäß auf jede Frage antwortet.

Also war Hannibals Frage sehr berechtigt. Warum hatten wir noch keine Informationen erhalten? Was war im HQ passiert?

Ich hob wortlos die Schultern an.

Wir saßen einfach fest. Seitdem wir wußten, daß Dolveti an General Relings Entführung direkt beteiligt war, hatte ich mich wenigstens in dieser Hinsicht beruhigen können. Es war nun einwandfrei erwiesen, daß er ein ziemlich großes Rädchen in einem noch unbekannten Getriebe darstellte.

Hannibal stieß die kaum angerauchte Zigarette in den Aschenbecher zurück. Er war so nervös wie selten. Wenn er sein gewohnheitsmäßiges Grinsen aufsetzte, so war es unecht und wenig humorvoll.

Es dauerte nochmals eine halbe Stunde, bis draußen ein Wagen des Werk-Sicherheitsdienstes vorfuhr. Wir ruckten automatisch auf. Instinktiv galten meine nächsten Handgriffe der Maskenfolie.

»Vorführung, wie?« murmelte Hannibal gedehnt. Zur Zeit war das die unauffälligste Art, um mit unseren Verbindungsleuten direkt zu sprechen. Supultra-Funk wollten wir nur in Notfällen einsetzen.

Ein Offizier des Sicherheitsdienstes betätigte das Sprechergerät und bat um Einlaß. Alles war so offiziell, daß sich niemand wundern konnte. Während der letzten Tage waren die Leute laufend zum Verhör abgeholt worden. Warum nicht der I. Testpilot des Werkes?

Ich öffnete. Sekunden später salutierte ein junger Leutnant.

»Ich bitte um Entschuldigung, Sir. Oberst Armand läßt Sie zu sich bitten. Es tut mir leid, Sir.«

Ich erhob mich bedächtig aus dem Sessel und schob die Hände in die Taschen.

»Ihr Burschen habt wohl zu wenig Arbeit, was? Das ist das dritte Verhör seit zehn Tagen. Was, um alles in der Welt, soll ich denn noch aussagen?«

Der Mann bewegte ratlos die Hände.

»Keine Ahnung, Sir. Ich habe meinen Auftrag.«

»Natürlich«, knurrte Hannibal mit einem schiefen Blick. »Vielleicht hat einer das verschwundene Wundertier verschluckt, eh? Ihr solltet den Leuten den Magen auspumpen lassen.«

Der Leutnant lächelte noch nicht einmal. Er war längst an mehr oder weniger bissige Bemerkungen gewöhnt.

»Sie soll ich auch mitbringen, Sir«, sagte er phlegmatisch. »Ich hatte Sie in Ihrer Unterkunft nicht angetroffen.«

»Schon mal etwas von einem Visiphon gehört?« brüllte Hannibal wütend. Seine dürren Arme fuchtelten in der Luft herum. »Wird man jetzt schon gesucht, wenn man zu Freunden geht?«

»Laß ihn in Ruhe«, knurrte ich, während ich die Uniformkombination schloß. Sie bestand aus einem khakifarbenen, atmungsaktiven Kunstfaserstoff.

»Gehen wir«, entschied ich, nach der Schirmmütze langend.

»Es sind zwei GWA-Schatten mit Dienstmasken angekommen, Sir«, flüsterte mir der Leutnant geheimnisvoll zu. Er schien plötzlich etwas nervös zu sein. »Sie haben ihre Marken gezückt, und schon spurtet der Alte. Haben Sie eine Ahnung…«

»Mann, das frage ich Sie!« unterbrach ich ihn. Hannibal grinste versteckt, und in mir wallte die Erregung hoch. Das konnte die längst fällige Information bedeuten.

Wir kletterten in den Dienstwagen und bereiteten uns auf das typische Anfahrmanöver dieser verrückten Kerls vor. Der Wagen glitt mit leise summender Gasturbine an. Das breite Grinsen des Fahrers hätte noch nicht einmal ein Blinder übersehen können.

»Hol dich der Teufel«, sagte ich. Im gleichen Augenblick fuhr mein Kopf nach hinten.

Es ging am riesigen Atom-Center vorbei. In diesen mächtigen Betonklötzen erfolgte die streng geheime Deuterium-Katalyse, nachdem dieses Wasserstoff-Isotop von anderen Werken angeliefert wurde.

Mir wurde schwach, wenn ich an die Möglichkeit eines Verrates an Nichtirdische dachte. Wir wußten ziemlich genau, daß dieses Verfahren auf Venus unbekannt war!

Am Rande des TESCO-Raumhafens lagen einige flach in die Landschaft geduckte Bauten riesigen Ausmaßes. Hier war der Sicherheits-Kontrollpunkt. Nebenan waren die medizinischen Testabteilungen untergebracht worden.

Wir wurden ohne besonderen Aufenthalt ins zweite Stockwerk geführt. Überall begegneten wir chronisch mißtrauischen Leuten des Sicherheitsdienstes.

Oberst Armands Büro war eine halbe Schaltstation, wie das bei hohen Verantwortlichen seit Jahren Sitte geworden war. Die zahllosen Kontrollen konnten stets vom maßgebenden Mann überwacht werden.

Ein Sicherheitschef mußte seine ausführenden Organe jederzeit richtig einsetzen können, wie es so schön hieß.

Vor der Tür standen zwei uniformierte Posten einer militärischen GWA-Einheit. Die marsianischen Energiestrahler redeten eine eindrucksvolle Sprache.

Ich schob mich dichter an die Männer heran. Unterdessen gab der Begleitleutnant seine Meldung in das Sprechgerät. Es kam, was ich erhofft hatte.

Einer der Soldaten begann plötzlich zu murmeln:

»Achtung, Sir. Colonel Armand gehört zu Dolveti. Aufpassen!«

Das war alles. Hannibal blickte mich forschend an. Er hatte die Worte nicht verstehen können. Während die Tür aufschwang, hauchte ich ihm rasch die gleiche Information zu. Wenn der GWA-Soldat ein solcher war, wollte ich in der Gilawüste als Straßenkehrer anfangen! Das war garantiert ein aktiver Kollege in harmloser Maske.

Wir traten ein.

Oberst Armand, Sicherheitschef der Quemado-Fields, saß hinter seinem Schreibtisch. Er wurde rechts und links von zwei Zivilisten in den unverkennbaren Dienstmasken der GWA flankiert.

Ich stockte im Schritt.

Das Spiel begann.

Mein nächster Blick galt Armand, den ich offiziell nur als Kommandeur des S-Dienstes kennen durfte.

»Welche Ehre!« grinste der Kleine. Breitbeinig stiefelte er auf die beiden Kollegen zu. »Darf man da mal unter die zweite Haut sehen?«

Er streckte die Finger aus. Eine blitzartig hochzuckende Handkante brachte den Zwerg zum Aufbrüllen. Dann fluchte er lautstark.

»Nehmen Sie Platz«, sagte jemand kühl.

Oberst Armand hatte sich etwas verfärbt. Er warf mir einen kurzen Blick zu, in dem alles oder nichts lag.

Das Verhör begann sofort. Unsere Leute machten keine Umschweife.

»Ich bin Captain TE-17. Major Dolveti?«

»Das wissen Sie doch«, entgegnete ich gleichmütig. Der Stuhl war auch reichlich hart. »Wenn Sie erfahren wollen, wo ich beim Verschwinden Ihres Generals war, sehen Sie in die vorangegangenen Verhörprotokolle.«

»Uninteressant. Sie unterschätzen uns, Major. Sie haben während Ihres letzten Testflugs zum Mond einen verschlüsselten Funkspruch erhalten. Die Auswertung der Peilergebnisse von drei verschiedenen Stationen beweist, daß Ihr Jäger angestrahlt wurde. Sie gaben die Empfangsbestätigung mit einem Kurzimpuls durch. Keine Ausflüchte, bitte.«

Das war ein Tiefschlag, den ich kaum verdauen konnte. Sollte dieser Oberst Armand nicht mit Dolveti im Bunde stehen? Waren die Jungs verrückt geworden?

Ich behielt mein ausdrucksloses Gesicht. Die Sache war zu durchsichtig. Wenn wirklich der Schlüsselspruch andernorts empfangen worden war, so stand es noch lange nicht fest, daß er für »mich« gemünzt gewesen war.

»Sie phantasieren«, lächelte ich spöttisch. »Wie kommen Sie auf die Idee? Ich habe lediglich mit TESCO-Control-Center in Verbindung gestanden.«

»Was ich bestätigen kann«, knurrte Hannibal ehrlich wütend. Sein Arm schien zu schmerzen.

»Ihre Maschine stand genau im Richtstrahl.«

»Wenn schon. Was interessiert das mich?« fuhr ich auf.

»Der Raum ist ungeheuer groß, Ihre Maschine war winzig. Wollen Sie die saubere Anpeilung als Zufall hinstellen? Die Chance stünde ungefähr eins zu zehn hoch zwanzig. Rechnen Sie nach.«

»Ich denke nicht daran«, bebte ich. »Ich habe keinen Spruch empfangen. Ich verbitte mir derartige Anschuldigungen.«

Captain TE-17 erhob sich. Er war groß und schlank, und er hatte graue Augen.

»Wie Sie wollen. Ich darf Sie bitten, uns zu begleiten. Colonel Armand, Sie haben in Ihrer psychologischen Testabteilung einen Frequenzdetektor?«

Diesmal wurde Armand wirklich blaß. Er wußte von dem erfolgten Funkspruch!

Nur ich hatte keine Ahnung von dem Wortlaut. Es war fürchterlich.

»Natürlich«, hüstelte er. »Ist das notwendig, Sir?«

»Es ist«, wurde er belehrt. »Kommen Sie mit, bitte. Sie auch, Captain Colsea.«

Damit war Hannibal gemeint. Unter dem Namen war er im TESCO-Werk eingeschleust worden.

Ich wußte, daß es nun zu Richard Egan ging. Dieser komische FBI-Beamte, der nebenbei Doktor der Psychologie war, gehörte mit ins Spiel.

Wir wurden von den uniformierten GWA-Soldaten flankiert. Ein Laufband brachte uns hinüber in die Höhle der Mediziner, Biologen, Psychoanalytiker und anderen Wissenschaftler dieser artverwandten Gattung.

Armands beschwörender Abschiedsblick brannte noch in meinem Hirn. Ich hatte beruhigend abgewinkt.

Wir sprachen kein vertrauliches Wort, bis sich die garantiert schalldichten Türen der Psycho-Testabteilung hinter uns geschlossen hatten.

Richard Egan brummte im tiefsten Baß:

»Willkommen, ihr Hüter der weltweiten Ordnung. Dürfen meine stets unlustigen Mitarbeiter im Raum bleiben?«

Nein, sie durften nicht. Damit war klar, daß eine entscheidende Information übermittelt werden sollte.

Egan bat seine Assistenten weinerlich hinaus. Nun wußte ich, warum er hier als schrulliger Bursche verschrien war. Dann waren wir allein.

Draußen waren unsere beiden Posten. In einem Nebenraum stand jenes widerliche Gerät, zu dem man Frequenzdetektor sagte. Die Schwingungen der Hirnzellen wurden während des Verhörs angemessen und ausgewertet. Es war eine hochkomplizierte Abart der alten Lügendetektoren.

Kaum allein, nahmen die beiden Kollegen Haltung an. Richy Egan grinste.

»Sie Plutoaffe, mußten Sie mir mit der Handkante gegen die Sehne schlagen?« beschwerte sich Hannibal lautstark.

TE-17 hob die Schultern an.

»Das Berühren fremder Körperteile ist verboten«, belehrte er sanft.

Richy Egan fingerte an seinem »pikkologischen« Gebiß herum. Es war eine seltsame Situation, irgendwie mit Hochspannung gefüllt.

»Dreißig Minuten haben Sie Zeit. So lange brauche ich für eine Detektor-Untersuchung. Fangen Sie an«, sagte Egan seufzend.

»Ich komme direkt aus dem HQ, Sir«, begann der Kollege. »Es hat lange gedauert, aber Dolveti hat inzwischen gesprochen. Drogen haben bei ihm versagt, Hypnose ebenfalls.«

»Dachte ich mir«, preßte ich hervor. »Wieso?«

»Er hat einen ungeheuer starken parapsychischen Hemmungsblock erhalten, Sir. Keine Hypnose, sondern eine Art von Suggestion, die bei bestimmten Fragestellungen sehr heftig in den Vordergrund des Erinnerungsvermögens tritt. Wir haben schließlich Manzo und die Telepathin Kiny Edwards einsetzen müssen.

Sie erinnern sich, Sir Kiny ist das damalige kleine Mädchen, dessen Eltern auf dem Mond starben. Sie ist jetzt 16 Jahre alt und sehr fähig.

Dolveti wurde außerdem vom parapsychischen Team bearbeitet. Der Block löste sich, jedoch sind schwere Erinnerungsstörungen zurückgeblieben. Da Dolveti diese übersinnliche,Verhörsicherung besitzt, konnte ich es wagen, Sie angeblich zum Detektorverhör zu bringen.«

Ich verstand. Die Sache war sauber durchdacht. Kiny war also auch eingeschaltet worden. Ich wußte nur noch, daß die damalige Vollwaise von einem pensionierten GWA-Beamten adoptiert worden war. Seitdem hieß sie Edwards. »Hier Ihre Information, Sir«, fuhr TE-17 fort. Er hatte sich keine einzige Notiz gemacht.

»Der von Dolveti entzifferte Funkspruch lautet sinngemäß:

,Am 15. März, 17 Uhr, Treffpunkt intern aufsuchen. Nachricht übernehmen. Danach Startvorbereitung treffen. Esquire in Gefahr, Sie ebenfalls. Gehorchen Sie. Das ist der Wortlaut, Sir!« fügte der Kollege noch hinzu.


Ich hatte längst mein linkes Handgelenk nach oben gerissen. Es war genau 16 Uhr 58.

»In zwei Minuten müßte ich dort sein!« sagte ich tonlos. »Ich nehme aber an, daß Sie das Theater vor Oberst Armand nur deshalb gestartet haben, damit ich eine glänzende Entschuldigung für mein Nichterscheinen habe, oder?« Die Kollegen sahen sich an. Richy Egan pfiff leise vor sich hin.

»Köpfchen, wie?« bemerkte er. »Nicht übel. Stimmt genau.«

»Jawohl, Sir«, bestätigte TE-17. »Wir kamen zu spät. Oberst Armand wurde von Dolveti als kleiner Verbindungsmann erwähnt. So schlugen wir wegen des Funkspruchs auf die Pauke. Er wird es weitergeben, und Sie sind abgesichert.

Der erwähnte Treffpunkt,intern ist identisch mit der Kantine des Bodenpersonals von Flughangar 7. Dort hätte Sie jemand angesprochen. Wer aber der erwähnte,Esquire ist, wußte Dolveti auch nicht. Es handelt sich um die Person, von der Dolveti die wichtigsten Fotounterlagen erhielt. Er brachte die Aufnahmen auf Mikroformat und schmuggelte sie bei seinen Testflügen aus der Sperrzone.«

In mir lohte wilde Erregung. Endlich hatten wir einen klaren Anhaltspunkt. Erstaunlich, wie sauber die GWA wieder einmal gearbeitet hatte. Das Manöver in Armands Büro war ganz große Klasse gewesen.

»Weshalb ist dieser Esquire in Gefahr?« wollte Hannibal wissen.

Jetzt war TE-17 weniger sicher.

»Etwas ungewiß, Sir. Wir haben den Fall mit dem P-Gehirn durchgerechnet. Es steht fest, daß dieser Esquire schon gefährdet war, ehe Dolveti zum letzten Testflug startete. Sonst hätte es nicht zu dem Funkspruch kommen können, der immerhin gewisser Vorbereitungen bedurfte. Der Anruf kam aus dem Raum jenseits der Mondbahn. Also hatte dort ein Schiff zu stehen. Das wissen wir ganz genau, Sir.«

»Und die Vermutungen wie lauten die?«

»Etwas phantastisch. Das Gehirn gibt die Enddaten mit nur fünfundachtzigprozentiger Sicherheit. Seit dem zehnten März hatten wir die Telepathin Kiny Edwards im TESCO-Werk eingesetzt. Sie hatte den Befehl erhalten, den Geistesinhalt führender Personen zu kontrollieren. Wir vermuten, daß dabei jemand in Panikstimmung geriet.

Nun ist Kiny seit gestern wieder im HQ. Die Gefahr für den Unbekannten ist damit vorübergehend aufgehoben. General Mouser hat aber die Anweisung erlassen, sofort eine Zellschwingungs-Kontrolle bei allen maßgeblichen Werksangehörigen durchführen zu lassen. Das Spezialkommando ist vor einer Stunde gelandet.«

Mich traf bald der Schlag. Endlich ahnte ich, mit welchen Gedankengängen man im Planungsstab spielte. Ich stöhnte entsetzt:

»Sie Sie wollen doch nicht behaupten, ein nichtirdisches Wesen hätte die Person eines wichtigen Mannes übernommen? Wie sonst sollte sich der Unbekannte vor einer Telepathin erschrecken, deren übersinnliche Gaben er ohne außerordentliche Fähigkeiten gar nicht erkennen könnte?«

»Das war unsere Fragestellung, Sir.

Durch die totale Abriegelung des Werks dürfte es ihm nicht mehr möglich sein, das Gelände zu verlassen. Da Kiny nun nicht mehr hier ist, wir aber bestrebt sind, diesen Esquire ans Licht zu locken, wird morgen früh der Zellschwingungstest anlaufen. Es wird bereits öffentlich davon gesprochen.

Wenn es sich um ein metabolisches Venusmonstrum handelt, muß es heute noch versuchen, aus dem Werk zu entfliehen. Wir hoffen, mit dem Schachzug einen großen Schritt nach vorn zu tun.

Sie möchten sich bitte nicht mehr an dem Treffpunkt einfinden. Sie sollen abwarten, was Esquire unternimmt. Wenn unsere Annahmen richtig sind, muß er sich bei Ihnen melden.

Dolveti sagte aus, es bestünde ein vorbereiteter Fluchtplan, in dem der neue Jäger eine Rolle spielt.«

Ich nickte sinnend. Auch diese Überlegungen hatten Hand und Fuß. Ein normaler Mensch, selbst wenn er hundertmal ein Verräter war, brauchte sich vor einer Zellschwingungskontrolle keineswegs zu fürchten. Darauf konnten nur Wesen ansprechen, die lediglich äußerlich Menschen waren.

Seit den Geschehnissen vor einigen Jahren hatten wir die tragbaren Detektoren entwickelt, um jederzeit die Möglichkeit zu haben, fremde Stoffverbindungen trotz aller Tarnung anmessen zu können.

Diese eigenartigen Intelligenzen, die seinerzeit auf der Erde gelandet waren, hatten die metabolische Fähigkeit, den Körper eines jeden auf Eiweiß und Kohlenstoff aufgebauten Lebewesens naturgetreu zu übernehmen. Dabei starb das Opfer, da die echten Zellverbindungen abgetötet und durch Nachahmungen ersetzt wurden.

Der befohlene Test mußte also mehr als Panik hervorrufen, wenn sich ein wirklich Fremder im TESCO-Werk befand. Die Sache war klug eingefädelt.

Anschließend bekam ich genaue Informationen, inwiefern eine etwaige Flucht von Dolveti vorbereitet war. Dann kam der Clou.

»General Reling befand sich bis zum achten März im Geheimkeller des Dolveti. In der Nacht vom achten zum neunten März wurden er und ein Unbekannter, über den Dolveti keine Auskunft geben kann, mit einer GWA-Maschine aus dem Sperrgebiet geflogen.«

»Was?« schnaufte Hannibal sprachlos. »Mit einer GWA-Maschine?«

»Jawohl, Sir. Oberst Minhoe, Chef der Einsatzdivision, war der Pilot. Er hatte keine Ahnung, daß er zwei blinde Passagiere an Bord hatte.

Eine genaue Nachprüfung seines Fluges ergab, daß er weit über den Pazifischen Ozean hinausgeflogen war. Wir haben durch Paratest festgestellt, daß Minhoe unter suggestiver Zwangskontrolle stand.

Damit wissen wir auch, wer die zweite Person außer General Reling war. Es muß sich um den Unbekannten handeln, der Sergeant Manzo durch überlegene Geisteskräfte abgelenkt und anschließend angeschossen hat.

Nein, vermuten Sie bitte nicht, Esquire und der Unbekannte wären identisch. Das haben wir ermittelt. Oberst Minhoe stellte sich freiwillig einem Hypnoverhör. Sein unterbewußtes Erinnerungsvermögen wurde angezapft.

Reling war an Bord, desgleichen ein untersetzter, gehbehinderter Mann mit asiatischen Gesichtszügen. Minhoe sah ihn genau. Das war nicht dieser Esquire, Sir! Die Logik spricht auch dagegen.«

Eben kam ich nicht mehr ganz mit.

»Wieso?« stöhnte ich erschlagen.

»Weil ein Mensch mit solchen suggestiven Fähigkeiten nicht darauf angewiesen wäre, für eine Flucht Ihre Hilfe in Anspruch zu nehmen. Er fände andere Möglichkeiten. Daraus geht hervor, daß der erwähnte Esquire nicht über solche Parakräfte verfügt.«

Natürlich, sonnenklar! Ich lachte humorlos auf. Diese Antwort hatte typisch nach Robotgehirn geklungen. Die Maschine übersah nie etwas!

»Wenn der Esquire, wie Sie meinen, ein Monstrum ist, hat er übermenschliche Geisteskräfte. Das beweist die Geschichte.«

»Richtig, Sir, aber nicht so stark ausgeprägt, daß es für die totale Willensbeeinflussung von zehn Männern auf einmal reichte.

Minhoes Maschine ist von einem Trupp der Einsatzdivision vor dem Abflug durchsucht worden. Die beiden blinden Passagiere saßen schon drin. Trotzdem haben unsere Männer nur Oberst Minhoe gesehen!«

Ich gab es auf. Hier standen wir vor einem Rätsel, das allmählich beängstigende Ausmaße annahm. Die Sache wurde immer verworrener.

Damit war auch das reale Wissen meines Kollegen erschöpft. Dolveti hatte weder etwas über die Hintergründe des ganzen Spiels aussagen können, noch darüber, welche irdische Machtgruppe sich dazu hergegeben hatte, mit nichtmenschlichen Intelligenzen in Verbindung zu treten.

Richy Egan sah auf die Uhr. Die 30 Minuten waren um.

»Sie müssen gehen. Ich bereite die Testunterlagen vor.«

»Noch Fragen, Sir?« erkundigte sich TE-17. »Besondere Wünsche?«

Ich ließ mich nochmals über die Fluchtplanung des Dolveti informieren. Im jetzigen Stadium mußte es hart auf hart gehen.

»Sorgen Sie dafür, daß der Jäger mechanisch kontrolliert und aufgetankt wird. Bauen Sie eine Notsprengungs-Ladung mit Supultra-Funkzündung ein. Die Maschine darf unter keinen Umständen in fremde Hände kommen. Geben Sie mir den Zündungsimpuls bekannt. Das für alle Fälle. Sie warten aber unter allen Umständen auf mein Sprengkommando. Ich möchte nicht zufällig neben der explodierenden Maschine stehen, zumal die Wasserstoffkatalyse auf hohe Temperaturen sehr unangenehm reagieren dürfte.«

Zehn Minuten später waren Hannibal und ich entlassen. Unsere Leute verschwanden so spurlos, wie sie gekommen waren.

Es war kurz nach 18 Uhr, als wir wieder in meiner Behausung ankamen. Hannibal hatte keine eigene Wohnung. Er kampierte im Bau der Piloten.

Mein erster Blick galt der getarnten Aufnahmeanzeige des Bildtongerätes. Es war niemand im Haus gewesen.

»Der hohe Herr scheint es gar nicht so eilig zu haben, wie?« meinte der Kleine gedehnt. Seine Augen verengten sich.

Ich setzte mich vor die Aufnahme des Visiphons und verlangte den Sicherheitsdienst, Oberst Armand, zu sprechen.

Der dunkelhaarige Mann erschien sofort auf dem Schirm. Sein Lächeln wirkte inhaltslos.

»Ich hatte Ihre fernmündliche Beschwerde erwartet«, gab er harmlos durch. »Es tut mir leid, Major. Nicht unsere Schuld. Wir haben uns den Anordnungen der GWA zu unterwerfen. Wie war das nun mit den Vorwürfen?«

Da hatten wir die klare Frage. In Armand brannte es natürlich, da Egan bisher noch keinen Befund abgegeben hatte. Auch die Kollegen hatten nicht daran gedacht, unseren Sicherheitsbullen zu informieren.

»Alles Blödsinn!« nörgelte ich. »An der Tatsache, daß ich hier gesund sitze, sollten Sie erkennen, daß dieser sogenannte Frequenzdetektor nur herausfand, daß ich lediglich mit unserer Kontrollzentrale in Verbindung stand. Ich möchte dringend darum bitten, Sir, zukünftig mit solchen Dingen verschont zu werden. Ich brauche meine Nerven für bessere Zwecke.«

»Tut mir leid«, sagte Armand nochmals, diesmal aber sehr erleichtert. »Ich werde den Bericht ja erhalten. Kann ich noch etwas für Sie tun?«

»Ja! Sorgen Sie dafür, daß man mich ungehindert zu meiner Maschine läßt. An wen muß man sich neuerdings wenden, damit man wieder fliegen darf?«

»Sie haben noch Startverbot. Ich spreche aber mit dem hiesigen GWA-Kommandeur.«

»Okay, vielen Dank. Ich habe wegen der Geschichte einen wichtigen Termin versäumt.«

»Es wird sich einrenken lassen«, gab Armand betont durch.

Ich schaltete das Gerät ab. Sein glattes Gesicht verschwand vom Schirm. Da sagte Hannibal langsam:

»Wenn er nicht gegen seinen Willen handelt, wird er sehr bald in der Gaskammer landen.«

»Oder wir an einem ebenso unfreundlichen Ort.«

Mit der Bemerkung begann das große Warten auf etwas, worauf wir keinen Einfluß hatten.

Ich war jetzt nur einmal neugierig, wie sich die ohnehin empörten TESCO-Leute zu den angekündigten Sonderuntersuchungen stellen würden. So etwas erfuhr man am besten in den Kantinen.

Wir nahmen Dolvetis Privatwagen und fuhren los. Es war ein bemerkenswert schöner Tag.
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Wir waren vor zwei Stunden aus der Offizierskantine zurückgekommen. Es war niemand erschienen.

Befehlsgemäß hatte ich mir am rechten Oberschenkel wieder einige Einstiche beigebracht.

Wenn Dolvetis Sucht nicht schon früher bemerkt worden war, so lag das nur daran, weil die untersuchenden Mediziner diese gewisse Körperstelle nicht entblößten. Dort wurden noch nicht einmal Sonden zur Kreislauf-, Atmungs- und Herzkontrolle angeschlossen.

Dolveti hatte sich gehütet, seine Arme zu zerstechen. Das war höchstens einmal in einer Notlage während eines Raumfluges geschehen.

Ein einzelner Stich fiel aber kaum auf, zumal ich in seinem Apothekenschrank eine sehr gute Bioplast-Salbe entdeckt hatte, die so kleine Hautverletzungen in wenigen Stunden restlos abheilte.

Dann, vor etwa drei Minuten, hatte ich die zarten Stromstöße in meinem Bein gespürt. Jemand morste auf meiner Körpersender-Frequenz das Zeichen QQLR, was nach dem ausgemachten Kode bedeutete, daß man eine Nachricht für mich hatte.

Noch konnte ich es riskieren, ein kleines Supultra-Bildsprechgerät mit mir zu führen. Sobald ich das Haus endgültig verließ, durfte ich es nicht mehr mitnehmen.

Hannibal war mit gezückter Dienstwaffe an die Tür geeilt. Ich beobachtete ihn durch die spaltweit geöffnete Tür des Arbeitszimmers. Er nickte beruhigend.

Ich schaltete das GWA-Gerät ein und meldete mich mit meiner Agentennummer.

Der winzige Bildschirm erhellte sich. Ich fiel aus allen Wolken, als ich Mousers breites Gesicht erkannte.

»Sind Sie allein?« klang es leise aus dem Mikrolautsprecher.

Ich bestätigte, gespannt, was der stellvertretende GWA-Chef persönlich wollte.

»Achtung, Gefahrenstufe I. Ich befinde mich in einem GWA-Bomber hundert Kilometer über dem TESCO-Gelände. Verstehen Sie mich gut?«

»Ausgezeichnet, Sir. Bisher keine besonderen Vorkommnisse. Meine Maschine ist aufgetankt.«

Hannibal lugte für eine Sekunde ins Zimmer. Als er Mousers Gesicht sah, stieß er eine unhörbare Verwünschung aus. Ich sah grenzenlose Schwierigkeiten auf mich zukommen.

»Kreuzer 1418 unter TS-19 hat vor fünf Stunden ein unerlaubt startendes Raumschiff vom Kurierboot-Typ nahe der Zwölf-Stunden-Kreisbahn abgeschossen.

Das Boot war mit irrsinnigen Beschleunigungswerten in den Raum gerast und der Raumjagdflotte schon entkommen, als der Kreuzer angriff.

Es wurden gewöhnliche Lenkraketen mit chemischen Sprengköpfen verwendet. Drei Tote konnten, im Raum treibend, aufgefischt werden. Zwei der Leichen sind kaum noch identifizierbar, jedoch deutet die erste Untersuchung im HQ darauf hin, daß einer der Toten General Reling ist. Uniform, Ausrüstung, Papiere, Gebiß usw. könnten ihm gehören.

Wir zweifeln aber daran.«

Ich glaubte zu ersticken! Der Chef tot!

Mousers Stimme kam wieder durch, Sie klang gepreßt und verstört. »Wir nehmen an, daß der Unbekannte versuchte, uns auf eine falsche Spur zu locken.

Die Obduktion läuft. Anschließend kommen biochemische Untersuchungen. Wir setzen voraus, daß es sich bei dem Toten nicht um den Chef handelt.

Der zweite Mann ist unbekannt. Der Pilot konnte dagegen sofort identifiziert werden. Wir haben ihn in der Zentralkartei. Achtung, wichtig für Sie.«

Ein helles Knattern störte den Ton. Es war gleich vorbei.

»Es handelt sich um Captain Roman Perani, sechsunddreißig Jahre, ehemals Pilot in der US-Mondflotte.

Vor zwei Jahren wegen einer üblen Rauschgiftaffäre verabschiedet, dann sechs Monate Gefängnis. Er versumpfte und trat in Kreise ein, die das FBI als,Nebelsyndikat kennt. Eine weltumspannende Verbrecherorganisation, getarnt unter guten Firmennamen und zwielichtigen Persönlichkeiten. Das Nebelsyndikat hatte sich in das europäische Katalyse-Programm eingeschaltet.

Achtung: Es war Roman Perani, der Dolveti das erste Rauschgift zuführte. Anscheinend in höherem Auftrag, um den langsam süchtig werdenden Testpiloten gefügig zu machen. Sie kennen also einen ehemaligen Captain Perani. Hier das Bild!« Auf meinem Schirm erschien die farbige Fotografie eines drahtigen, dunkelhaarigen Mannes mit einer breiten Narbe auf der linken Wange.

»Damit wurde klar, daß dieses Nebelsyndikat seine Hände im Spiel hat.

Hier die wichtigste Information, soeben vom großasiatischen Geheimdienst eingegangen: Ein japanischer Mutant, geboren nach der Hiroshima-Bombe von 1945, linkes Bein, linker Arm schwer verkrüppelt, Kahlkopf, bucklige Stirn, dem AS-Geheimdienst bekannt durch Verbrechen wie rätselhafter Bankraub usw. wird verdächtigt, Chef des Nebelsyndikats zu sein. Hat sich allen Polizeizugriffen durch seine suggestiven, anscheinend auch telepathischen Fähigkeiten entzogen.


Die Verbindung Perani Mutant gilt als erwiesen. Name nach japanischen Polizeiakten lautet Akera Siuto, geboren 13. 8.1947.

Wurde einmal verhaftet, entkam aber wieder. Wir nehmen an, daß Sie mit dem Burschen zu tun bekommen. Fraglos ist er der Mann, der Manzo ausgeschaltet, den Chef überwältigt und die Flucht mit Oberst Minhoes Maschine bewerkstelligt hat. Das ist alles. Passen Sie um Himmels willen auf!

Noch etwas: Das von Kreuzer 1418 abgeschossene Kurierboot startete offenbar in der Gegend der Gilbert-Inseln, Pazifik. Ich bringe drei Atomflugzeugträger der Navy auf den Marsch. Die Schiffe gehen offiziell zur Übung von Hawaii nach den Philippinen. Noch Fragen?«

Nein, ich hatte keine besonderen Fragen mehr. Die Ereignisse drohten mir über den Kopf zu wachsen. Das waren ja direkt unheimliche Verwicklungen.

General Mouser schaltete ab. Ich verstaute das Supultra-Gerät im Panzerfach des Schreibtisches und erhob mich langsam aus dem Drehstuhl.

Hannibal stand in der Tür. Seine breiten Lippen waren in einem Grinsen erstarrt.

»Jemand will, daß wir den Chef für tot halten, was?«

Ich sah ihn sinnend an. Dolvetis altertümliche Schreibtischuhr zeigte die zehnte Abendstunde an.

»Vielleicht«, überlegte ich laut. »Vielleicht auch nicht. Der Unbekannte muß wissen, daß die Identifizierung des Captains Perani auf dieses Riesensyndikat hinweist. Kann er sich das erlauben?

Wahrscheinlich kann er! Er ist auch klug genug, um zu erkennen, daß ein Fremder in Relings Uniform nicht ausreicht, um die GWA zu täuschen.

Also sieht es beinahe so aus, als hätte man drei Leute geopfert, um Dolveti in Bedrängnis zu bringen.«

»Äh?«

»Es sieht so aus«, wiederholte ich. »Der Unbekannte muß doch gewußt haben, daß er mit einem Kurierboot unsere Raumsperren nicht durchstoßen kann. Das geht nur mit dem neuen Jäger. Also sind die drei Leute geopfert worden.

Es muß ihm auch klargeworden sein, daß die GWA von Peranis Person auf Sherman Dolveti Rückschlüsse zieht. Freund wenn ich der echte Dolveti wäre, dann würde ich mich jetzt nach einer Maschinenwaffe, einem guten Raumanzug und einem noch besseren Plasmajäger umsehen.

Da ich aber Dolveti darstelle, bleibt mir gar keine andere Wahl, als das zu tun, was ich eben erwähnte.«

Hannibal pfiff laut und falsch. Seine roten Haarborsten leuchteten im milden Licht der Handlampen.

»Etwas unlogisch«, meinte er dann mit trügerisch sanfter Stimme, »sehr unlogisch sogar!

Er brauchte Dolveti nur mit dem Morphiumentzug zu drohen, oder mit einem beweiskräftigen Verrat an die TESCO-Behörden. Weshalb sollte er ihn durch ein derart großzügig angelegtes Manöver noch weiterhin in Nöte bringen?

Ganz im Gegenteil hat der Unbekannte damit doch nur erreicht, daß wir auf das Nebelsyndikat aufmerksam wurden. Siehst du das ein?«

Ich hätte verrückt sein müssen, wenn ich es nicht getan hätte. Wo lag hier der Hund begraben?

Plötzlich kam mir ein Gedanke. Ich fuhr hoch.

Hannibal zeigte eine verkrampfte Haltung.

»Und?« sagte er atemlos, »… und?«

»Ablenkung der GWA vom eigentlichen Brennpunkt, der heute und morgen noch TESCO-Werk heißt!

Spuren auslegen, auf denen wir uns totlaufen sollen. Hinhaltend versuchen, General Reling als erschossen erscheinen zu lassen, auch wenn es nur für einige Stunden ist!

Die Untersuchungen benötigen wertvolle Zeit. Man will den Planungsstab beschäftigen, um zu bewirken, daß hier keine neuen Befehle mit schwerwiegenden Folgen einlaufen.

Sinn und Zweck: Rettung des sogenannten Esquire um jeden Preis.«

Hannibals Körper lockerte sich. Es war genau der Augenblick, in dem unsere sorgfältig installierte Infrarot-Ortung zu summen begann. Jemand hatte sich bis auf wenigstens 10 Meter meinem Fertighaus genähert.

Der Summton wurde konstanter. Er kam aus dem Getränkeroboter, in dem auch die Schaltungen für die Tresor-Versenkung untergebracht waren.

Ich tappte bedächtig zu der Maschine hinüber und schaltete den Warner ab.


Es war genau 22 Uhr 14, am 15. März 1992.

Wenn wir uns nicht getäuscht hatten, stand jetzt ein Ungeheuer vor unserer Haustür.

»Setzen wir uns doch!« sagte Hannibal ausdruckslos. »Sehr gemütlich, wie?«

Ja, es war sehr gemütlich!



*



Wir unterhielten uns. Naturgemäß sprachen wir über die Vorkommnisse des Tages.

Wir saßen im Wohnzimmer, schimpften über das strikte Ausgehverbot und diskutierten die Möglichkeiten eines Detektorverhörs.

Er oder es war da, ich wußte es!

Vor einigen Sekunden war der erste, unsichtbare Tastversuch erfolgt. Jemand griff mit übersinnlichen, wahrscheinlich telepathischen Fähigkeiten vorsichtig nach meinem Hirn und versuchte, meine geheimste Gedankenwelt zu erforschen. Das Unausgesprochene im begriffbildenden Sektor des Großhirns schien ihn zu interessieren.

Es konnte eine Vorsichtsmaßnahme sein. Möglicherweise war es aber schon mehr.

Ich bemühte mich, in Dolvetis lebhafter Art zu reden. Hannibal, der sein wahres Ich niemals verleugnet hatte, gab sich ganz natürlich.

Ein gewisses Verkrampftsein konnten wir aber nicht unterbinden.

Wir wußten aus zahlreichen Untersuchungen, daß der Gedankeninhalt unserer operativ veränderten Gehirne von Mutanten nicht erfaßt werden konnte.

Dagegen spürten wir sehr genau, wenn sich ein solches Lebewesen darum bemühte. Manzo war da ein glänzender Experimentierpartner gewesen, Kiny Edwards hatte einmal gesagt, Hannibal und ich wären geistig wie tot.

Das leichte Nagen und Bohren wurde stärker. Ich spürte die Versuche des Unbekannten so deutlich, als wenn er seinem Vorhaben laut Ausdruck gegeben hätte.

Dann kam der Moment des Zurückziehens und anschließend ein zweiter, mit äußerster Kraft geführter Zugriff.

Unser Gegner mußte stutzig werden.

Naturgemäß mußte sich ein parapsychisch begabter Mensch fragen, wieso normal aussehende Leute von unserer Art nicht auf die geistigen Schwingungen reagierten.

Das war der Haken, den ich im Zuge meines Einsatzes noch in die richtige Richtung zu biegen hatte.

So gut es war, praktisch unantastbar zu sein, so gefährlich war es auch. Wir hatten diese Schwierigkeit keineswegs übersehen, und ich hatte mich stundenlang damit beschäftigt.

Hannibals Personalakten, natürlich von der GWA-Tarnungsabteilung angefertigt, enthielten einen unübersehbaren Hinweis.

Demnach hatte der Kleine angeblich vor drei Jahren einen gefährlichen Reaktorunfall erlitten. Die damit verbundene Strahlung hatte in seinen Hirnzellen einige wesentliche Dinge verändert. Es lagen lange medizinische Berichte vor, und Hannibal hatte auch nebenbei dafür gesorgt, den »Unfall« unter die Leute zu bringen.

Es konnte angenommen werden, daß der Unbekannte darüber informiert war.

Ich sah den Kleinen an. Er schüttelte kaum merklich den Kopf. Also wurde er mit den Testversuchen nicht belästigt.

Bei mir sah die Geschichte etwas weniger plausibel aus.

Ich hatte mich bei unseren Medizinern erkundigt, ob das labile Nervensystem eines Süchtigen als Entschuldigung herhalten könne.

Für einen solchen Fall lagen keine praktischen Erfahrungen vor. Unsere Ärzte hatten weder bejahen noch verneinen können. Die meisten waren aber der Ansicht gewesen, eine Morphinsucht könnte das eigentlich nicht verhindern.

Demnach saß ich in einer bösen Patsche, zumal wir nicht wußten, wie der echte Dolveti auf die Geistesimpulse des sogenannten Esquire reagiert hatte.

Mir war aber die Erleuchtung vor einigen Stunden gekommen.

Ein Detektorverhör konnte winzige Veränderungen in der Zellstrahlungs-Frequenz bewirken, was in erster Linie für die empfindlichen Zellen der grauen Rinde zutraf.

Ich hatte in der Offizierskantine über starke Kopfschmerzen geklagt. Nun, da wieder ein geistiger Angriff erfolgte, ging ich augenblicklich zum Gegenschlag über.

Meinetwegen konnte der Unbekannte mißtrauisch werden, solange er Lust und Laune hatte. Er durfte nur nicht zu der klaren Erkenntnis kommen, daß hier etwas nicht stimmte!

Ich wedelte Hannibals Zigarettenqualm vor meiner Nase weg, riß meinen Kragen auf und ließ mich in den Sessel zurückfallen.

»Hör doch auf mit der Raucherei«, stöhnte ich. »Mensch, mir wird schon wieder so übel. Ein verteufeltes Gefühl. Mir ist, als müßte mir der Schädel platzen.«

Der Kleine stand auf und drückte die Zigarette aus.

»Du solltest die Bande wegen Körperverletzung verklagen«, meinte er heftig. »Ich habe dir doch gleich gesagt, daß diese Verhöre gefährlich sind. Ich rufe einen Arzt.«

»Keinen Arzt«, beschied ich. »Das hätte mir noch gefehlt! Der käme möglicherweise auf die Idee, mich nochmals in das Ding zu stecken, sozusagen als Gegenmittel. Was weiß ich!

Wenn die herausfinden, daß wir wirklich den Funkspruch aufgenommen haben, können wir einpacken. Hol mir ein Glas Wasser.«

»Das trinken Säuglinge. Ich habe einen prima Whisky bei dir gesehen…«

»Wasser!« fuhr ich ungehalten auf. »Du solltest die Finger von dem Zeug lassen, bis wir wieder klarsehen. Wenn die GWA-Schatten auf die Idee kommen, dich ebenfalls zu verhören, sind wir geliefert.«

»Irrtum«, grinste der Kleine breit. »Mein Strahlungsunfall hat in meinem Schädel etwas verändert. Das steht in den Akten. Ganz klar, daß sie es wußten. Weshalb haben Sie mich nicht auch unter die Haube gelegt?

Weil sie genau darüber informiert waren, daß es keinen Sinn hat.

Okay, okay, du kriegst dein Wasser. Du hast heute zuviel gespritzt, das ist es!«

»Halte den Mund!« drohte ich eisig. »Ich brauche meinen klaren Kopf. Und das ist meine Sache. Es ist auch mein Fall, ob ich eines Tages gegen den Mond rase oder nicht!«

»Dann schreibe aber vorher eine Postkarte, damit ich zu Hause bleibe.«

Hannibal schlenderte zum Getränkeautomaten hinüber.

Ich hatte das Gefühl, als wäre jedes Wort gehört worden. Es kam nicht nur darauf an, mein Unwohlsein zu begründen, sondern nebenbei noch dafür zu sorgen, daß der Kleine als Eingeweihter angesehen wurde.

Dies schien ohnehin längst der Fall zu sein. Offenbar hatten es die Unbekannten stillschweigend geduldet, daß Hannibal von dem echten Major Dolveti als Bote benutzt wurde. Dieses Stillschweigen zu Dolvetis Eigenmächtigkeit war von unserem Robotgehirn logisch begründet worden.

Wenn die Drahtzieher im Fall »Großer Bär« so großen Wert auf den fähigen Testpiloten Dolveti legten, so konnte es nichts schaden, wenn sie noch einen zweiten Mann mit guten Flugkenntnissen einschalteten. Sozusagen zur Reserve!

Und wahrscheinlich war Hannibals gespielte Geldgier längst erkannt worden. Er hatte von Dolveti in der Tat zweimal höhere Summen erhalten. Der Süchtige hatte also etwas riskiert, wofür er vorher nicht um Erlaubnis gefragt hatte.

Ich vernahm ein leises Geräusch.

Es war die Blase im Bodenbelag des Windfangs. Wenn man darauf trat, gab sie immer einen quietschenden Ton von sich.

Hannibal stockte für eine Zehntelsekunde in seiner Bewegung. Dann zischte wieder das Sodawasser in das Glas.

Ich lag lang ausgestreckt im Pneumosessel. Meine Dienstwaffe, eine langläufige Colt-Automatik, Kaliber 7,62 mm, lag unter einer Schaumstoff-Nackenrolle.

Ein Mann, den man vor einigen Stunden verhört hat, kann und wird sich solche Scherze leisten, besonders aber im Falle des Sherman Dolveti.

Die unsichtbaren Finger zogen sich aus meinem Schädel zurück. Ich griff eben nach dem Glas, als sich die Schwingtür des Wohnzimmers bewegte. Ein dunkler Körper tauchte umrißhaft auf.

Der Kleine fuhr herum. Klirrend zerbarst das Glas auf der Kante des niedrigen Klubtisches.

Ich hechtete nach vorn, landete auf der Couch und riß die Nackenrolle zur Seite.

Das kalte Metall der Waffe glitt in meine Finger. Es waren blitzartige Reaktionen gewesen, wohl würdig für einen Testpiloten mit minimaler Schrecksekunde.

Der tiefe, angenehme Klang der Stimme hätte mich nicht beeindrucken können. Wohl aber tat es der spiralige, vorn stark verjüngte Lauf einer Waffe, deren Konstruktion ich vor fünf Jahren erstmals studiert hatte.

Damals, noch vor der Entdeckung der Marssiedlung auf Luna, hatten wir kaum etwas damit anfangen können. Heute wußte ich sehr genau, daß ich in die Mündung eines unbedingt tödlich wirkenden Energiestrahlers sah.

Wie kam ein »Mensch« zu einem solchen Mordinstrument?

Ich erstarrte in meiner unglücklichen Haltung. Die Stimme wurde lauter:

»Sehr klug, Mr. Dolveti! Ihre Kopfschmerzen wären sonst schneller vergangen, als es Ihnen lieb gewesen wäre. Setzen Sie sich wieder. Sie auch, Captain Colsea!«

Ich ließ die Dienstpistole liegen, wo sie war und rutschte in meinen Sessel zurück. Hannibal quetschte sich fluchend an mir vorbei.

Ich sah starr zu dem Schatten hinüber. Die Körperumrisse kamen mir bekannt vor. Wo hatte ich diesen Mann schon einmal gesehen? Er mußte von riesenhaftem, überaus schwerem Wuchs sein.

Der Fremde trat durch die Tür.

Ein Lichtstrahl verfing sich in der eisgrauen Haarmähne über seiner mächtigen Stirn. Darunter ein auffallend glattes, faltenloses Gesicht mit wenig Bartwuchs.

»Professor Schimpfeng!« sagte Hannibal fassungslos. »Sind Sie verrückt geworden? Wie kommen Sie in das Haus?«

Da hatte ich meinen Hinweis. Professor Dr. Jan Schimpfeng, Chef der kybernetischen Kontroll- und Auswertungszentrale, Herrscher über die leistungsfähigsten Rechenautomaten der TESCO, informiert über jeden Vorgang, der jemals von den einzelnen Forschungsinstituten zwecks Durchrechnung und Überprüfung durch die Maschinen gelaufen war, die er zumeist selbst programmierte. Jan Schimpfeng war der Mann, der wie ein Turm aus Fleisch und Blut in der Tür stand.

Fast glich er General Mouser, nur hatte er ein breiteres, ausdrucksvolleres Gesicht. Seine dichte Mähne war bekannt im ganzen TESCO-Werk.

Das graue Haar hatte bereits auf zahllosen Televisionsschirmen geglänzt, wenn der berühmte Mathematiker seine revolutionierenden Erkenntnisse vor erlauchten Auditorien bekanntgegeben hatte.

Maßloser Haß wallte in mir auf. Ich wußte in dem Augenblick, daß der große Wissenschaftler Jan Schimpfeng nicht mehr lebte.

Dieses Ding da war eine Nachahmung; eine teuflisch echte Nachahmung infolge metabolischer Totalsymbiose einer jeden einzelnen Zelle, eines jeden Zellkerns!

Ich hatte diese venusischen Intelligenzen in ihrer echten Gestalt gesehen und erlebt. Ich hatte sie beschossen und angegriffen, und sie waren kaum zu töten gewesen.

Sie waren identisch mit einer protoplasmahaften Zellkolonie, in der jede Zelle die Fähigkeit besaß, andere Stoffverbindungen abzutasten, um sie schließlich in genauester Form zu übernehmen.

Die Körpermasse eines Monstrums ging damit in der des Opfers auf. Je nach Größe des Übernommenen erfolgte eine leichte Gewichtserhöhung, die der des Monstrums entsprach. Es war nicht viel, vielleicht einige Pfund.

Etwas Unfaßliches stand vor uns und redete mit Schimpfengs warmer, angenehmer Stimme.

Der Mathematiker war ein Mann mit Humor in den Augen gewesen, ein Wissenschaftler und ein Mensch von Format, der eine Bitte um Hilfe niemals abgewiesen hatte. Seine Mitarbeiter wären für ihn durchs Feuer gegangen.

Ich fühlte jetzt das unbegreiflich Fremde, das mir von der Tür her entgegenstrahlte. Wenn ich es schon bemerkte, mußte es für Leute wie Manzo sehr leicht sein. Wenn diese Monstren auch ungeheuer echt aussahen ihre eigene Individualität konnten sie nicht abschalten, denn jede Zelle lebte in der tarnenden Umgebung weiter.

Diese Tatsache hatte uns seinerzeit vor einer Invasion bewahrt. Unsere damals entwickelten Schwingungsdetektoren waren nicht zu täuschen.

Ich sah in Augen, die weder freundlich noch häßlich, weder warm noch, kalt schimmerten. Sie waren wesenlos.

Er kam näher. Die Strahlwaffe drohte immer noch. Die Stille wurde erdrückend.

»Sie sind allein?«

Es war mehr eine Feststellung als eine Frage gewesen. Natürlich wußte das Monstrum, daß wir allein waren. Ich bestätigte.

»Wen hatten Sie erwartet?« fragte das Ding.

Ich lockerte meine verkrampfte Haltung.

»Niemand!« entgegnete ich ausdruckslos.

»Darf ich fragen, Professor, welchem Umstand ich Ihren so seltsamen Besuch verdanke? Ist diese Waffe eine neue Entwicklung?«

Das Gesicht über uns zeigte keine Regung. Es gab sich jetzt keine Mühe.

»Woher wollen Sie wissen, daß ich eine Waffe in der Hand habe?«

»Ich bewundere Ihren überragenden Verstand, Professor. Sie sollten sich aber nicht dazu hinreißen lassen, andere Leute für Idioten zu halten. Einen Kugelschreiber würden Sie wohl kaum auf meinen Bauch richten, oder?«

»Sie sind ein kluger Mann, Major Dolveti! Weshalb sind Sie nicht wie angeordnet um siebzehn Uhr am Treffpunkt,Intern erschienen?«

Er war es! Der sagenhafte Esquire stand vor uns.

Ich hatte es längst gewußt. Eigenartig, daß der Verstand in solchen Augenblicken auf die wörtliche Bestätigung einer gefühlsmäßig klar erkannten Tatsache lauert!

Ich erhob mich bedächtig und deutete eine Verbeugung an. Er sagte nichts.

»Sind Sie nun auch von der GWA als hintergründiger Fragesteller angeworben worden, Professor?«

Ich blieb vorsichtig; er akzeptierte es.

»Ich identifiziere mich«, sagte das Monstrum ausdruckslos.

»Sie haben Ihre letzte Morphinsendung durch Captain Colsea am zweiten März abholen lassen. Sind Sie davon überzeugt worden, daß ich nicht als Spitzel komme?«

»Nehmen Sie Platz, Sir. Oder muß ich Esquire sagen?«

Es war ein kurzes Rededuell, gespickt mit angedeuteten Halbheiten, die nur Eingeweihte wissen konnten.

Das Monstrum richtete seine Blicke auf Hannibal, der steif vor der Couch stand.

Sekundenlang sah er in die Mündung einer Waffe, die ihn im nächsten Augenblick vernichten konnte. Jetzt kam es darauf an, ob er gebraucht werden konnte.

Das Monstrum besaß keine Spur von menschlicher Mentalität, humanen Empfindungen oder gar Mitleid. Es war fremd, unsäglich fremd.

Was wir als Mord und Verbrechen ansahen, bedeutete für eine Venusintelligenz wohlüberlegte Notwendigkeit.

Wir standen auf dem Sprung. Da senkte sich die Mündung um einige Zoll.

»Captain Colsea, Sie sind sich darüber klar, daß Sie mich und Major Dolveti begleiten werden. Ihre strafbaren Handlungen müßten sonst dem hiesigen Sicherheitsdienst bekanntgegeben werden. Sie wissen bereits etwas zuviel, mein Lieber.«

Die Mündung glitt wieder nach oben. Hannibals Stirn glänzte im kalten Schweiß.

»Begleiten? Wohin?« stieß er hervor.

»Fragen sind überflüssig. Sie werden das tun, was ich von Ihnen verlange. Sie waren dabei, als Major Dolveti den Funkspruch erhielt?«

Hannibal rührte sich nicht.

Da vernahm ich das erste leise Auflachen. Dieses Monstrum schien sich sehr sicher zu fühlen.

»Ich bin über das Verhör informiert worden. Ihr Nichterscheinen ist damit entschuldigt, Mr. Dolveti.

Captain Colsea, Sie sollten wissen, daß Ihr Leugnen während der heutigen GWA-Untersuchung einem Hochverrat gleicht. Ich könnte aber unter Umständen einen zweiten TESCO-Piloten gebrauchen.«

»Halte den Mund«, fuhr ich den nervös werdenden Kleien an.

»Spielen wir nicht länger Katze und Maus. Sir« ich wandte mich an die Nachahmung »Colsea weiß, daß es kein Zurück gibt. Der Fall ist erledigt. Seine Spielschulden von Las Vegas werden ohnehin bald platzen. Eine Frage noch: Wie sind Sie in das Haus gekommen? Ich habe ein Impulsschloß.«

Das Monstrum begann zu lächeln. Gelassen sah es sich um.

»Unwichtig, ich kannte den Schlüsselimpuls. Mr. Dolveti, Sie werden mich morgen früh um sieben Uhr aus dem Werk bringen. Ihre Maschine ist startklar.«

Jetzt begann ich zu schwitzen. Der Bursche tat, als wäre das eine Kleinigkeit.

»Das kommt etwas plötzlich!« sagte ich zögernd. »Meine Frau…«

»Ihre Frau steht dicht vor dem Entschluß, Sie als Morphinsüchtigen anzuzeigen. Auch wenn es nicht so wäre, müßten Sie starten. Sie haben keine andere Wahl.«

Ich kam mit Argumenten. Ich spielte den Verzweifelten. Ich bat. Es nützte alles nichts. Er hatte die besseren Trümpfe.

»Ich muß um sieben Uhr verschwunden sein. Hüten Sie sich, an Verrat zu denken. Ich bin leider gezwungen, Ihre Hilfe in Anspruch zu nehmen. Ursprünglich lag eine andere Planung vor. Ihre Ehe bedeutet kein Problem. Sie werden Ihre Frau unter allen Umständen verlieren. Möchten Sie in eine Entziehungsanstalt eingewiesen und nach erfolgter Kur als Hochverräter abgeurteilt werden?«

Er hatte mich so in der Zange, wie er mich als Dolveti nur haben konnte.

Ich sagte zu.

Professor Schimpfeng nickte kurz, so, als wäre das alles eine ganz unbedeutende Sache, die man im Vorbeigehen erledigt.

»Ich werde noch nicht verdächtigt. So werde ich Sie morgen früh zur Maschine begleiten, da ich eine Kontrolluntersuchung der Elektronik für erforderlich halte. Dann werden Sie starten.«

»Über dem Sperrgebiet hängen Hunderte von Plasma-Jägern«, beschwor ich ihn. »Sir, wir werden schneller heruntergeholt, als wir unser letztes Gebet sprechen können.«

»Was für mich ohnehin nicht zuträfe«, bemerkte er kühl.

Wenn ich ihm nichts glaubte das nahm ich für bare Münze. Hannibal begann mit den Augen zu lächeln. Es war das Todesurteil für den Venusianer. Wir hatten laut Sicherheitsgesetz den strikten Befehl erhalten, erkannte Monstren augenblicklich unschädlich zu machen.

»Sie sollten die Flugeigenschaften der 215 B besser kennen«, fuhr Schimpfeng kühl fort. »Wir werden schneller sein als jeder normale Raumjäger, und wir werden rascher beschleunigen können als jede Abwehrrakete. Warum verschanzen Sie sich hinter unzutreffenden Argumenten?«

Plötzlich erfolgte wieder der geistige Überfall. Eine unheimliche Gewalt griff nach meinem Bewußtsein.

Ich verzog schmerzhaft das Gesicht, begann sofort über Kopfschmerzen zu klagen und sank in den Sessel zurück. Das war die einzige Methode, um den Fremden davon zu überzeugen, daß ich seine Bemühungen immerhin deutlich spürte.

Es schien ihn zu befriedigen, auch wenn er sich zweifellos die Frage stellte, weshalb er meine Gedanken nicht erfassen konnte.

Der Druck ließ nach. Ich atmete erleichtert auf. Wahrscheinlich war es mein Glück, daß ich den unsichtbaren Zugriff immerhin bemerken konnte. So vermochte ich wenigstens sinngemäß zu reagieren.

»Es muß das Detektorverhör sein«, lächelte ich entschuldigend. »Ich bekam verrückte Kopfschmerzen. Da wurde die Maschine abgeschaltet.«

»Ja!«

Mehr sagte er nicht. Er wußte genau, daß der echte Dolveti einen suggestiven Erinnerungsblock erhalten hatte.

Schimpfengs Nachahmung ließ endlich die Waffe verschwinden.

»Öffnen Sie Ihren Laborkeller«, forderte das Ding. »Ich werde mich während der Nacht dort aufhalten.«

Ich dankte meinem Schutzengel und den großartigen Spezialisten der GWA. Wenn ich von dem Geheimraum nichts gewußt hätte, wäre jetzt unser ganzer Plan ins Wasser gefallen. Wahrscheinlich hätten wir das Ungeheuer überwältigen können aber was hätte das genützt? Reling wäre nie gefunden worden!

Ich ging auf den Getränkeautomaten zu, löste die Rückenplatte und schaltete den wunderbar getarnten Versenkungsmechanismus ein. Der Robot servierte einen grasgrünen Drink.

»Eingang liegt offen«, sagte ich leise.

»Was ist das?« erkundigte sich Hannibal aufgeregt. »Verdammt, was soll das alles bedeuten? Wo ist hier ein Laborkeller? Ich werde…«

»Du wirst gar nichts, wenn du morgen noch leben willst«, fiel ich hart ein. »Tut mir leid, Sonny, das hättest du dir früher überlegen müssen.«

»Sie bleiben hier«, befahl das Monstrum. »Aber kommen Sie nicht auf dumme Gedanken! Es ist für uns eine Kleinigkeit, vernichtende Unterlagen über Sie der Polizei zu übergeben. Außerdem haben Sie nichts zu verlieren, sondern nur zu gewinnen.«

Das Wörtchen elektrisierte meinen angeblich so geldhungrigen Kollegen.

»Gewinnen? Was? Was hängt in der Sache drin?«

Schimpfeng ging wortlos auf den Kellereingang zu. Hannibal verstand meinen Blick. Wenn wir unten ankamen, war bereits die Funknachricht über die Geschehnisse unterwegs.

Ich begleitete das Ding in den Keller, klappte das Wandbrett herunter und fragte, ob es noch besondere Wünsche hätte.

»Ja! Es ist kaum anzunehmen, daß man in meiner Wohnung zu so später Stunde noch nach mir fragt. Da ich nicht zu Hause bleiben möchte ich habe meine Gründe!, werden Sie morgen früh vorsichtshalber und rein gesprächsweise erwähnen, daß ich während der Nacht bei Ihnen war.

Wir haben über meine neuen Pläne betreffs einer automatisch gesteuerten Waffen-Drehkuppel gesprochen. So verging die Zeit. Diskutieren Sie mit mir darüber, wenn Männer des Sicherheitsdienstes in der Nähe sind. Haben Sie ganz klar verstanden?«

O ja, ich hatte verstanden! Dieses Etwas besaß einen glasklaren Verstand. Es schien nichts zu übersehen.

Ich ging grußlos. Das Monstrum hielt es nicht für erforderlich, mich nochmals daran zu erinnern, daß ein Verrat mein eigener Untergang wäre. Es sagte nicht zweimal die gleichen Dinge. Wir hatten einen harten Gegner gefunden.

Hannibal stand neben dem Schreibtisch und spielte mit meiner Dienstwaffe. Er wirbelte sie am Abzugsbügel um den Finger, machte ein uninteressiertes Gesicht und pfiff schauerlich falsch.

Mein gespannter Blick löste ein kurzes Nicken aus. Da wußte ich, daß General Mouser bereits informiert war.

Jetzt lief draußen die GWA-Maschine. Jetzt summten die Rechenmaschinen, und jetzt begannen vielleicht zehntausend Männer zu rennen. Wir hatten das Ende des roten Fadens in der Hand.

Nachdem ich mit Hannibal vorsichtig darüber diskutiert hatte, weshalb sich der »Esquire« in dem Kellerraum verkrochen hatte, anstatt bei uns zu bleiben, war ich in einen unruhigen Schlummer gefallen. Es war eine Nacht größter Ereignisse; doch wir waren abgeschnitten.

Wir waren zu der Ansicht gekommen, daß dieses Wesen viel mehr Angst und innere Unruhe haben müsse, als es nach außen hin zugab.

Der angebliche Professor Schimpfeng wurde noch lange nicht gesucht! Er war bis jetzt noch nicht einmal verdächtigt worden. Also lag keine logisch begründete Ursache vor, in einem Geheimraum Zuflucht zu suchen.

Wir wußten, daß die Zellschwingungsuntersuchungen um acht Uhr beginnen sollten. Das Monstrum wußte es auch. Es war aber in tiefster Unruhe schon vorzeitig zu mir gekommen, obwohl es die Nacht recht gut in Schimpfengs Heim hätte verbringen können.

Wir hatten Wachen eingeteilt. Hannibal war zuerst an der Reihe. Sowohl er als auch ich hatten eine unkontrollierbare Furcht davor, von dem Venusier vielleicht »übernommen« zu werden.

Gegen drei Uhr früh wurde ich von Hannibal wachgerüttelt. Seine Lippen lagen an meinem Ohr. Ich begann nach der instinktiven Abwehr zu erstarren. »Funknachricht, Körpersender«, flüsterte der Kleine.

Da fühlte ich die zarten Stromstöße in meinem Bein. Mein Mikroempfänger sprach an. Ich verfolgte die ganz normalen Punkt- und Strichgruppen. Hannibal machte Notizen.

Nach guten zehn Minuten kam das Schlußzeichen. Ich bestätigte kurz durch den ausgemachten Kodeimpuls. Dann lasen wir die erhaltene Nachricht gemeinsam durch. Ich wurde blaß.

»HQ an Großer Bär, Uhrzeit dreinulldrei, 16.3. Wortlaut:

Geheimsitzung Internationaler Gerichtshof beendet. Todesurteil gegen Monstrum Schimpfeng rechtsgültig ausgesprochen. Befehl an HC-9 und MA-23:

Todesurteil vollstrecken, sobald Aufenthalt von General Reling bekannt ist. Exekution vornehmen, ohne Einsatz zu gefährden.

Achtung General Reling lebt! Befund einwandfrei. Vorsicht bei Flucht. Taktisches Luftkommando und Raumabwehr können nicht informiert werden, wiederhole können nicht informiert werden. Fluchtziel vermutlich Pazifik.

Gezeichnet John F. Mouser. General Wissenschaftliche Abwehr.«

Das war es, was Hannibal niedergeschrieben hatte. Die Funkimpulse waren von uns einwandfrei erkannt worden.

Wir sahen uns stumm an. Wie einfach sich das anhörte: Todesurteil vollstrecken!

Ich ahnte, wie sehr man im HQ besorgt war. Dieser teuflische Gegner der gesamten Menschheit konnte unübersehbares Unheil anrichten. Jetzt kam es nur noch darauf an, den erhaltenen Befehl so auszuführen, daß keine schwerwiegenden Komplikationen entstanden.

Wir sprachen keinen Ton mehr. Ich übernahm die nächste Wache.

Wissen Sie es ist unangenehm, ein Monstrum im Haus zu haben.
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16. März 1992, 6 Uhr 52.

Ich hatte eine Stunde benötigt, um zu duschen und die Wäsche zu wechseln. Unsere Einsatzausrüstung war klar. Gegen fünf Uhr war nochmals eine Funknachricht durchgekommen. Demnach war die von mir angeforderte Sprengladung in der Maschine installiert worden.

Punkt sieben Uhr war Schimpfeng erschienen. Er wirkte äußerlich kühl und gelassen, doch wir spürten die Nervosität, die von ihm ausstrahlte.

Ich war nicht weniger besorgt, jedoch aus anderen Gründen!

Unser neuer TESCO-Jäger hatte erwiesenermaßen ungeheure Start- und Beschleunigungseigenschaften.

Bis zur Westküste war es aber ein weiter Weg. Wenn man dort rechtzeitig genug die schweren Plasma-Raumabwehrraketen auf den Weg brachte, konnten wir uns schneller in eine detonierende Atombombe verwandeln, als uns lieb war. Auch waren wir noch lange nicht in der Luft!

Wir hatten es nicht riskieren können, das für die 215 B zuständige Bodenpersonal einfach durch unsere Leute ersetzen zu lassen. Eine solche Maßnahme hätte todsicher Verdacht erweckt.

Somit hatten wir es mit Männern zu tun, die von unserem Vorhaben keine Ahnung hatten. Wenn ein einziger Posten des Sicherheitsdienstes schnell genug reagierte, hatten wir in einer Sekunde 50 und mehr hochexplosive MK-Geschosse in der Maschine sitzen.

Der hitzeempfindliche Katalyse-Wasserstoff war in gepanzerten Thermo-Tanks untergebracht. Da konnte so schnell nichts passieren. Ich wußte aber aus trüben Erfahrungen, daß ein modernes Fluggerät äußerst sauer auf gewaltsame Einflüsse reagiert.

Mit solchen Gedanken belastet, waren wir gemeinsam in den Wagen gestiegen. Schimpfeng saß neben mir, Hannibal hinten.

Er unterhielt sich mit einem solchen Eifer, daß er die Kontrollposten am Hafentor Nr. 7 kaum zu bemerken schien. Unwillig reichte er seine Legitimation hinaus.

Man lächelte über ihn. Man wußte, daß Schimpfeng völlig abzuschalten pflegte, wenn er einem neuen Problem nachging.

»Ihr Startverbot ist noch nicht aufgehoben, Sir«, warnte der diensthabende Tor-Offizier.

Ich schob die Schirmmütze aus der Stirn und blickte zu den riesenhaften Hangars des Platzes hinüber. In Nr. 7 stand meine Maschine.

Die Sonne meinte es bereits gut. Der wolkenlose Himmel New Mexicos schimmerte in einem verwaschenen Blau, das sich aber bald zu strahlendem Glanz erheben mußte.

»Wissen Sie«, sagte ich weinerlich, »wissen Sie, was ein wissenschaftlicher Fanatiker alles anrichten kann? Ich habe heute nacht genau zweiundzwanzig Minuten geschlafen. Das war die Zeit, die unser mathematisches Genie benötigte, um seine Aktentasche nach vergessenen Plänen zu durchwühlen. Das war eine Wohltat, sage ich Ihnen!

Können Sie sich vorstellen, wie die Positronik einer vollautomatischen, selbsttastenden und drehpunktbeweglichen Waffenkuppel arbeitet? Zerbrechen Sie sich aber nicht die Zunge.«

Der Mann begann prompt zu grinsen. Man kannte eben den guten Schimpfeng!

»Ich werde mich hüten, die Begriffe zu wiederholen, Sir«, beteuerte der Wachoffizier. »Sie wollen zum neuen Jäger?«

»Wohin sonst?« brüllte Schimpfeng knallroten Gesichtes. »Herr, hindern Sie mich nicht im Durchdenken einer noch vagen Idee. Ist hier alles verrückt geworden?«

»Tut mir leid, Professor. Ich muß Colonel Armand anrufen. Einen Augenblick, bitte.«

Schimpfeng knurrte wütend. Hannibal starrte gähnend zur noch tiefstehenden Sonne hinauf, und ich wußte, daß es höchste Zeit war.

Punkt acht Uhr würden die erhöhten Sicherheitsmaßnahmen anlaufen. Wenn die Zellschwingungskontrolle einmal begonnen hatte, durfte niemand mehr die Unterkunft verlassen.

Wir beobachteten das kurze Visiphongespräch. Dann kam der Diensthabende an den Wagen zurück: »Okay, Sir, Durchgang ist erlaubt worden. Sie möchten sich aber bitte spätestens um neun Uhr im HQ des S-Dienstes einfinden.«

»Hol euch der Teufel!« sagte Hannibal aus tiefster Brust. »Geht das schon wieder los?«

Wir bekamen eine Bescheinigung. Ich fuhr mit singender Turbine an. Die Wachen salutierten.

Ganz im Hintergrund bemerkte ich einen Offizier der militärischen GWA-Division. Anscheinend interesselos sah er uns nach. Das war hier der einzige Mann, der wohl über mein Vorhaben orientiert war.

Schimpfeng schwitzte.

»Nicht so schnell«, schrie er mir zu. »Benehmen Sie sich unauffälliger.«

Ich tat ihm den Gefallen. Minuten später hielten wir vor dem Flughangar sieben.

Schimpfeng stürmte aus dem Wagen, fuhr sich ganz charakteristisch mit allen zehn Fingern durch die Haarmähne und stürmte schweren Schrittes auf das Tor zu.

Ganz klar, daß er die Person gewesen war, die den echten Dolveti mit allen möglichen Geheimunterlagen versorgt hatte. Wenn jemand an das Material herankam, dann war es der Chef der kybernetischen Abteilung.

Ich faßte an die Brusttasche, wo ich meine Dienstwaffe verborgen hatte. Unter Umständen war es erforderlich, jemand mit dem bullig aussehenden Ding einzuschüchtern.

Was mir viel weniger gefiel, war die Tatsache, daß der angebliche Schimpfeng etwas am Körper trug, was er gegebenenfalls rücksichtslos einsetzen würde.

Hannibal dachte auch daran. Ich sah es seinen Augen an. Wir durften es nicht darauf ankommen lassen, daß es hier eventuell Tote gab.

Schimpfeng diskutierte mit dem Ingenieur von Hangar sieben. Es kam darauf an, die abgestellte Maschine ins Freie zu bringen.

»Ich brauche helles Tageslicht für meine Untersuchungen«, regte sich der Kybernetiker auf.

»Nun rollen Sie schon die 215 B aus der Halle. Stellen Sie sich doch nicht so an, und bedenken Sie, daß unsere Arbeit wichtiger ist als der Unfug, der neuerdings hier getrieben wird.«

Das waren die Argumente eines absolut Unschuldigen, eines völlig Uninteressierten, der die Nachforschungen nur als Belästigung ansah.

Schimpfeng schaffte es. Die mächtigen Tore rollten zurück. Drüben, an der kleinen Erfrischungshalle, standen drei bewaffnete Posten des TESCO-Sicherheitsdienstes.

Ein Mann sah prüfend zu uns herüber. Ich winkte phlegmatisch ab, schob die Hände in die Taschen und schlenderte auf die Leute zu.

»Keine Aufregung, ich starte schon nicht«, sagte ich erschöpft.

»Schimpfeng spielt seit gestern den wilden Mann. Ich soll noch eine drehbare Waffenkuppel in die Mühle kriegen. Ich…«

»Dolveti, wo bleiben Sie denn?« brüllte jemand.

Schimpfengs riesige Gestalt stand vor dem Tor. Ein Elektrotraktor zog eben die 215 B auf die betonierte Rollbahn.

Ich fluchte leise. Die Männer des S-Dienstes sahen mich bedauernd an.

»Viel Vergnügen, Sir«, meinte einer teilnahmsvoll. »Das gibt wohl eine dicke Paukerei, wie?«

»Kann man wohl sagen«, brummte ich.

»Ja, ich komme ja schon. Möchte wissen, wozu er mich braucht.«

Mit einem kurzen Wink ging ich davon. Die Männer waren abgelenkt. Es sah alles sehr harmlos aus, aber ihre schweren Maschinenkarabiner waren durchgeladen und gesichert.

Schimpfeng kletterte bereits auf dem flachgewölbten Rumpf des Jägers herum. Hannibal schwang sich gerade hinauf. Er öffnete die Schleuse, und die Riesengestalt verschwand.

Eben wurde es ernst!

Ich fühlte meine Handflächen feucht werden. Neben dem Ingenieur blieb ich stehen.

»Haben Sie eine Ahnung, wo da noch Platz für eine drehbare Waffenkuppel ist?« erkundigte ich mich ironisch. »Er ging mir die ganze Nacht über auf die Nerven.«

»Mir geht er jetzt auf die Nerven. Lassen Sie sich nur nicht zu einem Probestart verführen, Sir. Das gibt Ärger.«

Ich winkte ab, kletterte gelassen die schmale Sprossenleiter hinauf und schritt in vorgebeugter Haltung zur Kuppel hinüber. Schimpfengs Körperumrisse waren klar erkennbar. Unter meinen haltsuchenden Füßen bemerkte ich ein leichtes Vibrieren.

Das Monstrum hatte die Anlaufzündung eingeschaltet.

Als ich vor der Schleuse ankam, begann die Start-Stromturbine zu orgeln.

Das Reaktorschirmfeld wurde mit Energie versorgt.

Drüben drehten sich die Wachen um. Der Ingenieur wich fluchtartig vor den heißen Abgasen zurück.

Hannibal stand noch halb in der Schleuse. In der Kuppel gewahrte ich das blasse, eigenartig verzerrte Gesicht der Schimpfeng-Nachahmung. Der Bursche wußte genau, daß er jetzt nicht mehr zögern durfte.

Ich sah die winkenden Arme des Ingenieurs. Möglichst gleichgültig tuend, zuckte ich die Schultern, bückte mich und verschwand in der engen Schleuse.

Hannibal hatte den Daumen auf dem Schließknopf.

Schimpfeng drückte sich gegen den dritten Sitz, als ich in gebückter Haltung nach vorn sprang, den Pilotensitz herumwirbelte und Platz nahm.

Noch konnte es so aussehen, als würden wir nur etwas ausprobieren. Das mußte aber im nächsten Moment vorbei sein.

Es war kurz vor acht Uhr.

»Schott zu!« schrie ich, nun zutiefst erregt. Draußen fuhren die sprachlosen Männer zusammen, als plötzlich die Reaktorzündung erfolgte. Das tiefe Dröhnen der Schleuningschen Umformerbank war nicht zu überhören.

Ohne mich vorher anzuschnallen oder gar den vorschriftsmäßigen Druckanzug anzulegen, hieb ich auf die Schalter der vier chemischen Starttriebwerke. Die Andruckabsorber-Automatik schaltete prompt mit, als ich den Schubhebel der kleinen Brennkammern nach vorn riß.

Glühende Lohe zuckte aus dem Rumpfrand des schweren Jägers. Innerhalb einer halben Sekunde kamen die Triebwerke auf volle Leistung.

Ich fühlte infolge der laufenden Antiandruck-Automatik nichts von einem Gewaltstart.

Die verzerrten Gesichter rennender Männer verschwanden. Dicht vor uns, kaum acht Meter entfernt, flitzten die Wandungen der großen Halle vorbei.

Hannibal war plötzlich neben mir im Ortersitz. Unter seiner Schaltung bäumte sich der in waagerechter Lage steil nach oben schießende Jäger mit dem Bugteil um 60 Grad auf.

Wenn jetzt das Haupttriebwerk nicht anlief, mußten wir rettungslos abschmieren. Eine derart überzogene Maschine war mit den kleinen Chemo-Brennkammern nicht mehr abzufangen.

Ich riß den Einspritzschalter nach vorn. Hannibal schaltete das Abstoßfeld zur Verhinderung der Reibungswärme ein. Dann begann hinter mir das modernste Ungeheuer der Raumforschung zu donnern.

Wir waren erst knapp dreihundert Meter hoch, als das weißglühende Plasma aus der Kraftfelddüse schoß.

Ich hoffte inbrünstig, daß man unten in Deckung gegangen war. Die heißen Druckwellen startender Plasmaboote waren berühmt-berüchtigt. Durch die schräge Lage der Maschine mußte der Hauptstoß aber das menschenleere Flugfeld treffen, dessen Bodenbelag auf so etwas eingerichtet war.

Dicht vor uns begann die verdrängte Luft zu kochen. Ich startete mit dem Wahnsinnswert von tausend Meter pro Sekunde, was in etwa einer Belastung von hundert Gravos entsprach. Und das in den dichten Luftschichten über einer sonnendurchglühten Wüste!

Jede andere Maschine wäre bereits geschmolzen!

Ich hörte Schimpfeng brüllen. Hannibal schrie ebenfalls. Das Tosen des Triebwerks und das schrille Heulen der verdrängten atmosphärischen Gase waren so stark, daß ich keinen Ton verstehen konnte.

Ich war in wenigen Augenblicken auf fünfzig Kilometer Höhe. Vor uns begann der Himmel dunkelblau und dann violett zu werden. In hundert Kilometer Höhe ließ das Flammen vor dem Bug nach, um schließlich ganz zu verschwinden.

Wir waren schneller nach oben gerast, als ein Meteor fallen konnte. Ausgeschlossen, daß ein Jäger der Luftabwehr diese Werte erreichen konnte. Die Platzsicherung von Quemado war jetzt schon ungefährlich geworden.

»Auf zweihundert Kilometer gehen«, hörte ich Schimpfengs Stimme dicht an meinem Ohr. »Dann Umlenkmanöver. Gehen Sie auf Kurs zweihunderteinundfünfzig Grad.«

Jetzt erst kamen die Anweisungen, auf die ich so sehnsüchtig gewartet hatte.

Ich stülpte die Kopfhörer der Bord-Sprechverbindung über und hoffte dabei, daß die Tücke des Zufalls nicht die Kabine zerschlug. Wir befanden uns praktisch im leeren Raum. Einen explosiven Druckverlust hätte nur das Monstrum überlebt.

Hannibal betätigte den automatischen Kursrechner. Bei 251 Grad flogen wir ziemlich genau auf die fernen Philippinen zu.

Kurz vor zweihundert Kilometer Höhe begann ich mit dem Umlenkmanöver.

Die Masse des emporrasenden Geschosses war kaum zu bändigen. Ich mußte die Zweihundertundfünfzehn mit harter Triebwerksgewalt aus dem spitzwinkeligen »Fall« nach oben zwingen, da sie infolge ihrer hohen Fahrt das Bestreben hatte, schnurstracks in den Raum zu sausen.

Wir waren für einen atmosphärischen Normalflug viel zu schnell.

Die Kontrollen zeigten zweiundfünfzig Kilometer pro Sekunde an. Das Gravitationsfeld der Erde war praktisch gegenstandslos geworden. Ohne laufende Richtungskorrekturen mit Hilfe der Düsenfeld-Verstellung wären wir zu einem davongeschleuderten Ball geworden. Mit dieser Affenfahrt hätten wir in etwa zwei Stunden den Mond erreichen können.

Der neue Kurs lag bereits an, als die ersten Funkanrufe durchkamen.

Wir hörten die erregten Stimmen verschiedener Sprecher. Und dann krachte es im Empfänger.

»Frisco-Control, Küstenabwehr an Dolveti zwo eins fünf. Landen Sie sofort, oder wir beschießen Sie. Frisco-Control landen Sie sofort.«

Wir wußten sehr genau, daß die Androhung eines Raketenbeschusses im Augenblick ein Witz war.

Niemand und nichts konnte uns hier oben erreichen, es sei denn, das HQ hätte den Marskreuzer eingesetzt.

Wir registrierten die Anrufe an die Piloten des GWA-Raumjagdkommandos.

Auch diese Maschinen, die auf freien Satellitenbahnen hingen, waren ungefährlich.

Die Westküste war längst unter uns verschwunden. Wir tauchten mit atemberaubender Schnelligkeit in die Nachthalbkugel der Erde ein. Hier war die Sonne noch nicht aufgegangen.

Die automatische Kursanzeige schwenkte auf Hawaii ein. Es wurde höchste Zeit, die rasende Maschine abzubremsen und wieder in die Lufthülle einzutauchen.

Das Monstrum hatte es ebenfalls erfaßt. Schließlich besaß es das enorme Wissen des Professors Schimpfeng.

»Eintauchen, auf Maximalfahrt gehen und Kurs halten auf die Marshall-Inselgruppe«, wurde mir befohlen.

Der schwierigste Teil dieser gewagten Flucht begann.

Das Entkommen war relativ einfach gewesen. Nun aber mußten wir in den Bereich der normalen Jäger und der allgegenwärtigen Raumabwehr zurückkehren.

Ich sah flüchtig zu Hannibal hinüber. Tief unter uns lag eine riesige Wasserfläche.

Wenn wir Glück hatten, ging alles gut. Wenn wir Pech hatten, wurden wir beim Eintauchen von einer Lenkwaffe erwischt. Hawaii mit seinen gewaltigen Abwehr-Stationen lag beunruhigend nahe.

Sekunden später begann ich mit der Fahrtverzögerung. Das Triebwerk setzte aus, die Feldumschaltung gab Grünwert, und schon begann das Reaktionskammerungetüm wieder zu orgeln.

Ich bremste mit dem erreichbaren Höchstwert von fünfzig Kilometer/Sekunde. Nach knapp einer Sekunde sanken wir rapide ab, um schließlich im steilen Fall auf die höchsten Luftschichten zuzustürzen.

Der Eintauchmoment kam mit greller Glutentwicklung.

Trotz der nur hauchdünnen Atmosphäre erlebten wir einen Prallschock, der den Fusionsreaktor zum jähen Aufbrüllen brachte. Das lonisations- und Abstoßfeld verbrauchte in den Augenblicken ungeheure Energie. Der Scheuningsche Umformer winselte hoch auf Maximalleistung.

Dann waren wir durch.

Das Flammen der verdrängten Gasmassen blieb, aber der Jäger hatte sich stabilisiert.

Mit einer Fahrt von noch zwanzigtausend Kilometer-Stunden ging ich im steilen Fall zum Zielanflug über.

Die Navigation war nach der voll-positronischen Reflexerfassung einfach. Wir waren nur noch fünfzig Kilometer hoch.

Ich wartete alle Augenblicke auf das Ansprechen der Infrarotortung unserer Maschine. Da hörte ich Schimpfengs Stimme aus den Hörmuscheln der Sprechanlage dröhnen:

»Gehen Sie sofort auf geringste Höhe. Nehmen Sie halbe Fahrt, streichen Sie dicht über die Wasseroberfläche hinweg und warten Sie auf das kurze Peilsignal.«

»Sind Sie verrückt geworden?« gab ich erblassend durch. Ein Peilsignal konnte von zwanzig anderen Stationen aufgenommen werden, auch wenn es noch so kurz war. »Ich weigere mich, diesen Unsinn…«

Der harte Druck einer spitzen Waffenmündung ließ mich verstummen. Hannibal fluchte.

Ich riskierte einen kurzen Bremsimpuls, der uns innerhalb einer halben Sekunde die Fahrt nahm. Die Automatik schaltete um auf aerodynamische Steuerung.

Ich stieß den Knüppel nach vorn und rauschte im steilen Sturzflug nach unten. Mit nur noch sechstausend Kilometerstunden fing ich den heulenden Jäger in fünfhundert Metern Höhe auf.

Trotz der »geringfügig« gewordenen Fahrt stand vor unserem Bug-Abstoßleid ein glühender Gasschimmer. Wenn wir nicht hundertfältig von Schiffen und winzigen Inselstationen geortet wurden, wollte ich nicht mehr Thor Konnat heißen.

Hannibals Gesicht war verkrampft. Auf dem Reliefbildschirm tauchten einige Inseln auf. Sie mußten zur Marshall-Gruppe gehören.

Hannibals rechte Hand lag an der Hüfte. Es sah aus, als preßte er sie nervös gegen den Leib. Nur ich bemerkte das kurze Zucken des Zeigefingers, der genau dort einen Morsespruch tippte, wo sich die Blinddarmnarbe des Kleinen befand.

Sein Individual-Körpersender war in der Gegend seines ehemaligen Wurmfortsatzes »eingepflanzt« und mit dem natürlichen Gewebe verbunden worden. Dann drückte der Kleine nur noch gegen den winzigen Federkontakt dicht unter der vernarbten Haut.

Es war wie ausgemacht! jener langgezogene Subultra-Peilton, auf den sich nun zahllose Sender einspielen und im unfehlbaren Schnittverfahren ermitteln mußten, wo wir uns befanden.

In meinem Rücken saß noch immer die Waffenmündung. Schimpfeng atmete nervös. Er hatte jede Kontrolle über sein angenommenes Ich aufgegeben.

Ich mußte noch weiter mit der Fahrt heruntergehen. Das Dröhnen des Plasmatriebwerks mäßigte sich zu einem Leerlauf stottern.

Die Maschine lag ausgezeichnet in der Luft; wie ein Brett, wie wir sagten. Es war schon ein Wunderwerk, was die vereinte Wissenschaft der Erde damit geschaffen hatte.

»Wir haben noch etwa zehn Minuten Zeit, dann knallt es«, sagte ich sehr laut und eiskalt.

»In diesem Seegebiet stehen Kriegsschiffe, darunter Flugzeugträger. Mit unserem jetzigen Tempo sind wir den Bordjägern grenzenlos unterlegen.

Ich werde bei unserer ersten Ortungsaufnahme mit Höchstfahrt in den Raum donnern, damit Sie klarsehen! Entweder können Sie mich dann erschießen oder darüber nachdenken, wer von uns vernünftiger ist. Sehen Sie das ein?«

Natürlich sah er es ein! Wir huschten über einige kleine Inseln hinweg, als urplötzlich der anscheinend erwartete Peilimpuls kam. Die Selbstlenkautomatik sprach sofort an.

Ich ließ den Knüppel gehen, übersah das harte Abschwenken der Maschine und sorgte dann noch dafür, daß die Triebwerkskontrollen ebenfalls von der Fernlenkelektronik übernommen wurden.

Kurz vor dem Zeitpunkt, der uns unweigerlich das Verderben bringen mußte, bekamen wir das erste Tasterecho.

Tief unter uns, fast verdeckt von der etwas unruhigen See, zeichnete sich ein langer, bauchiger Körper ab, von dem auf dem Reliefschirm ganz klar die Umrisse eines schmalen Turmes erkennbar waren.

Mein Kopf ruckte herum. Hannibals Gesicht zeigte einen derart tölpelhaften Ausdruck, daß ein schrilles, leicht hysterisches Lachen über meine Lippen brach.

Ich hatte mit allen möglichen Landeplätzen gerechnet, nur nicht mit einem modernen Groß-U-Boot, das nach den Umrissen zu urteilen wenigstens dreißigtausend Tonnen verdrängte.

Es mußte einer der modernen Untersee-Frachter sein, die vor zwanzig Jahren erstmals mit dem größten Erfolg erprobt worden waren. Wer fuhr heute noch über Wasser, wenn es galt, wertvolle Güter schnell, unbedingt sicher und völlig erschütterungsfrei zu befördern?

Die atomaren Wasser-Staustrahl-Triebwerke dieser U-Transporter gaben den Riesenfischen eine Durchschnittsgeschwindigkeit von hundert Seemeilen pro Stunde, was ungefähr einhundertundachtzig Kilometerstunde entsprach.

Witterungsverhältnisse, Seegang, Nebel und andere unangenehme Dinge waren völlig uninteressant geworden. Die Boote liefen in zumeist zweihundert Meter Tiefe auf ihre jeweiligen Ziele zu.

Ein solches Boot lag unter uns. Mir ging ein Licht auf. Ich ahnte plötzlich, welche Rolle die vom FBI ermittelte Reederei spielte.

Über dem mächtigen Schatten kam unsere Maschine mit flammender Bugdüse zum Stillstand.

Wir sanken so schnell ab, daß Hannibals Finger noch hastiger die verborgene Morsetaste berührte. Wenn wir einmal unter Wasser waren, dann war es vorbei mit der Nachrichtenübermittlung.

Das war eine Panne, die niemand hatte einkalkulieren können. Noch nicht einmal das Robotgehirn im Zentrum der GWA hatte eine solche Möglichkeit erwogen.

Dagegen hatten wir uns während der letzten Stunden den Kopf zerbrochen, wo Schimpfeng mit der auffälligen Maschine landen wollte. Nun wußten wir es!

Dicht über dem Wasser sprachen die vier Chemotriebwerke im Außenwulst der Zelle an.

In ihrem gleißenden Feuerschein tauchte das feuchte, glitschige Deck eines Groß-U-Frachters auf. Der größte Teil des Bootes lag unter Wasser. Es schien in seiner Gesamtheit tropfenförmig zu sein.

Vor dem schlanken Turm entdeckte ich das ausgefahrene Ladegeschirr. Die schwenkbaren Kräne hingen über einem gitterartigen Landedeck, auf dem unser Jäger ganz bequem niedergehen konnte.

Im nächsten Augenblick hieb ich die Faust auf den Fahrwerksschalter. Die Burschen hätten uns glatt mit der Reaktorausbuchtung der Rumpfunterseite aufgesetzt.

Es kam ein harter Stoß. Der Jäger wippte in den Federbeinen des Dreiradfahrwerks, sprang kurz nach oben und prallte zurück. Ich schaltete die unregelmäßig laufenden Brennkammern ab.

Es wurde still und dunkel. Nur die Scheuningsche Umformerbank wummerte im Leistungs-Leerlauf.

»Aussteigen!« kam Schimpfengs Stimme durch. Sie klang schrill und nervös.

»Beeilen Sie sich doch!« schrie er. »Alle Aggregate abschalten.«

Ich tat ihm den Gefallen mit fliegenden Fingern. Die Einspritzschalter ruckten auf Null. Der Fusionsreaktor erstarb.

Von draußen kamen surrende Geräusche. Sie wurden deutlicher, als wir uns durch die Luftschleuse zwängten und über die flach abfallende Zelle der Flugscheibe nach unten schlitterten.

Männer hasteten vorbei. Gebrüllte Kommandos erschütterten die Stille.

»Jetzt möchte ich nur wissen, was sie mit der Mühle vorhaben!« sagte Hannibal mit einer Spur von echter Neugierde.

»Ich kenne keinen U-Frachter, der ein wenigstens fünfzehn Meter durchmessendes Ladeluk hätte.«

Schimpfeng war plötzlich verschwunden. Dafür klang hinter uns eine spöttische Stimme auf:

»Das lassen Sie unsere Sorge sein. Vorwärts, verschwindet von Deck.«

Ich fuhr herum und sah die beiden Männer mit den Maschinenpistolen in den Händen. Der Sprecher war ein untersetzter, schwergebauter Mann, dessen Gesicht ich in der Dunkelheit nicht klar erkennen konnte.

Hannibal sprang plötzlich zur Seite. Ich folgte ihm, da sich das Landungsgitter zu bewegen begann.

Ich staunte mit aufgerissenen Augen.

Im eigentlichen Druckkörper des Fracht-U-Bootes öffnete sich ein wenigstens fünfundzwanzig Meter langes, dafür aber nur vier bis fünf Meter breites Luk.

Es war mehr ein schluchtartiger Riß, der da durch das Zurückgleiten stählerner Rundklappen entstand.

Heute gingen mir aber allerhand Lichter auf, wie ich vor mir selbst zugab. Plötzlich glaubte ich auch zu wissen, von wo aus das von uns abgeschossene Kurierraumschiff gestartet war. Dieses eigenartige Ladeluk konnte nur eine Spezialanfertigung sein.

Eine mittelgroße Rakete ging da glatt hinein, besonders dann, wenn man den Flugkörper mit dem Ladegeschirr kippte.

Zwei mächtige Magnetklammern schlossen sich um den Rumpfwulst unseres Jägers. Ehe ich recht begriffen hatte, hing die Maschine schon hochkant in der Luft.

Der rasche, präzise Verladungsvorgang zeugte von Übung. Die flache Scheibe tauchte unter, wurde kurz von der aufflammenden Laderaumbeleuchtung angestrahlt, um sodann infolge der zugleitenden Stahlklappen unsichtbar zu werden.

Neben mir lachte jemand. Es war der untersetzte Bursche, dessen Begleiter noch immer mit den Maschinenwaffen spielten.

»Verdammt!« brach es aus Hannibal hervor. »Woher habt ihr eine solche Ausrüstung?«

Eine Antwort kam nicht. Dafür brüllte ein Lautsprecher auf. Mein Kopf senkte sich in den Nacken. Weit über mir drehten sich große Radarantennen auf den kurzen Gerätemasten des schlanken U-Boot-Turmes.

»Flugkörperortung in vierundsechzig Grad, klares Echo. Fahrt Mach acht, Tasterimpulse fallen ein, werden stärker.«

So hatte ich selten Leute rennen sehen. Wir wurden von einer fluchenden Meute in das enge Panzerschott des Turmes gestoßen. Während ich hinter dem wütend brüllenden Zwerg den engen Treppengang hinunterschlitterte, hörte ich schon das schrille Heulen der aus den Schnellentlüftern fauchenden Luft.

Die Flutzellen dieses angeblichen U-Frachters besaßen sogar noch ein Unterdrucksystem, damit das einströmende Wasser im Blitztempo die Zellen füllte. Das traf man sonst nur bei modernen U-Kreuzern der Marine an.

Dieser Kahn schien ja allerhand Überraschungen in seinem stählernen Rumpf zu bergen.

Ich hörte das lauter werdende Summen schwerer Maschinen. Die Ansaugturbinen entwickelten einen Lärm, als befände man sich auf dem Rekordboot der US-Navy.

Wir mußten innerhalb weniger Augenblicke von der Wasseroberfläche verschwunden sein.

Unter meinen Füßen senkte sich der Boden. Als ich in der großräumigen Zentrale mit den Unterwasser-Ortungsgeräten und elektronischen Kursberechnern ankam, hatte das Boot einen Vorlastigkeitswinkel von wenigstens fünfundzwanzig Grad.

Das bedeutete, daß wir mit einem Affenzahn und in höchst gefährlicher Art in die Tiefe gingen.

Schon Augenblicke danach vernahm ich das tosende Anspringen der beiden Staustrahl-Triebwerke.

So etwas vergißt man nie, wenn man schon einmal an Bord eines wirklich schnellen Unterwasser-Fahrzeuges geweilt hat.

Ich schaute mich so rasch und so aufmerksam um, wie es die Situation erlaubte. Im Moment waren Hannibal und ich etwas nebensächlich geworden.

Die einzelnen Kommandos jagten sich. Der breitgebaute Bursche stand vor der elektronischen Trimmkontrolle.

Dicht daneben hockten die beiden Rudergänger in schwenkbaren Sesseln. Es war ein rascher, exakter Dienstbetrieb, wie er auf einem Boot der Navy nicht besser hätte sein können.

Hier standen erstklassige Seeleute und Techniker vor ebenso erstklassigen Geräten.

Als ich den großen Kontrollzeiger des Tiefenmessers erspähte, bekam ich einen gelinden Schock. Der riesige Frachter stand bereits auf eintausendzweihundert Metern Tiefe!

Das waren Werte, die wiederum für ein Kampfboot gültig waren, niemals aber für einen U-Transporter.

Die gängigen, kurzzeitig verantwortbaren Höchst-Tauchwerte lagen bei fünfhundert Metern, was völlig ausreichte, um jeden noch so gewaltigen Eisberg zu unterlaufen.

Die beiden Wächter mit den MPis waren verschwunden. Wir standen da wie abgelegte Pelzstiefel, die man nach dem Eintritt in einen geheizten Raum nicht mehr benötigt.

Ein ungutes Gefühl kam in mir auf. Es lag nicht in unserem Interesse, nach der erfolgreichen Flucht sozusagen ad acta gelegt zu werden.

Das war eine Pleite, mit der wir im Leben nicht gerechnet hatten. Nach unserer Vorstellung hätten wir nämlich genau da landen sollen, wo sich auch General Reling befand!

Selbstverständlich hatten wir an irgendeinen Ort auf der Erdoberfläche gedacht. Wir hatten den fernen Mond mit einkalkuliert, da es immerhin hätte sein können, daß man den Chef trotz unserer Sperrmaßnahmen zum Erdtrabanten gebracht hatte.

Alles hatte so schön ausgesehen, und nun kam das! Ich sah den Schimmer der Verzweiflung in Hannibals Augen.

Wir blickten uns stumm an, aber jeder wußte, was der andere dachte.

Irgendwie hatten wir ausgespielt!

Raumpiloten sind in einem U-Boot fehl am Platze. Wir durften noch nicht einmal durch sachverständige Fragen und allzu »fachliche« Blicke auf die Instrumente verraten, daß wir mehrere Kommandanten-Lehrgänge in der US-Flotte mitgemacht hatten.

Damals, als wir nur mit Großasien zu tun gehabt hatten, war das enorm wichtig gewesen. Junge GWA-Schatten erhielten heute eine solche Ausbildung nicht mehr.

Was nützte das aber alles? Unsere TESCO-Uniformen wirkten plötzlich wie Karnevals-Kostüme. Manch einer sah uns grinsend an.

Zweitausend Meter Tiefe, las ich ab! Das war unheimlich, geradezu unwahrscheinlich.

Auf dem großen Boot mußte bereits ein ungeheuerlicher Wasserdruck liegen.

Der Druckkörper hatte aber nicht ausgesehen, als bestünde er aus schenkelstarken Stahlplatten. Also mußte man dieses Boot aus strahlungsverdichteten Legierungen hergestellt haben.

Technisch war das möglich, aber als ich innerlich fiebernd darüber nachdachte, was dieser Spaß gekostet hatte, wurde mir schwach.

Dann war da noch eine Frage!

Auf welcher Werft konnte ein Dreißigtausendtonner der Fracht-U-Flotte gebaut werden, ohne daß sich die ganze Welt über die Verwendung von strukturveredelten Bauteilen wunderte?

Strahlungsverdichtete Schiffsbaubleche können nach dem erfolgten Atom-Beschuß nicht mehr bearbeitet werden. Es gibt keine Werkzeuge außer atomaren Plasma-Schneidbrennern, die Ve-Stahl etwas anhaben könnten.

Demnach müssen die Lieferfirmen auf das Hundertstel genau arbeiten, was bei den Spannungs-Straffungen relativ dünner Formbleche etwa so schwierig ist, wie der Mondflug es war.

Die Berechnung der Spannungs-Veränderungen innerhalb der erlaubten Toleranzwerte kann ein mathematisches Team wochenlang beschäftigen. Das zu veredelnde Formteil muß vorher nach den ermittelten Daten auf die sogenannten Deformierungswerte gebracht werden, ehe man überhaupt mit dem Ato-Beschuß beginnen kann.

Ich schwitzte bald Blut bei meinen hastigen Überlegungen. Fragen über Fragen warfen sich auf.

Als ich meine beginnende Nervosität registrierte, schaltete ich ab. Nur nicht mehr daran denken; um Gottes willen nicht zeigen, daß man angestrengt rechnet und nachdenkt.

Hannibal sah mich mit einem gefrorenen Grinsen an. In dem Augenblick wurde das Boot mit den Rudern aufgefangen, sauber ausgetrimmt und auf Kurs gebracht. Wir standen in einer Tiefe von zweitausendfünfhundert Metern!

Das Staustrahl-Triebwerk orgelte. Ich schätzte unsere Fahrt auf wenigstens hundertzwanzig Knoten.

Der untersetzte Mann mit dem braungebrannten, kantigen Gesicht kam langsam auf uns zu. Er schien erst jetzt entdeckt zu haben, daß zwei Fremde an Bord waren. Von Schimpfeng war nichts mehr zu sehen.

Der Unbekannte blieb vor uns stehen, schob sich seufzend seine Schirmmütze ins Genick und meinte:

»Kleine Überraschung für Sie, was? Sie gehen hinauf, wir gehen hinunter. Ist das ein Unterschied?«

Er lachte und entblößte erstklassige Zähne.

Ich erinnerte mich an meine Rolle. Ich war ja ein Morphinsüchtiger!

Ich zwang ein Lächeln auf meine Lippen und sagte rauh:

»Ehe Sie weiterreden: In meiner Maschine finden Sie ein kleines Päckchen. Braunes Packpapier, ziemlich leicht. Lassen Sie es holen. Ich brauche es.«

Es war zugleich ein kleiner Test.

Der Mann verlor sein Lachen. Dann musterte er mich mit einem Blick, der mir Schamröte ins Gesicht trieb.

»Ach so!« sagte er gedehnt. »Sie sind ja einer von,der Sorte. Wieviel spritzen Sie denn schon pro Tag?«

»Das geht Sie einen Dreck an«, sagte ich innerlich bebend. »Lassen Sie es holen!«

Er bekam schmale Augen.

»Zu Ihrer Information, Dolveti Sie sprechen mit dem Kommandanten dieses Bootes. Hier befehle ich, klar?«

Es war klar! Dann stellte er sich sogar noch vor. Der Gute nannte sich Stan Difenbag, und der seltsame U-Frachter hieß »Lady Virgin«.

Wer bei der Taufe an eine Dame dieses Namens gedacht hatte, würde uns wohl immer ein Rätsel bleiben.

Schließlich schickte er einen Mann mit dem Auftrag weg, das Päckchen zu holen. Damit war mein Test beendet.

Stan Difenbag wußte einiges über Major Sherman Dolveti. Außerdem hatte er bewiesen, daß man noch nicht daran dachte, mich durch den Entzug des Giftes unter Druck zu setzen. Sonst hätte er es wohl nicht auf mein Verlangen hin herbeischaffen lassen.

Hannibal schob die Hände in die Hosentaschen und begann mit seinem stereotypen Gegrinse.

Wahrscheinlich hatte er auch plötzlich das Gefühl, als wären wir doch noch nicht so hundertprozentig abgeschrieben.

Diese Verbrecher erwiesen anderen Leuten keine Wohltaten! Wenn sie auf meinen Wunsch eingingen, wollten sie noch etwas von mir.

Ich fühlte mich übergangslos sehr viel wohler.

Trotzdem glaubte ich zu wissen, daß wir General Reling überall finden konnten, nur nicht an Bord dieses Untersee-Transporters.

Man hatte uns eine dickschalige Nuß zwischen die Zähne geschoben. Ob wir sie knacken konnten, stand noch in den Sternen geschrieben.
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Das Einkommen eines aktiven GWA-Schattens liegt je nach Dienstgrad zwischen zwanzig- und dreißigtausend Dollar pro Monat.

Diese extrem hoch erscheinenden Gehälter waren bei der Gründung der Wissenschaftlichen Abwehr deshalb bewilligt worden, da fast alle Beamten-Bestechungen der Vergangenheit infolge einer chronischen Unterbezahlung dieser Leute aufgetreten waren.

GWA-Agenten hatten von vornherein eine gut wirksame Pille gegen die menschliche Unzulänglichkeit erhalten. So war es in der Geschichte der GWA auch noch niemals zu einer Bestechungsaffäre gekommen.

Ich erwähne das an dieser Stelle, weil ich in meiner augenblicklichen Panikstimmung ein gutes Jahresgehalt an irgendeine Stiftung überwiesen hätte, wenn wir Sergeant Manzo an unserer Seite gehabt hätten!

Unsere Nachrichtenverbindung zum HQ war abgebrochen. Wir konnten weder senden noch empfangen, da sich die Supultra-Welle wegen der über uns lastenden Wassermauer nicht einsetzen ließ.

Die »Lady Virgin« hatte schätzungsweise eine Besatzung von hundertzwanzig Mann. Selbst wenn General Reling an Bord gewesen wäre, hätte uns die extrem ungünstige Sachlage zur völligen Ohnmacht verdammt.

Wenn ein Mann behauptet, er könne ohne die planmäßige Anwendung massenwirkender Einsatzwaffen mit hundertzwanzig kaltschnäuzigen Burschen fertig werden, dann lügt oder übertreibt er.

Hannibal und ich fühlten uns jedenfalls nicht in der Lage, die Besatzung des U-Frachters mit Heldengebrüll und schmetternden Supermann-Fäusten zu überwältigen.

Außerdem hätte das auch nur sehr wenig Sinn gehabt. Unsere Sehnsucht, nämlich die des sehr raschen Zuschlagens direkt nach der Landung, mußte unerfüllt bleiben.

Wir waren weder eingesperrt worden, noch hatte man uns einige Männer als Wachen zugeteilt.

Stan Difenbag schien sehr genau zu wissen, daß zwei Raumpiloten an Bord eines getauchten U-Bootes hilfloser waren als Säuglinge in der Badewanne.

So furchtbar gefesselt fühlten wir uns zwar noch lange nicht; aber prinzipiell gesehen hatte Difenbag mit seinen durchschaubaren Überlegungen recht.

So durften wir die Offiziersmesse besuchen, mit den einzelnen Männern sprechen und auch sonst alles tun, was einem etwas unwillkommenen Passagier zustand.

Die Maschinenräume waren jedoch tabu. Die große Zentrale konnten wir nur mit Sondererlaubnis des Wachhabenden betreten.

Professor Schimpfeng, oder jenes Etwas, was Schimpfengs Rolle spielte, schien sich in Luft aufgelöst zu haben.

Wir waren nun seit genau acht Stunden an Bord. Das Monstrum hatte sich weder durch einen geistigen Überfall bemerkbar gemacht, noch hatte es direkten Kontakt zu uns aufgenommen.

Während der letzten Stunden waren wir krampfhaft bemüht gewesen, unsere Kunstfaseruniform zu säubern.

Wenn die Burschen in ihrem offensichtlich militärischen Getue auf den Gedanken kamen, unsere TESCO-Kombinationen in die nächste Waschtrommel zu stecken, konnte sich der schöne U-Transporter sehr leicht in eine verdampfende Metallmasse verwandeln. Das wäre beinahe so schlimm gewesen, als wenn man uns andere Kleidungsstücke gegeben hätte.

So kam es, daß unsere Kunstfaser-Hüllen wie neu erstrahlten.

Wir taten also alles, um ausdenkbare Gefahrenquellen möglichst rechtzeitig zum Versiegen zu bringen. Damit waren wir am Ende unserer so hoffnungsvoll begonnenen Aktion »Großer Bär«.

Ich kam mir gar nicht mehr so groß vor!

Wohin das Boot fuhr, war uns völlig unbekannt geblieben. Schließlich konnte ich mich nicht mit dem Unterwasser-Kursberechner befassen, da ich eigentlich keine Ahnung haben durfte, wie ein derart kompliziertes Gebilde überhaupt funktionierte.

Wir hatten eine Stunde geruht. Anschließend hatten wir in der geräumigen Messe gegessen, und jetzt waren wir dabei, mit einem äußerst mundfaulen Individuum eine Unterhaltung zu führen.

Sein phänomenaler Wortschatz bestand aus den drei Lauten »äh«, »huh« und »eh«!

»Ah!«, hatte er warnend gebraucht, als wir uns dem Zentraleschott näherten.

»Huh!« hatte er genickt, als wir unserem Wunsch um Eintrittserlaubnis Ausdruck gaben.

»Eh!« hatte er zustimmend gegrinst, als wir ihm sagten, mit wem er es zu tun hätte.

Damit war es aber auch vorbei gewesen. Der Kerl wirkte wie eine tausendjährige Supereiche, so knorrig und breitgewachsen war er. »Mikel Tompika« nannte er sich, was wir aber auch nur durch Zufall von einem anderen Mann gehört hatten.

»Kannst du singen, Bruder?« fragte Hannibal. Ich lehnte phlegmatisch an einer Querstrebe.

»Äh?« hauchte der liebe Mikel.

Jetzt stand er noch breitbeiniger vor dem Sicherheitsschott der Zentrale.

»Ob du singen kannst!« schrie der Zwerg außer sich. »Singen, lalala, eh? Dann brülle nach Verdi,hinein laßt uns wandern, klar?«

»In welcher Verdioper kommt das vor?« stöhnte ich. Wenn der Zwerg schon anfing, mit seinem Kunstverständnis zu protzen!

»Keine Ahnung«, giftete er mich an. »Wahrscheinlich in gar keiner.«

»Eh!« machte Tompika zustimmend. Jetzt wartete ich nur noch darauf, daß Hannibal nach Raketenart explodierte.

»Freund, gegen dich ist ein verbrannter Brathering lauter als eine heulende Kreissäge«, stellte ich bekümmert fest. »Wir wollen ja nur rein, verstehst du!«

»Da hinein!« tobte der Kleine außer sich.

Unsere »Eiche« blickte auf Hannibals vibrierenden Zeigefinger hinunter. Dann betastete er seinen Bauch.

»Nee, da hinein doch nicht«, heulte der Zwerg.

»Huh!« nickte Tompika grinsend.

In einem Lautsprecher begann es zu dröhnen. Jemand brüllte auf unsere Kosten seine Erheiterung in ein Mikrophon. Der Stimme nach konnte es sich nur um den liebenswerten Kommandanten des U-Frachters handeln.

Fünf Minuten später waren wir endlich in der Zentrale. Sie lag direkt unter dem schlanken Turm des Bootes.

Stan Difenbag winkte uns kurz zu. Er war wieder mit der Auswertung einiger Fahrtdiagramme beschäftigt.

Ein Blick auf den Kreiselkompaß wurde mir vom davorsitzenden Rudergänger verwehrt. Noch nicht einmal den anliegenden Kurs konnten wir ermitteln!

»Da haben Sie ja ein Musterexemplar von Wächter vor die Haustür gestellt«, seufzte ich. »Darf man Sie für dreizehn Komma acht Sekunden stören?«

Der Untersetzte verzog die Lippen. Ein forschender Blick traf mich. »Sogar für dreizehn Komma neun. Was wünschen Sie?«

Er verhielt sich so korrekt wie ein regulärer Flottenkommandant.

Alles war so eigenartig, daß ich mehr und mehr unsicher wurde. Wenn diese Männer mit dem sogenannten »Nebelsyndikat« identisch waren, dann hatten wir es aber nicht mit einer gewöhnlichen Gangsterbande zu tun.

Ein Syndikat ist nach US-Polizeibegriffen eine getarnte Organisation, die sich unter dem Deckmäntelchen von Firmen und klingenden Namen mit allen möglichen Verbrechen beschäftigt, angefangen mit der Erpressung ehrenhafter Geschäftsleute bis zur Atomspionage.

Das hier waren keine Unterweltler im gewohnten Sinne. Mir wurde mit jeder verstreichenden Minute klarer, wie sehr das alles einer militärisch aufgezogenen Widerstandsgruppe mit enormen Machtmitteln glich.

Woher kamen die dazu erforderlichen Finanzen?

Der Gedanke an den Planeten Venus kam mir. Wenn von Verrätern an der Menschheit lediglich große Summen benötigt wurden, so war es eine Kleinigkeit, diese Gelder zur Verfügung zu stellen.

Wenn wir richtig kalkuliert hatten, stand hinter diesen Burschen eine kosmische Großmacht.

Das Schimpfeng-Monstrum konnte nach unseren Überlegungen! nichts anderes sein, als ein hochqualifizierter Agent der Venus.

Ganz genaugenommen, war das Lebewesen unser Kollege von der anderen Seite. Das Spiel hätte interessant sein können, wenn es nicht einen so verteufelt ernsten Hintergrund gehabt hätte.

Hannibal hatte mich vor einer halben Stunde zögernd gefragt, ob die Entführung des Chefs denn tatsächlich so wichtig und für die Erde gefährlich sein könne.

Ja, es war sogar mehr als gefährlich! Reling war der Chef des kosmischen Stabes, wie wir ihn genannt hatten.

Unser dringend notwendiges Venusunternehmen konnte sofort aufgegeben werden, wenn er nicht in Sicherheit gebracht wurde.

Ich wartete, bis Difenbag seine Diagramme zur Seite legte.

»Ziemlich kompliziert, nicht wahr?« bemerkte ich mit einem Anflug von Achtung. Er schien für jedes Lob empfänglich zu sein.

»Es geht«, räusperte er sich.

»Ich halte es mit der Tiefsee, Sie mit dem Raum. Mir scheint manchmal, als gäbe es hier unten mehr zu entdecken als auf all diesen komischen Planeten. Was halten Sie davon?«

Ich hob die Schultern an. Was hätte man da sagen sollen? Von unseren grandiosen Erfolgen schien er nicht sehr viel zu wissen. Möglicherweise war er sehr einseitig eingestellt.

»Okay, was kann ich für Sie tun?« erkundigte er sich.

»Wir hätten gern erfahren, wie unsere Zukunft aussieht.

Der Professor läßt sich nicht mehr blicken, meine Maschine ist in irgendeinem Laderaum verstaut worden, und ich komme mir vor wie ein ausrangierter Güterwagen auf dem Abstellgleis.«

Er lachte mir glatt ins Gesicht. Ob er das als köstlichen Scherz empfand?

»Darüber darf ich Sie beruhigen. Soviel mir bekannt ist, werden Sie noch dringend gebraucht.«

»Wenigstens etwas«, regte sich der Kleine auf. »Sagen Sie wie ist das, wenn hier irgendwo Wasser reinkommt?«

»Dann saufen wir ab«, erklärte Difenbag gemütlich.

»Fein, was? Meistens tun wir aber etwas dagegen.«

Ich sah Hannibal unwillig an und tat, als hielte ich die Frage für überflüssig.

Dann kam ich auf die Sache zu sprechen, die uns eigentlich zum Besuch in der Zentrale genötigt hatte.

Naturgemäß hatten wir einige Überlegungen angestellt. Da wir nicht wußten, was das Hauptquartier unternommen hatte, waren wir gezwungen gewesen, die vorhandenen Grunddaten einer rein logisch fundierten Auswertung zu unterziehen. Ich nahm an, daß General Mouser ebenso denken würde.

»Hören Sie, Sir, ich habe mir da einige Gedanken gemacht, die mein Fachgebiet betreffen«, erklärte ich zögernd.

Die Anrede »Sir« schien dem guten Difenbag noch angenehmer zu sein. Er räusperte sich leicht und sah sich kurz um. Die anderen Männer verzogen keine Miene.

»Ja, und?«

»Kurz nach meiner Landung erfolgte durch Sie eine Flugzeugortung. Der Außenlautsprecher gab es bekannt. Sie erinnern sich?«

Er nickte, und seine hellen Augen verengten sich.

»Okay, Sir, darauf will ich hinaus!

Wenn ich in der Maschine gesessen hätte, wäre Ihr U-Boot garantiert auf meinen Tasterschirmen erschienen. Ich hätte im Zeitraum von einer Minute die Ortung mitsamt Position weitergegeben.

Ich nehme an, daß der Pilot der erkannten Maschine auch kein unerfahrener Tölpel war. Als wir so plötzlich unter Wasser verschwanden und mein vorher garantiert georteter Jäger auf einmal auch nicht mehr zu finden war, muß jeder vernünftige Mensch Verdacht geschöpft haben.

Ich hätte es wenigstens getan. Halten Sie meine Ausführungen für stichhaltig?«

Er spitzte die Lippen zu lautlosen Pfiffen und überlegte. Anschließend kam für mich die Überraschung.

»Sehr schön, daß Sie sich solche Gedanken gemacht haben.

Ich rechne seit einigen Stunden mit einer Kontrolluntersuchung durch schnelle U-Kreuzer der US-Navy.

Natürlich ist Ihr Verschwinden aufgefallen, aber niemand wird mir nachweisen können, daß ausgerechnet ich auf der derzeitigen Position gestanden habe. Ich bin mit Höchstfahrt auf meinen alten Kurs zurückgelaufen.

Jetzt liegen wir seit sechs Stunden auf der Route San Franzisko-Celebes-See. Wir haben sie zu durchqueren, da mein Boot für Singapur bestimmt ist. Zufrieden?«

Und wie zufrieden ich war.

Singapur also! Natürlich konnten wir schon vorher endgültig an Land gesetzt werden. Das Inselgewirr der Celebes- und Sulu-See bot dafür hinreichende Möglichkeiten.

Trotzdem erklärte ich bestürzt:

»Zufrieden, Sir? Um Himmels willen. Sie haben den geheimsten Fernkampfjäger der Erde an Bord! Ich habe die Maschine vom TESCO-Gelände entführt. Professor Schimpfeng und wir sind ebenfalls hier.

Wie können Sie so gelassen von einer möglichen Kontrolluntersuchung sprechen? Ich verstehe Sie nicht. Wir kommen in Teufels Küche.«

»Irrtum! Weder Sie noch die Maschine werden gefunden werden. Die,Lady Virgin verdrängt zweiunddreißigtausend Tonnen. Was denken Sie wohl, was man in ihr alles verstecken kann?«

»Eine vierzehn Meter durchmessende Flugscheibe auch?« fragte ich zweifelnd.

Er wollte anscheinend bejahen, als der Alarm kam.

Stan Difenbag fuhr auf dem Absatz herum. Lautsprecher brüllten, Unterwasser-Ortungsgeräte begannen zu schrillen.

Wir wichen den plötzlich rennenden Männern aus.

Hannibals Gesicht hatte sich verzerrt. Seine Hand lag da, wo er vor unserer Landung seine Waffe getragen hatte. Natürlich waren uns die Dienstpistolen abgenommen worden. Es war also eine Reflexbewegung des Kleinen.

Ich sah den grünen Punkt auf dem Bildschirm eines U-Tasters. Er arbeitete nach dem relativ langsamen elektro-akustischen Ortungsverfahren, das aber saubere Auswertungen erlaubte.

Die Infrarot-Ortung sprach ebenfalls an. Ein deutlich wärmestrahlender Körper schoß in die Winkeleinteilung des Schirms hinein.

»Dolveti, kommen Sie her«, brüllte der Kommandant zu uns herüber.

Wir setzten uns mit wirbelnden Beinen in Bewegung.

»Das ist garantiert ein Kreuzer«, sagte er hastig.

»Verschwinden Sie nach unten. Tompika begleitet Sie. Fluchen Sie nicht, der Mann ist zwar stumm, aber er hat Köpfchen. Verlassen Sie sich ganz auf ihn. Der tut nur so blöde.«

»Ich bitte mir eine Waffe aus«, entgegnete ich heftig. »Sir, wenn wir gefunden werden, dann riskiere ich eher ein Feuergefecht, als…«

»Reden Sie nicht lange, verschwinden Sie. Sie brauchen keine Waffe«, fuhr Difenbag auf.

»Ich… Weg da aus der Aufnahmerichtung.«

Jemand riß mich zur Seite. Im gleichen Moment blendete der Bildschirm des Unterwasser-Sprechfunks auf. Das Gesicht eines Uniformierten erschien.

»US-Kreuzer,Hondo, Kommandant Sebalds an Kommandant,Lady Virgin. Stoppen Sie sofort zur Kontrolluntersuchung. Tauchen Sie bitte auf und erwarten Sie mein Prisenkommando, Ende.«

»Sind Sie verrückt geworden?« schrie Difenbag erregt zurück.

»Ich befinde mich in freien Gewässern. Ich verbitte mir…!«

Er wurde unterbrochen. Der fremde Kommandant schien ein ziemlich harter Bursche zu sein.

»Sie werden sich später in Washington beschweren können. Ich habe meine Befehle. Tauchen Sie bitte sofort auf, oder ich eröffne das Feuer.«

Das war sehr klar und sehr knapp.

Difenbag schaltete fluchend ab. Sein gebräuntes Gesicht hatte sich etwas verfärbt. Dagegen lohte in mir das Feuer der Hoffnung auf.

Eine harte Hand umklammerte meinen Oberarm. Mein Kopf ruckte herum. Es war die »Eiche« mit dem treublöden Gesicht.

»Äh?« machte Mikel Tompika, und dann rannten wir schon.

»Verhalten Sie sich ruhig«, schrie mir Difenbag nach.

Anschließend lernte ich das Innere eines großen U-Frachters kennen.

Zwanzig Druckschotte und mehr mußten wir auf dem Weg nach unten durchsteigen, ehe wir an Ort und Stelle anlangten.

Zwischen Panzerrohrleitungen und Ventil-Handrädern öffnete sich eine völlig unsichtbare Stahlklappe.

Wir zwängten uns hindurch und betraten einen kleinen, auf der einen Seite halbrund gewölbten Raum, dessen trübe Beleuchtung alles und nichts verriet.

»Willkommen, meine Herren!« sagte Professor Schimpfeng beherrscht. »Nehmen Sie Platz und hoffen Sie darauf, daß der Kommandant diese Flutzelle nicht wirklich unter Wasser setzen muß!«

In mir zitterte jeder Nerv. Die getarnte Stahlklappe glitt wieder zu. Das Monstrum war also auch schon in Sicherheit gebracht worden.

Ekel stieg in mir auf, dazu ein wilder, kaum beherrschbarer Zorn.

»Freut mich, Sie wiederzusehen, Professor«, schnaufte ich mühevoll beherrscht. »Was heißt hier,unter Wasser setzen?«

Hannibal scheuerte sich fluchend sein aufgeschlagenes Knie.

Schimpfengs unergründliche Augen waren so ausdruckslos wie immer.

»Wir befinden uns in einem echten Fluttank. Hier wird niemand nach uns suchen, nicht wahr? Die Zelle wird nur dann benutzt, wenn das Boot ohne Ladung fährt. Dann ist eine gewisse Beschwerung erforderlich.

Es soll aber schon vorgekommen sein, daß man diese Zusatz-Zellen aus Sicherheitsgründen fluten mußte.

Sie finden da hinten einige Atemgeräte. Schnallen Sie sie vorsichtshalber um und lesen Sie die Gebrauchsanweisung.«

Ich wußte, daß ich die Farbe wechselte.

An den Wasserdruck schien das Ding überhaupt nicht zu denken. Immerhin mußte es meine Gedanken ahnen, auch wenn es sich keine Mühe gab, mein Bewußtsein näher zu erforschen.

Schimpfeng zeigte ein dünnes Lächeln. Sehr zweideutig, für uns allerdings eindeutig, fügte er hinzu:

»Ich mache mir über die Druckverhältnisse keine Sorgen, Gentlemen!«

Ich hätte das Ding zerreißen mögen! Natürlich machte es sich keine Sorgen!

Ich hatte einen Venusier erlebt, der im absoluten Vakuum des Raumes seinen Helm öffnete, um irgendeine Pille zu schlucken. Wenn ich das nachgemacht hätte, wäre mein Blut in jenem Aggregatzustand davongeschäumt, den eine Hausfrau »kochen« nennt.

Hannibal flitzte zu den Atemgeräten hinüber. Im gleichen Augenblick drohten mir die Trommelfelle zu platzen. Direkt nebenan heulte hochkomprimierte Preßluft in eine andere Flutzelle.

Das Wasser wurde gurgelnd und rauschend nach außen gedrückt.

Schimpfeng lachte! Er schien die Ruhe selbst zu sein. Ich haßte das nichtmenschliche, verderbenbringende Etwas; ich haßte es abgrundtief.



*



Sie hatten die Ballastzelle nicht geflutet und auch sonst nichts getan, was für uns gefährlich gewesen wäre.

Ringsum war es totenstill. Sogar die Maschinen schwiegen. Der U-Frachter mußte längst aufgetaucht sein.

Schimpfeng hatte jede Unterhaltung verboten. So lauerten wir mit wachen Sinnen auf Geräusche.

Schimpfeng hatte die Augen geschlossen. Ich ahnte, daß er mit seinen übernatürlichen Gaben nach draußen lauschte, um den Bewußtseinsinhalt anderer Leute zu erforschen.

Ich wartete dagegen auf ein Zeichen unserer Leute. Wenn ich den Planungsstab unter General Mouser richtig eingeschätzt hatte, war bereits sehr viel getan worden. Es dauerte auch nur noch einige Augenblicke, bis ich die rhythmischen Stromstöße im Bein spürte. Hannibal hüstelte unterdrückt. Dann lauschten wir nur noch.

Die Nachricht hatte einen kurzen, aber ungemein beruhigenden Wortlaut:

»Kontrollanruf Nr. 26 Supultrawelle an HC-9 und MA-23. Wenn Sie an Bord des angehaltenen Bootes sind, sofort melden.«


Gezeichnet Sergeant Z-65.

Ich hätte jubeln mögen!

Natürlich hatten unsere Leute sofort erkannt, daß wir wider Erwarten in einem Unterseefahrzeug Zuflucht gefunden hatten. Damit hatte Baby Mouser automatisch die Navy eingeschaltet.

Ich hätte wetten mögen, daß jeder noch so kleine Kahn in diesem Seegebiet gestoppt wurde! Die Bezeichnung »Kontrollanruf Nr. 26« wies ganz darauf hin!

So findet man Leute, die man unter Wasser nicht mehr erreichen kann! Man bringt sie also unter einem Vorwand nach oben. Dann kann man ja einmal anfragen. Das war wieder einmal große Klasse.

Meine Hand steckte längst in der rechten Hosentasche. Unter dem dünnen Futter fühlte ich die winzige Hauterhebung an meinem Oberschenkel. Dort saß der Mikrosender in einer alten Schußwunde, die man mir operativ für die Aufnahme des Individual-Senders erweitert hatte.

Mein Mittelfinger begann zu morsen. Wenn ich den Kollegen hören konnte, mußte er mich auch empfangen können.

»HC-9 an Z-65. Anruf empfangen, Sie sind richtig. Jäger und Monstrum an Bord.

Untersuchung,Lady Virgin sofort unter Vorwand abbrechen. Maschine darf nicht gefunden werden. Boot ist angeblich für Singapur bestimmt.

Nehme an, daß Reling-Versteck auf einer Insel. Raumstationen optisch einschalten.

Behandlung gut, noch kein Verdacht. Reling nicht an Bord. Beobachten Sie weiter. Feststellen, ob wir im Hafen Singapur noch an Bord sind. Ende.

Geben Sie Lagebericht.

Gez. Großer Bär.«

Es war ein langer Spruch gewesen. Schimpfeng hatte nichts bemerkt. Die Entgegnung kam sofort:

»Hurra! Endlich! Hatte bald aufgegeben. Vorsicht, HC-9! Dolveti wahnsinnig geworden. Hypnoblock stammt von Mutant, nicht von Monstrum.

Vorsicht bei Begegnung. Fraglich, ob Sie Mutant erkennen dürfen. Unbekannt, ob Dolveti entsprechende Suggestiv-Anweisung erhielt. Lage selbst beurteilen, Kompromiß suchen, auf Detektorverhör stützen.

Sie befinden, sich im Südpazifik, fünfzig Meilen nördlich Palau-Inselgruppe. Anlaufen Celebes-See scheint gewiß.

Achtung: Sprengkode für Landung in Jäger lautet dreimal Bärenjagd in Morsezeichen normal. Ich befinde mich an Bord Navy-Kreuzer. Kommandant zieht Untersuchungskommando mit Entschuldigung zurück. Schiffspapiere okay, Ladepapiere lauten wirklich für Singapur. Nehme Nachforschungen auf.

U-Flotte Pazifik alarmiert. Trägerverband verläßt Stützpunkte Japan, Formosa und Philippinen. Marine-Einsatzkommando klar. Geben Sie Peilzeichen von Landungsstelle. Ende.«

Das war der Sinn des noch längeren Spruchs. Fast fühlte ich mein Bein nicht mehr. Die Nerven begannen auf die Stromimpulse sauer zu reagieren.

Ich gab das Schlußzeichen. Kurz darauf tauchte unser U-Frachter wieder weg. Das Wassertosen in den nebenan liegenden Flutzellen war unüberhörbar.

Stan Difenbag holte uns persönlich aus dem schikanösen Versteck.

Ich legte das Tauchgerät ab, zwängte mich als letzter durch den schmalen Spalt und blinzelte dann ins helle Licht. Schimpfeng verschwand schon nach oben.

»Das war Zeit«, sagte ich erschöpft. »Was hat es gegeben? Haben die etwas gefunden?«

»Dann würde ich wohl kaum noch vor Ihnen stehen«, meinte Difenbag selbstgefällig.

»Sie sollten jetzt etwas ruhen. Kommen Sie.«

»Wann werden wir landen?« schaltete sich Hannibal ein. »Es ist ja allerhand, was einem hier zugemutet wird. Ich dachte, ich bekäme einen feinen Auftrag? Verdammt, ich fühle mich auf dem Kahn nicht wohl.«

»Besser als die Gaskammer«, wehrte der Kommandant kühl ab.

»Sie werden mein Boot in einigen Stunden verlassen können.«

»Wo denn?« fragte ich rasch.

»Das werden Sie noch sehen. Kommen Sie nun. Meine Zeit ist begrenzt.«

Der Marsch durch die Sicherheitsschotte des Bootes begann erneut, diesmal nur umgekehrt.

De Geschichte versprach noch sehr heiter zu werden. Difenbag schien von unserer Fragerei gar nicht so begeistert zu sein.

Ich war jetzt nur neugierig, mit welchen Tricks man uns und den Raumjäger von Bord bringen wollte.

Hoch oben im Raum wachten unfehlbare Ortungsgeräte. Dazu kamen noch die der Luftflotte und der Navy. Sobald die »Lady Virgin« nur den Turm aus dem Wasser streckte, war sie schon ausgemacht.

Unsere Freunde schienen von der präzisen GWA-Arbeit nur verschwommene Vorstellungen zu haben.

Ich nahm mir vor, direkt nach der Ausschiffung zu handeln, vorausgesetzt, wir hatten bis dahin Relings Aufenthaltsort erfahren. Ich war nun fast sicher, daß man ihn ebenfalls mit dem U-Frachter zu einem unbekannten Versteck gebracht hatte.

Wenn wir es erst einmal kannten, konnten wir mit aller Macht zuschlagen. Zur Zeit war es noch ein Tappen in tiefster Dunkelheit.
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Mich hatte bald der Schlag getroffen! Dieser Einsatz schien ein Unternehmen der Pannen zu sein. Es wollte aber auch nichts auf Anhieb klappen.

Wissen Sie wenn man vom Gipfel höchster Erwartung so schlagartig in den Abgrund tiefster Hoffnungslosigkeit gestürzt wird, dann kann ein Mann die Nerven verlieren.

Wenn man sein ganzes Sinnen und Trachten auf den Erfolg ausgerichtet hat und wenn man auf Grund einwandfreier Tatsachen glaubt, ihn bereits in der Hand zu haben, dann kann der Eintritt des extremen Gegenteils Kurzschlußhandlungen bewirken.

Hannibal und ich hatten uns im letzten Augenblick noch gefangen.

Es war vielleicht unser Glück gewesen, daß wir im Moment des klaren Erkennens allein gewesen waren.

Der Kleine war wortlos auf die nächste Sitzgelegenheit gesunken. Ich hatte meinen Kopf in den Händen geborgen und krampfhaft versucht, meine grenzenlose Enttäuschung schnellstens zu überwinden.

Wenn ein GWA-Schatten im Einsatz aufgibt, ist er rettungslos verloren. Er kann die Lösung nicht deshalb herbeiführen, weil der Gegner besonders dumm ist, sondern nur dann, wenn er klar und sauber denken kann.

Unser moralischer Niederschlag war vor etwa fünf Minuten gekommen. Wir hatten über Bordspruch erfahren, der Landungsaugenblick stünde dicht bevor. Wir sollten uns darauf vorbereiten.

Als das Boot plötzlich jede Fahrt verlor, war ich stutzig geworden. Niemand dachte ans Auftauchen, was bei einer Landung wohl oder übel erforderlich gewesen wäre.

Ich hatte hastig nachgefragt, und da war der Niederschlag gekommen.

»An Land?« hatte Difenbag grinsend entgegnet. »Irrtum, Dolveti. Sie bleiben schön unter der Wasseroberfläche. Oder wollen Sie oben gefaßt werden?«

Da hatten wir praktisch alles gewußt. Wir waren anschließend zur Zentrale gegangen, wo sich unser Verdacht bestätigt hatte.

Auf den großen Bildschirmen glänzte alles andere, nur keine urwaldüberwucherte Tropeninsel.

Zur Zeit stand ich noch immer vor den Bildgeräten. Die Infrarot-Erfassung zeigte den Meeresboden so deutlich, als würde er hell von der Sonne beschienen.

Wir schoben uns im Schrittempo auf ein mächtiges, langgestrecktes Felsriff zu, das unvermittelt aus dem sanft ansteigenden Sandboden nach oben ragte.

Noch näher kommend, erkannte ich, daß es sich wahrscheinlich um die Unterseeküste einer offenbar ziemlich großen Insel handelte, die hier wie ein Berg aus der Ebene schroff emporwuchs.

Die Tiefenmesser zeigten zweihundertundzehn Meter an.

Demnach war es für keinen Froschmann ratsam, sich in diese Ecke vorzuwagen.

Dicht vor der Felsküste zeichnete sich der Schatten eines riesenhaften U-Bootes ab. Es war wenigstens dreihundertfünfzig Meter lang!

Den Durchmesser wagte ich nicht zu schätzen, aber die »Lady Virgin« wäre da ganz bequem einige Male hineingegangen.

Wir waren sprachlos!

Damit hatten wir ja nun weiß Gott nicht gerechnet.

Dicht vor dem Riesenschiff legte Difenbag seinen Transporter auf Grund. In dem Augenblick konnte ich den am Bug aufgemalten Namen lesen. Als ich ihn erfaßt hatte, wußte ich, womit ich es zu tun hatte!

Das war die hundertzehntausend Tonnen große »Nagoja«, die vor etwa einem Jahr unter rätselhaften Umständen bei einer Nordpol-Unterquerung explodiert und gesunken war.

Die »Nagoja« hatte einer japanischen Reederei gehört. Die Boote aller Nationen hatten nach den Überresten des Riesenfrachters gesucht, aber es waren keine Spuren gefunden worden.

Nun wußte ich, wieso niemand etwas entdeckt hatte.

Das Riesenboot lag vor mir, dicht vor meinen Augen, und sah so blank und unbeschädigt aus, als wäre es eben aus der Werft gekommen.

»Ich werde verrückt«, murmelte Hannibal. Sein Blick war etwas gläsern.

»Ein bekannter Name, nicht wahr?« lachte Difenbag. »Oder haben Sie nie etwas von der Nagoja-Katastrophe gehört?

Wir hatten einige Mühe, den Frachter unauffällig an diesen Ort zu bringen. Von oben kann er niemals bemerkt werden, da die Unterseeküste weit überhängt.

Die sonstige Tarnung werden Sie noch erleben. Die von echten Meerespflanzen bewachsenen Netze sind oben an der Wand befestigt. Wenn sie nach unten gelassen werden, entsteht vor der,Nagoja eine neue Küste. Was man hier unten alles machen kann, was?«

Er tat, als wäre es sein Verdienst. Wir waren völlig niedergeschlagen.

Nun war es endgültig vorbei mit unserer Funkerei. Die Ortungstechniker konnten sich die Augen aus dem Kopf sehen sie würden uns nicht entdecken können.

»Fertigmachen zum Aussteigen«, kam eine Lautsprecherdurchsage.

Difenbag nickte uns zu. Sein Blick auf die Uhr war bezeichnend.

Ich fragte.

»Ich fahre sofort weiter«, erklärte er. »Der Zeitverlust ist erheblich.

Jedenfalls sind Sie hier unten sicher wie in Abrahams Schoß. Von der Schiffahrt wird diese Insel gemieden wie die Pest. Sie ragt kaum über das Wasser empor. Eigentlich ist sie mehr ein Riff, an dem früher zahllose Schiffe gestrandet sind. Das Fahrwasser in der Sulu-See hat tausendfältige Tücken. Unterseeboote sind hier besonders gefährdet.

Okay, vielleicht sehen wir uns noch einmal wieder. Kommen Sie nun.«

»Und meine Maschine?« brach es aus mir hervor. »Die wollen Sie doch hoffentlich nicht an Bord behalten?«

»Und warum sollte ich nicht?«

Sein Gesicht straffte sich. Argwohn glomm in den Augen.

Ich rettete mich in meine spärlichen Kenntnisse hinein.

»Aber Sie sagten doch, Sie würden Singapur anlaufen. Da müssen Sie doch auftauchen!

Was geschieht, wenn der Jäger gefunden wird? Sir, die 215 B ist einmalig, unersetzlich! Ein zweitesmal kriegen Sie keine in die Hand, darauf können Sie sich verlassen.«

Sein Mißtrauen legte sich sofort. Das hatte anscheinend sehr plausibel geklungen.

»Schwere und sperrige Güter können unter Wasser schlecht verladen werden. Im Augenblick ist es unmöglich, daß die,Nagoja zur Übernahme auftaucht.

Okay, reden Sie nicht lange. Steigen Sie um.«

Man führte uns zu einer größeren Wasserschleuse im halbrunden Bug des Bootes.

Schimpfengs Nachahmung war auch schon wieder da. Ich zog meine Dienstmütze fester in die Stirn und bemühte mich um Haltung.

Leute, die unter keinen Umständen von den Behörden gefunden werden dürfen, sollten sich freuen, einen derart sicheren Unterschlupf zu finden.

Schimpfeng zwängte seinen massigen Körper durch das enge Schleusenluk eines Grundpanzers. Diese starken Raupenfahrzeuge aus Verdichtungsstahl hielten einen ungeheuren Wasserdruck aus.

Ehemals waren sie für reine Tiefsee-Forschungszwecke konstruiert worden. Später waren sie bei Sportlern in Mode gekommen und dann natürlich auch bei den Marinen der einzelnen Nationen.

In der Navy sagte man »Skorpion« dazu. Die Klein-Atomtriebwerke mit ihren schier unerschöpflichen Energiereserven erlaubten praktisch wochenlange Grundfahrten, die von einem grandiosen Reiz sein sollten.

Wenn man den Forschern und Sportlern glauben durfte, war die Durchquerung eines südlichen Meeres von atemberaubender Pracht.

Ich kannte die Grundpanzer also gut genug, um zu wissen, wie wunderbar sie sich als Verbindungsfahrzeuge und Transportmittel eigneten.

Die hohen Leistungsreserven der Ato-Triebwerke gestatteten eine elektrolytische Aufspaltung des Meerwassers, nach der eine einwandfreie Sauerstoffversorgung auf Monate hinaus gewährleistet war. Große Fahrzeuge dieser Art boten sogar einen gewissen Luxus.

Das vor uns stehende Gefährt war reines Mittel zum Zweck. Die Stirnfläche zeichnete sich durch eine schenkelstarke, durchsichtige Panzerplast-Scheibe aus, die fraglos einen großartigen Ausblick gestattete.

Auch Hannibal sah sich den Grundpanzer genau an. Hier schien generell der gleiche Typ verwendet zu werden.

Genaugenommen waren diese Raupenwagen die ersten bisher von uns erblickten Objekte, die man ohne Argwohn zu erregen auf dem freien Markt kaufen konnte. Alles andere hatte wesentlich geheimnisvoller gewirkt.

Schimpfeng war schon drin. Wir zwängten uns durch die kleine Doppelschleuse, die sogar ein Aussteigen unter Wasser erlaubte.

Das mochte für Tiefseeforscher sehr interessant sein. Für uns war es weniger erfreulich, da wir uns nicht vorstellen konnten, wie wir all unsere Geräte verwenden sollten.

Die Unterwasser-Angelegenheit paßte einfach nicht in unsere Gesamtplanung hinein.

Der Fahrer winkte. Er saß so gemütlich hinter seinem Knüppelsteuer, als handelte es sich um eine ganz alltägliche Autoreise.

Als ich mich durch die offenen Schotte schob, hoffte ich nur darauf, den Chef drüben in dem Riesenfrachter zu finden. Ich hatte sogar das ganz bestimmte Gefühl, daß wir hier an der Endstation angelangt waren.

Eine gewisse Erregung keimte in mir auf. Dann kam aber wieder ein Gedankengang, der mehr als niederschmetternd wirkte.

Haben Sie sich schon einmal in einem so großen Schiff umgesehen? Vielleicht in einem normalen Überwasserdampfer? Wissen Sie, wie viele Decks, Halbdecks, Kabinen und sonstige Räume es da gibt?

Eine unerfahrene Landratte kann da glatt in die Irre laufen und verhungern, falls sie nicht vorher versehentlich in irgendein Luk fällt.

Ich sah auf alle Fälle sehr schwarz. Unsere Hoffnung, daß man uns freiwillig mit dem Chef zusammenbringen würde, war nur noch verschwindend klein.

Auf alle Fälle stand es fest, daß wir nicht jeden Winkel durchsuchen konnten. Rein praktisch war es schon gar nicht durchführbar, und an den Argwohn, den wir damit erweckt hätten, durfte ich auch nicht denken. Es war wie verhext!

Hinter uns schlossen sich die beiden Schotte. Eine Klingel läutete. Die Ausschleusung begann mit einem schäumenden Wassereinbruch aus den Seitenventilen.

Ehe wir uns versahen, wurde der flache Grundpanzer von rauschenden Fluten eingehüllt und schließlich überspült.

Die vom Wasser verdrängte Luft entwich pfeifend aus den Decken-Entlüftern. Nach wenigen Augenblicken bekamen wir klare Sicht. Die Schleuse war voll, der Druckausgleich hergestellt.

Direkt vor der flachen Nase des Wagens schwang ein gebuckeltes Panzertor zurück. Ich lauschte auf das Anspringen des einfachen, thermochemischen Atomtriebwerks, dessen Turbo-Generator-Leistung auf die beiden E-Motoren der Antriebsräder abgeleitet wurde.

Schimpfeng hüllte sich wieder in Schweigen. Hannibal starrte durch die große, druckunempfindliche Frontscheibe.

Zwei normale Breitstrahl-Scheinwerfer erleuchteten den Grund. Anscheinend fühlte man sich so sicher, daß man sogar auf die Anwendung von Infrarotlicht verzichtete.

Jenseits der Schleuse glitt der Wagen eine flache Rampe hinunter, und dann mahlten die breiten Ketten über den sandigen Grund.

Die »Lady Virgin« blieb zurück. Mit ihr mein schöner Fernkampf-Jäger, der mir bisher noch einen gewissen Rückhalt gewährt hatte.

Solange es außer Hannibal und mir niemand gab, der mit der neuartigen Maschine einwandfrei umgehen konnte, hatten wir uns noch einigermaßen sicherfühlen können. Nun war das auch noch vorbei! Die Situation schien sich von Minute zu Minute zu verschlechtern.

Das Fahrzeug reagierte auf jeden Steuerdruck. Sicher und zuverlässig umkurvte es einige Hindernisse und nahm dann direkten Kurs auf die offenstehenden Schleusentore der »Nagoja«.

Der gewaltige Rumpf war mit seiner unteren Rundung tief im Sand eingesunken. Mächtiger und mächtiger stiegen die Stahlwände vor uns auf. Schließlich glaubten wir, vor einer turmhohen Mauer zu stehen.

Unseren Fahrer regte das alles nicht auf. Die Zigarette im Mundwinkel balancierend, lenkte er den Wagen spielerisch über die ausgefahrene Rampe. Sekunden später waren wir in der gefluteten Schleuse der »Nagoja«.

Schotte glitten zu, schwere Turbopumpen begannen zu heulen. Zischend fauchte die Luft aus den Ventilen. Ein Klingelsignal bedeutete uns, daß wir nun aussteigen könnten.

Der Fahrer ließ die Türen aufgleiten. Wieder war es Schimpfeng, der sich zuerst aus dem dünngepolsterten Sitz erhob.

Für einen Augenblick traf mich sein Blick.

Ich wartete auf das Ziehen im Schädel, aber es kam nichts.

»Wie fühlen Sie sich?« fragte er dagegen ausdruckslos.

Ich riß mich zusammen. Wir mußten nun durchhalten. Etwas unglücklich lächelnd entgegnete ich:

»Nicht besonders, Professor. Der Raum ist mir lieber. Wenn Sie mir vorher gesagt hätten, was mich alles erwartet, hätte ich vielleicht lieber in den sauren Apfel gebissen.«

»Dann wären Sie jetzt schon ein toter Mann. Oder glauben Sie, man hätte Ihnen infolge Ihrer hm Krankheit mildernde Umstände zugebilligt?«

Er blickte spöttisch auf das Päckchen mit »meinen« Morphiumampullen hinunter.

Ich preßte es noch krampfhafter an mich. Warum schoß mir eigentlich immer das Blut ins Gesicht, wenn jemand auf die Angelegenheit zu sprechen kam?

»Wir sehen uns noch«, versprach er, ehe er in der Schleuse untertauchte.

»Okay, machen Sie schnell. Ich muß zurück«, brummelte der Fahrer.

Wir gingen wortlos, durchschritten den triefendnassen Raum und durchstiegen die nächste Panzertür.

Angenehm temperierte Luft schlug uns entgegen.

Der auf uns wartende Mann wirkte aber weniger angenehm.

Wenn wir bisher den Eindruck eines militärisch straffen Verhaltens gewonnen hatten, so überzeugte uns diese Person sehr plötzlich vom krassen Gegenteil.

Mittelgroß und schlank lehnte der Mann an einer Querwand. Sein blasses Gesicht wäre absolut nichtssagend gewesen, wenn er nicht jene gewissen Augen besessen hätte, die in ihrer völlig interesselosen, abtaxierenden Kühle ein leichtes Unwohlsein oder das Gefühl erhöhter Gefahr bewirkten. Das war ein »Killertyp«, wie unsere Kollegen vom Bundeskriminalamt wohl gesagt hätten.

»Hallo!« sagte er dünn. »Ich bin Coster Clinch. Dolveti und Colsea?«

»Captain Colsea«, betonte der Kleine angriffslustig.

Er hatte wohl auch sofort gespürt, daß wir vor einer menschlichen Viper standen. Der Bursche war gefährlich, das stand fest.

Er reagierte mit einem winzigen Runzeln seiner Augenbrauen.

»Meinetwegen«, erwiderte er mit dem Gleichmut eines Mannes, dem es gänzlich egal war, wie ein anderer angesprochen werden wollte.

»Folgen Sie mir. Haben Sie noch Waffen?«

»Einen silbernen Zahnstocher in der Brieftasche«, entgegnete ich bissig.

»Die Spitze ist abgebrochen. Ich habe sie gestern versehentlich geschluckt.«

Der Zwerg lachte brüllend.

Clinch bewegte kaum die schmalen, gepflegten Hände.

»Ob Sie noch Waffen haben!« wiederholte er sachlich.

Ich ging auf ihn zu, und da passierte es!

Eine derart schnelle Handbewegung hatte ich im Leben noch nicht gesehen. Es war praktisch nur ein Zucken und Blitzen gewesen, rascher als ein huschender Gedanke.

Als ich die Tatsache gerade erfaßt hatte, blickte ich schon in die Mündung einer sehr flachen, kurzläufigen Automatik, Kaliber 22-superspeed. Es war die modernste Einzel- und Schnellfeuerausführung mit hochbrisanten Explosivgeschossen, Marke Taruff.

Ich stockte im Schritt.

Coster Clinch sagte im gleichen alltäglichen Tonfall:

»Damit Sie wissen, mit wem Sie es zu tun haben. Okay, gehen Sie vor. Haben Sie noch Waffen?«

Der Bursche war aber hartnäckig! Ich verneinte endlich. Da zeigte er erstmals ein dünnes Lächeln.

»Na also, Major Dolveti! Sobald Sie von der US-Space-Force offiziell ausgestoßen worden sind, werde ich Sie nur noch Dolveti nennen. Bisher kamen noch keine diesbezüglichen Nachrichten durch.«

Hannibal, der es nicht lassen konnte, nannte ihn einen grünlackierten Marspinscher.

»Gibt es da oben welche von der Farbe?« erkundigte sich Clinch sanft.

Da stockte sogar dem Zwerg die Sprache. Ich wußte dagegen nun sehr genau, daß der blaßhäutige Pistolenheld auch ein Gehirn im Schädel hatte.

Das trifft man bei solchen Leuten sehr selten an. Wenn sie aber denken können, dann werden sie hundertmal gefährlicher. Der Chef dieser Riesenorganisation schien sich nur erstklassige Leute ausgesucht zu haben.

Wir folgten einem langen Gang und bestiegen schließlich eine schmale Rolltreppe. Großboote vom Typ der »Nagoja« waren mit solchen Bequemlichkeiten ausgerüstet.

Wir kamen an einem der Reaktorräume vorbei. Nebenan mündete ein richtiger Aufzug, was bei der Größe dieses Unterwasserschiffes auch nicht verwunderlich war.

Jetzt hätte ich nur etwas darum gegeben, wenn ich den Bauplan genau gekannt hätte. Sicherlich aber besaß das Boot wenigstens drei Spaltstoff-Meiler.

Der Korb hielt vor einem offenen Gitter, durch das wir einen riesenhaften Saal überblicken konnten.

Die darin summenden Maschinen nahmen mir bald den Atem! Wenn das nicht eine dreiviertelautomatische Anlage zur Wasserstoff-Katalyse war, wollte ich die ganze »Nagoja« verschlucken.

Weißbekittelte Männer standen hinter modernsten Schaltanlagen. Im Hintergrund gewahrte ich einen enorm leistungsfähigen Partikelbeschleuniger in raumsparender Spiralbauweise. Dies war ein Labor, dessen sich die TESCO-Werke nicht zu schämen gebraucht hätten.

»Allerhand!« staunte ich aufrichtig. »Ich hätte nie gedacht, daß es in einem Schiff so viel Platz gibt.«

Clinch schien das Echte meiner Bemerkung zu spüren. Er ging gelassen darauf ein:

»Da irren Sie sich aber sehr. Das ist nur ein einziger von den umgebauten Laderäumen. Nach links, bitte.«

Diesmal kam wieder eine Rolltreppe an die Reihe, die uns schließlich zum untersten Kabinendeck brachte. Die »Nagoja« hatte als Fracht- und Fahrgastboot gedient.

Man sah auffallend wenig Leute. Wenn welche erschienen, wirkten sie irgendwie beschäftigt, teilweise sogar eilig.

Alles erweckte den Eindruck, als befände man sich in einem großzügig geleiteten wissenschaftlichen Institut.

Der lange Gang besaß elegant verkleidete Wandungen. Die einzelnen Kabinentüren waren numeriert, und das leise Summen zahlreicher Belüftungsgebläse war überall zu hören. Hier konnte man vergessen, daß man sich in einem auf Grund liegenden U-Boot befand.

Clinch öffnete eine Schiebetür, hinter der eine zweite sichtbar wurde.

»Ihre Kabine«, erklärte er knapp. »In zwei Stunden wird gegessen. Man wird Sie abholen. Erfrischen Sie sich mittlerweile. Wasser können Sie uneingeschränkt verbrauchen. Der Duschraum ist eingebaut.«

»Soll das heißen, daß Sie uns hier einsperren wollen?« erkundigte ich mich. »Ich hätte verständlicherweise einige Fragen.«

»Ich bin zur Beantwortung nicht autorisiert. Man wird Sie rufen lassen. Bitte, machen Sie keine Schwierigkeiten.«

Wir traten fluchend ein. Die Doppelbettkabine war mitsamt der gemütlichen Sesselecke eine höchst luxuriöse Angelegenheit.

Clinch verschwand. Wir hörten das helle Schnappen eines Schlosses.

Hannibal sah sich bereits um. Er hatte seine betont lässige Haltung verloren. Wir wußten, daß wir vorerst nur harmlose Gespräche führen durften. Der in Brusthöhe in der Wand eingelassene Visiphon-Schirm konnte harmlos sein, vielleicht aber auch nicht.

Immerhin sprachen gegen die Installierung einer komplizierten Abhöranlage einige wichtige Tatsachen. Wenn wir nach wie vor nicht verdächtigt wurden, war es sinnlos, unsere Worte zu belauschen. Wir hätten ohnehin nicht mehr tun können, als auf die jetzigen Umstände zu schimpfen.

Genau das trat auch prompt ein. Hannibal meldete sich.

»Eingeschlossen, eh? Schöne Schweinerei, kann ich dir sagen. Ich dachte, wir wären hier willkommene Mitarbeiter. Wie reimt sich das zusammen?«

Ich zuckte die Schultern, legte mein Ampullenpäckchen vorsichtig auf den Tisch und sah mich um.

»Abwarten, Kleiner. Schimpfeng wird erst Bericht erstatten müssen.«

»Wieso? Wem denn? Ich dachte, er wäre der Chef. Der Aufwand, mit dem wir ihn aus dem Werk gebracht haben, erweckte wenigstens den Eindruck.«

»Es ist sinnlos, mit den Kräften der Logik zu spielen, wenn man einige Voraussetzungen nicht kennt«, knurrte ich unwillig. »Zum Teufel auch, nun laß mich endlich in Ruhe. Wo ist hier das Bad?«

»Schon wieder spritzen, was?« giftete der Kleine. »Mensch, nun höre endlich damit auf. Okay, ich bin ja schon ruhig.«

Ich faltete das Päckchen auf und verschwand hinter den leichten Schiebetüren. Da auch innerhalb des Baderaumes eine Bildbeobachtung möglich sein konnte, begann ich sehr gewissenhaft mit dem Vorgang.

Die geleerte Ampulle mit den Flüssigkeits-Überresten aus den GWA-Labors warf ich in den Abfallschlucker.

Anscheinend etwas munterer kam ich in die Kabine zurück. Hannibals Augen waren auf der Suche. Schließlich wies er mich blinzelnd auf das Ziergitter eines Elektroheizkörpers hin.

Das blitzende Etwas auf dem Einstellschalter sah nur wie eine Verzierung aus, doch es war etwas anderes.

Man hatte Mikro-Weitwinkelobjektive installiert. Wenn die vorhanden waren, gab es auch eine Tonaufnahme.

Demnach durften wir in dieser Kabine kein verdächtiges Wort reden.

Ich murmelte etwas von Müdigkeit, ließ mich auf mein Pneumobett fallen und schloß die Augen.

Das war die beste Methode, um Enttäuschung, Hoffnungslosigkeit und aufsteigendes Mißtrauen zu überwinden.

Unser arg beanspruchter Denkprozeß mußte wieder in die richtigen Bahnen geleitet werden.

Hannibal schimpfte noch einige Male über die verschlossene Tür. Dann hielt er ebenfalls den Mund.

Ob General Reling an Bord war, wußten wir noch immer nicht. Dagegen erinnerte ich mich an die Beschreibung eines Mannes, den General Mouser Akera Siuto genannt hatte.

Wenn der Bursche auftauchte, wurde es wirklich ernst!
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Das Vorhandensein einer Bildbeobachtungsanlage hatte uns davon überzeugt, daß mit einer alsbaldigen Vorführung nicht zu rechnen war.

Obwohl ich von den Installationen etwas überrascht worden war, sagte ich mir nunmehr, daß sie ihren wahrscheinlichen Zweck nur dann erfüllen konnten, wenn man uns erst einmal über einen gewissen Zeitraum hinweg belauschte und beobachtete.

Das brauchte durchaus kein Mißtrauensbeweis zu sein. Vielleicht gehörte es zum großen Spiel, uns erst einmal routinemäßig auf den Zahn zu fühlen.

Gegessen hatten wir in einem ausgesprochen eleganten Speisesaal. Eine Unterhaltung mit anderen Leuten war nicht möglich gewesen, da sich dieser Coster Clinch an unseren Tisch gesetzt hatte.

Das U-Boot war sehr modern eingerichtet. Es gab eine Speisewahl-Tastatur, deren Zubringersystem ausgezeichnet funktionierte. Die von uns gewählten Gaumengenüsse waren durch eine verkleidete Tischbein-Säule auf die Platte geschoben worden.

Der geheimnisvolle Chef schien gewillt zu sein, seinen Mitarbeitern allerlei zu bieten.

Ich hatte ausgesprochene Charakterköpfe bemerkt. Männer aller Hautfarben hatten sich hier ein Stelldichein gegeben. Aufgefangene Gesprächsfetzen hatten hauptsächlich wissenschaftliche Themen betroffen.

Wir vermuteten also richtig, an Bord eines Laborschiffes zu sein. Wahrscheinlich gab es hier auch Anlagen zur Herstellung verschiedenartiger Rauschgifte. Der Rohstoffmarkt Asien lag ja praktisch vor der Haustür.

Nach dem Essen hatte uns Clinch zur Kabine zurückgebracht, wieder mit dem stereotypen Hinweis, »man« würde uns bald rufen lassen.

Inzwischen waren runde fünf Stunden vergangen, Zeit genug, um die Einbauaggregate unserer Kabine zu entdecken.

Schließlich hatten wir ein durchaus fachliches Gespräch über die wünschenswerten Verbesserungen an dem neuen Raumjäger geführt. Es konnte niemals etwas schaden, wenn wir uns für die heimlichen Zuhörer interessanter machten, als wir wirklich waren. Ich hatte dabei etwas von meinen Erfahrungen mit marsianischen Raumschiffstriebwerken ausgeplaudert.

Dolveti, der früher in der Space-Force Dienst gemacht hatte, konnte durchaus an solche Dinge herangekommen sein.

Später hatten wir geschwiegen und sogar etwas geschlafen. Der Körper forderte langsam sein Recht.

Es war kurz vor 20 Uhr Bordzeit, als wir von Clinch geweckt wurden. Diesmal hatte er noch ein Begleitkommando dabei. Die schweigsamen Männer zeigten keine Waffe, obwohl sie garantiert welche dabei hatten.

Man war also nicht so tölpelhaft, Hannibal und mich vor einigen MPi-Mündungen durch die Gänge tänzeln zu lassen. Wir wurden von drei gutgekleideten Männern abgeholt, das war alles.

Ich tauchte rasch das Gesicht ins Wasser, schloß den Kragenbund meiner Uniform und fuhr mit dem Kamm durchs Haar.

Clinch duldete es. Mir bot er damit Gelegenheit, mich auf den entscheidenden Augenblick vorzubereiten. Es war klar, daß wir nun dem Geheimnisvollen unter die Augen treten mußten.

Die letzte Funkmitteilung fiel mir ein. Dolveti war wahnsinnig geworden! Wie verhielt sich ein Mensch mit einem tiefsitzenden hypnosuggestiven Erinnerungsblock?

»Kommen Sie«, drängte Clinch plötzlich. »Ihre Toilette ist beendet. Sie sehen gut genug aus.«

Hannibal verhielt sich ebenfalls schweigsam. So gingen wir hinter Clinch her. Nach uns folgten die beiden anderen Burschen.

Eine dritte, aber wesentlich breitere und mit luxuriösen Belägen versehene Rolltreppe brachte uns um drei Decks weiter nach oben. Dort schienen die Kabinen und Salons der ehemaligen Luxusklasse zu liegen. Ganz klar, daß sich der Herrscher über das Syndikat dort einquartiert hatte.

Wir kamen in einen wundervoll eingerichteten Aussichtssaal, dessen eine Wandung aus transparenten Panzerplastscheiben bestand.

Zur Zeit war draußen nichts zu sehen, da man die Festbeleuchtung nicht eingeschaltet hatte. Wenn sich solche Passagierboote auf Normalfahrt befanden, wurde die See von mächtigen Scheinwerfern angestrahlt.

Eine U-Reise sollte wunderbar sein. Ich hatte nie eine in solcher Umgebung gemacht. Meistens war ich in den stählernen Bäuchen starker Kampfboote eingeschlossen gewesen.

Eine große Flügeltür nahm einen Teil der anderen Wand ein. Der Aussichtssaal diente gewissermaßen als Vorraum.

Zwei bewaffnete Posten in uniformähnlichen Kombinationen gingen in Habacht-Stellung. Ich legte automatisch die Hand an die Mütze und grüßte.

Clinch blieb stehen und drehte sich um. Zum erstenmal, seitdem ich ihn kannte, waren seine Augen drohend. In dem Augenblick verstand er keinen Spaß.

»Sie haben den Chef,Exzellenz zu nennen. Ist das verstanden worden?«

Hannibal machte runde Augen. Ich schluckte kräftig und ziemlich hörbar.

»Okay, Exzellenz also«, sagte ich unbewegt. »Wie Sie meinen!«

Clinch gab den Wachen einen Wink. Die Tür glitt auf. Dahinter kam eine Art von Panzerpforte, ziemlich schmal und nur für jeweils einen Mann passierbar. Die war garantiert nachträglich eingebaut worden.

Als wir der Reihe nach eintraten, glaubte ich, auf eine andere Welt zu kommen.

Der Raum war in düsterem Schwarz gehalten. Die indirekte Beleuchtung erfolgte nur durch kompliziert angebrachte Aquarien und Hochdruckbehälter aus Panzerplast, worin sich völlig fremdartige Lebewesen ringelten.

Die Aussichtsfenster strahlten in einem tiefen Rot. Einige I-Scheinwerfer schienen den Meeresgrund zu erleuchten. Die Automatik verwandelte das normalerweise unsichtbare Infrabild zu einem geläufigen Sinneseindruck.

In dem sehr großen Zimmer herrschte eine schwüle Hitze. Tropische Pflanzen wucherten an den Wänden empor. In anderen erleuchteten Wassertanks wiegten sich seltsame Seepflanzen.

Alles war auf einen gelinden Psychoschock abgestimmt. Etwas Verrückteres hatte ich jedenfalls noch nicht gesehen. Hannibal atmete schwer. Er starrte zu den Panzerplastbehältern mit den eigenartigen Lebewesen hinüber.

Ich ahnte, daß sie nicht von der Erde stammten. Es waren widerliche, echsenhafte Kreaturen, die sich da an den Wandungen emporbäumten.

»Grüßen Sie anständig. Erst danach die Mützen abnehmen«, zischte uns Clinch zu. Der schien ja einen gehörigen Respekt vor dem Chef zu haben.

Sekunden später erfuhr ich, warum es so war.

Direkt vor den Druckbehältern stand ein niedriges, schreibtischähnliches Möbelstück aus duftenden Hölzern.

Nur dort waren technische Anlagen erkennbar. Es waren Schaltungen, wie man sie im Arbeitszimmer eines jeden bedeutenden Mannes antraf.

Er war plötzlich da. Entweder konnte er sich unsichtbar machen, oder er war durch einen bloßen Trick sehr schnell mitsamt dem hochlehnigen Schreibtischsessel hinter dem Tisch aufgetaucht.

Da ich nicht an Gespenster glaubte, nahm ich die letzte Vermutung als gegeben an.

Er wurde indirekt angestrahlt.

Ich blickte in sehr große, durchaus nicht gefühllos wirkende Augen, die dicht unter einer hohen, gebuckelten Stirn saßen. Der kahle Schädel, die gelbliche Haut und alle Gesichtszüge bewiesen einwandfrei, daß wir es mit einem Asiaten zu tun hatten.

Der linke Arm war wesentlich kürzer als der rechte. Außerdem schien er noch mißgestaltet zu sein. Die Beine konnte ich nicht sehen, aber ich war sicher, daß wir den Hiroshima-Mutanten Akera Siuto vor uns hatten.

Vor Jahren hatte er als kleiner Gangsterboß mit geheimnisvollen Raubüberfällen begonnen. Nun ließ er sich Exzellenz nennen. Das war gewissermaßen auch ein »Aufstieg«.

Das mysteriöse Getue schien mit einem Charakterfehler identisch zu sein.

Ich hätte meinen Kopf wetten mögen, daß dieser Mann in seinem tiefsten Innern an ungeheuren Minderwertigkeitskomplexen litt. Ein Neurotiker war er bestimmt, wenn nicht gar ein Psychopath. Ein Abweichen des seelischen Verhaltens von der Norm lag garantiert vor. Wahrscheinlich bewegte sich der Mutant in schlecht erkennbaren Grenzebenen.

Das waren die Typen, die von den Höhen enormer Großherzigkeit ganz unverhofft in den Abgrund bestialischer Anwandlungen hinabtauchen konnten. Ein äußerst gefährlicher Mann war das!

Berechenbar war sein Verhalten überhaupt nicht. Eine festliegende Verhandlungstaktik konnte niemals aufgestellt werden. Bei ihm dominierten unter allen Umständen die jeweiligen Stimmungen.

Ich erfaßte diese Tatsache instinktiv. Ebenso gefühlsmäßig riß ich den Körper zusammen und knallte die Rechte an den Mützenschirm, als stünde ich vor meinem höchsten Vorgesetzten.

Hannibal folgte sofort. Danach rissen wir die Kopfbedeckungen vom Schädel und klemmten sie vorschriftsmäßig unter den angewinkelten linken Arm.

Bei allen guten Geistern so hatte ich vor einem Verbrecher noch niemals salutiert! Natürlich warteten wir darauf, bis er uns ansprach.

Ich registrierte aufatmend ein durchaus freundliches Lächeln. Er nickte uns gönnerhaft zu und hörte sich offenbar wohlwollend die exakt militärische Meldung des Coster Clinch an. Es war eine Tragikomödie mit erschreckend ernsthaftem Hintergrund.

Siuto hatte eine hohe Stimme, die alle Augenblicke überzuschlagen drohte. Dazu befleißigte er sich noch einer überspitzt höflichen Redeweise. Niemals hatte ich eine Komplex-Übertünchung besser registrieren können als bei ihm. Es war alles so leicht durchschaubar.

»Ich bitte die Herren Piloten nach vorn zu treten«, zwitscherte er.

Wir traten um genau drei Schritte nach vorn und blieben wieder stehen.

Die großen Augen musterten mich prüfend. Nur verschwommen bemerkte ich, daß Schimpfeng durch eine Nebentür den Raum betrat. Er schien hier ganz besondere Privilegien zu genießen.

Das Untier in dem großen Druckbehälter wollte schier irrsinnig werden. Es tobte gegen die Wände und stieß ein solches Zischen aus, daß wir es deutlich hören konnten.

Irgendwie spürte es die Schwingungen des Monstrums. Da wußte ich, daß wir ein zweites Venuslebewesen gefunden hatten.

Der Mutant ließ sich nicht stören. Clinch war in seiner Haltung erstarrt. Ihn schien ehrliches Grauen zu schütteln. Schimpfeng ging wortlos an uns vorbei und stellte sich mit dem Rücken gegen einen Druckbehälter. Seine blicklosen Augen begannen zu bohren.

Mein Hirn signalisierte Gefahr. Weshalb das so war, konnte ich mit dem klaren Bewußtsein nicht erfassen.

Der geistige Überfall durch den Mutanten kam so urplötzlich, daß ich gegen meinen Willen aufstöhnte.

Bohrende, unsichtbare Finger schienen meine Schädeldecke zu durchdringen und etwas zu suchen, was ich nicht besitzen konnte.

Ich ließ meine Mütze fallen, begann leicht zu taumeln und preßte stöhnend die Hände gegen die Schläfen.

Hannibal hatte sich verfärbt. Er ahnte wahrscheinlich, welche Gewalten da wirkten. Mir blieb dagegen keine andere Wahl, als irgendeine Reaktion zu zeigen. Der echte Dolveti hätte das garantiert auch getan.

Es kam nochmals ein schneller Vorstoß, den ich zwar deutlich spüren konnte, der aber sonst keinen Einfluß ausübte. Mein Gehirn schien wirklich »tot« zu sein, wie sich die kleine Kiny einmal ausgedrückt hatte.

Akera Siuto ließ von mir ab. Er lächelte immer noch.

»Was bedrückt Sie, Major Dolveti? Ich hörte, Sie litten gelegentlich unter Kopfschmerzen. Hatten Sie soeben einen solchen Anfall?«

»Ja, jawohl, Sir, verzeihen Sie Exzellenz. Es-es ist furchtbar. Ich bitte um Entschuldigung.«

Ich spürte deutlich die unhörbaren Geistesimpulse, die zwischen dem Mutanten und Schimpfeng ausgetauscht wurden. Demnach besaß der Japaner auch telepathische Fähigkeiten.

Für mich war es nur ungeheuer interessant, daß ich so etwas wahrnehmen konnte. Ob sich in meinem Gehirn tatsächlich einige Wandlungen vollzogen?

Professor Horam hatte eine solche Möglichkeit zu bedenken gegeben. Es wußte noch niemand genau, wie ein menschliches Großhirn über längere Sicht hinweg auf die Durchtrennung einer anscheinend sehr zweckgebundenen Nervenfaser reagiert.

Ich konnte »hören«, daß man sich unterhielt. Natürlich verstand ich überhaupt nichts. Es war mehr ein rhythmisches Prickeln in meinem Kopf.

Ich bückte mich stöhnend und hob meine Mütze auf. Dann kam die laute Anfrage:

»Seit wann, Major Dolveti, leiden Sie unter diesem Zustand?

Könnte es sein, daß Ihre jungenhafte Angewohnheit dafür verantwortlich zeichnet?«

Zu einer offensichtlichen Rauschgiftsucht »jungenhafte Angewohnheit« zu sagen, das war ja ein starkes Stück!

Hannibal zeigte auch prompt ein winziges Grinsen. Hier erlebte man ja tolle Überraschungen.

»Ausgeschlossen, Sir äh Exzellenz«, beteuerte ich hastig. »Ich hatte die Kopfschmerzen erstmals nach dem Detektorverhör im TESCO-Werk. Es brachte aber kein positives Ergebnis für die Verhörenden, Exzellenz.«

»Natürlich, sonst wären Sie auch nicht hier«, meinte der Mutant überaus freundlich. »Kennen wir uns eigentlich, Major Dolveti?«

Mir war, als hielte die Natur den Atem an. Es wurde totenstill im Raum. Sogar das Schlangenmonstrum stellte sein Zischen ein.

Mir schlug das Herz im Halse. Unsicher sah ich zwischen Siuto und der Schimpfeng-Nachahmung hin und her.

»Ich ich weiß nicht, Exzellenz«, stotterte ich verzweifelt. Mein Gesicht zuckte. Um einen gehörigen Schweißausbruch brauchte ich mich nicht zu bemühen.

»Sie wissen es nicht?« wunderte er sich.

»Exzellenz, als Sie erschienen, glaubte ich für einen Augenblick, wir müßten uns schon einmal begegnet sein. Jetzt bin ich aber so unsicher geworden, daß ich mehr an einen Traum glaube. Ich bitte um Entschuldigung, aber ich kann es wirklich nicht sagen.«

Er nickte sehr bedächtig. Meine Antwort war die einzig richtige gewesen. Er konnte sie positiv oder negativ auslegen. Ich hatte noch einen Ausweg offen.

»Doch, wir kennen uns, Major Dolveti«, zwitscherte er. »Ich nehme an, daß dieses unsachgemäße und rein mechanische Verhör eine gewisse Schädigung Ihres Erinnerungszentrums bewirkte. Es wird sich geben. Vielen Dank für Ihre Auskünfte.«

Dann war ich für ihn Luft. Mir ging er ohnehin mit seinem ewigen »Major Dolveti« auf die Nerven. Ein weiterer Mann betrat den Raum. Dem weißen Kittel nach zu urteilen anscheinend ein Mediziner.

Als Hannibal vorgenommen wurde, ahnte ich, was die Glocke geschlagen hatte.

Wahrscheinlich hatte sich schon Schimpfeng gewundert, daß er mit dem Kleinen keinen Kontakt bekam. Nun prüfte ein Mediziner jene Angaben nach, die wir in Hannibals Akten verewigt hatten.

Der Kleine schwitzte Blut und Wasser. Mir hatte Clinch sogar einen steiflehnigen Stuhl in die Kniekehlen geschoben.

Der Arzt fragte klar und sachlich. Der angebliche Reaktorunfall wurde aufgerollt. Der Arzt wollte wissen, welche Strahlungsdosis der Kleine aufgenommen hätte, wie die Heilung erfolgt sei und mit welchen Mitteln man den Antikörpereffekt bei der doch sicherlich erfolgten Knochenmark-Transplantation beseitigt habe.

Dann besah sich der Arzt noch die breite Narbe an Hannibals Hinterkopf, die unsere GWA-Chirurgen geschaffen hatten.

»Woher stammt die Schädelverletzung?« fragte der Weißbekittelte.

Da hatte Hannibal die Nase voll. Es war schon ein Wunder, daß er so lange Rede und Antwort gestanden hatte.

»Ich bin als Säugling in die New Yorker Rohrpost gefallen und von einem Roboter abgestempelt worden«, behauptete er kühn.

Der Mediziner hatte Humor. Er grinste.

Weniger freundlich reagierte seine Exzellenz. Hannibal wurde sehr scharf zurechtgewiesen.

Anschließend spürte ich, daß der Mutant einen parapsychischen Angriff auf Hannibal startete. Mein Herz blieb bald stehen, als ich erkannte, daß er es in seiner Aufregung noch nicht einmal bemerkte.

In dem Moment veränderte sich der freundliche Gesichtsausdruck des Japaners. Offenes Mißtrauen, flammte in seinen großen Augen. Auch Schimpfengs Haltung hatte sich verändert.

»Sie können gehen, Doktor, vielen Dank«, sagte der Mutant leise.

Er sprach etwas in ein Mikrophon. Augenblicke später erlebte ich etwas, womit ich nie gerechnet hätte.

Der breite, untersetzte Mann mit den grauen Haarborsten und dem kantigen Gesicht war niemand anders als General Reling.

Er trat durch die kleine Seitentür, blinzelte mit den Augen, und schon hatte er den unverkennbaren Kleinen erkannt.

Von meiner Maske konnte er nichts wissen. Er mußte mich für den echten Dolveti halten. Schließlich hatte er in dessen Geheimkeller einige Nächte verbracht.

So froh ich über sein Erscheinen war, um so stärker wallte das Entsetzen in mir auf. Ich starrte den Chef abwägend an.

»Kennen Sie diesen Mann, Major Dolveti?« wurde ich angesprochen.

Ich entschied mich für die gleiche Taktik. Eine bessere konnte es nicht geben.

»Ich ich weiß nicht genau, Exzellenz. Eben kam es mir so vor, jetzt zweifle ich schon wieder!«

»Dafür kenne ich Sie und Ihren Keller, Sie Schurke!« sagte der Chef kalt. »Warum spielen Sie Theater? Das dürfte doch wohl sinnlos sein.«

Ich blickte hilflos zu dem Mutanten hinüber. Er nickte mir mit der Sachlichkeit eines Wissenden zu. Ich war sozusagen entschuldigt.

Dafür war aber etwas eingetreten, was wir nicht hatten vermuten können. Bis vor einer Stunde hatte ich Hannibals Reaktorunfall noch als bessere Tarnung angesehen. Das schien sich sehr schnell geändert zu haben.

»Kennen Sie diesen Mann?«

Schon wieder die gleiche Frage, nur galt sie diesmal unserem Alten. Er musterte Hannibal geringschätzig.

»Ich hatte noch nicht die zweifelhafte Ehre«, knurrte er erbost. Das war Reling, wie ich ihn kannte.

Wahrscheinlich jubelte er jetzt innerlich. Hannibals Anwesenheit gab ihm kund, daß wir etwas zu seiner Rettung getan hatten.

Da kam auch schon der sehnlich erwartete Hinweis. Reling schaltete eben blitzartig.

»Exzellenz, ich möchte die Gelegenheit benutzen, um Sie an Ihr Versprechen zu erinnern. Meine Unterkunft in der engen Kabine eines Technikers dicht neben der Wasserschleuse der Turmzentrale ist mehr als dürftig. Die Lärmentwicklung durch einströmende und hinausgepumpte Wassermassen stört erheblich. Ich bitte dringend um die Zuweisung eines komfortableren Raumes.«

Ich hätte schreien mögen! Besser hätte uns der Alte nicht sagen können, wo er zu finden war. Hoffentlich kam der Mutant jetzt nicht auf die Idee, Relings Wunsch sofort zu erfüllen.

Nein er dachte auch gar nicht daran!

»Ihre Person ist für uns wichtig genug, um Sie jederzeit in Sicherheit bringen zu können. Ich bedaure unendlich, General Reling, aber Sie müssen in der Nähe der störenden Schleuse verbleiben. Die soeben ermittelte Sachlage scheint dafür zu sprechen, daß man uns einen ungebetenen Gast geschickt hat!«

Der Japaner sah mit einem starren Lächeln zu Hannibal hinüber.

Der Kleine wurde noch blasser.

»Wie bitte?« meinte Reling. »Ich verstehe nicht.«

»Gehört dieser Mann zu den Agenten der von Ihnen geführten Wissenschaftlichen Abwehr?«

Die Frage war schnell gekommen, geradezu peinlich überraschend.

Ich fuhr von meinem Stuhl auf und wich in die Nähe von Clinch zurück. Er gab mir einen hastigen Wink. Seine Hand hing am unsichtbaren Schulterhalfter.

Reling stand mit weit geöffneten Lippen da.

»Diese lächerliche Figur ein aktiver Agent meiner Truppe?« flüsterte er, ehe er schallend zu lachen begann.

Diesmal wurde der Zwerg grün im Gesicht. Das würde er dem Alten nie vergessen!

Der Mutant richtete sich hinter dem Schreibtisch auf. Seine großen Augen waren stechend. Unsinniger Zorn hatte sein Gesicht verzerrt. Das war das Antlitz des Psychopathen.

Relings Gelächter brach mitten im Ton ab.

»General Reling, es würde mir sehr leichtfallen, Sie unter einem starken Hypnoseverhör zur wahrheitsgemäßen Aussage zu zwingen. Wir möchten jedoch Ihren gesunden Geist erhalten. Mr. Clinch!«

Unser Wächter trat vor.

»Sie werden Captain Colsea morgen früh zu Dr. Fagusa bringen. Eine Schädelöffnung ist angebracht. Es wird sich an den feinen Zellen der grauen Rinde feststellen lassen, ob der schwere Strahlungsunfall auf Wahrheit beruht. Lassen Sie außerdem Proben des blutbildenden Knochenmarks entnehmen. Ich wünsche eine genaue Diagnose.«

Clinch nickte.

Hannibal ballte die kleinen Fäuste. Da hatten wir die Bescherung. Eben wurde es blutig ernst!

»Sie tun mir leid, mein Lieber«, lachte der Chef trocken auf.

Das Schimpfeng-Monstrum sagte keinen Ton. Es stand nur da und beobachtete die einzelnen Reaktionen.

Seit einigen Augenblicken glaubte ich zu wissen, daß der japanische Mutant ganz unter seinem Einfluß stand.

Das war keine normale Verbrecherhöhle! Hier wurden Dinge geplant, die sich gegen die Menschheit richteten.

Hannibal wurde von den beiden anderen Burschen flankiert. Ich stand hilflos mitten im Raum. Der Mutant setzte sich wieder, dann sah er mich an.

»Major Dolveti, die Untersuchung wird ergeben, ob Sie einen echten Freund mitgebracht haben. Meinem Mitarbeiter, Professor Schimpfeng, ist das plötzliche Auftauchen des Captain Colsea als verdächtig erschienen. Er bemühte sich etwas zu intensiv um Ihre Gunst.

Ist Ihnen niemals etwas aufgefallen?«

»Nein, Exzellenz«, stammelte ich, »überhaupt nichts.«

»Schön, wir werden sehen. Fühlen Sie sich körperlich in der Lage, demnächst zu einem ausgedehnten Raumflug zu starten? Wir werden mit der TESCO-Maschine die Raumabwehr durchbrechen müssen.«

»Kleinigkeit, Exzellenz«, behauptete ich in plötzlich straffer werdender Haltung. »Ich bitte nur darauf zu achten, daß der Jäger nicht beschädigt wird.«

»Dafür garantiere ich. Sie sollen dazu erfahren, daß Sie ab sofort im Dienste der neuen Menschheit stehen. Wir werden das Klassenchaos auf Erden ordnen und in geordnete Bahnen bringen. Unsere Machtmittel wachsen stündlich.

Sie werden in den nächsten Tagen die Erlaubnis zur Besichtigung unserer Labors erhalten. Andere Geheiminstitute sind in Vorbereitung. Ich danke vielmals. Sie sollten sich während der Nachtperiode bemühen, Ihren Freund zu einer Aussage zu bringen. Er dürfte sich damit äußerst unangenehme Eingriffe ersparen.«

In mir hallten noch die Begriffe »neue Menschheit« und »Klassenchaos« nach, als der Chef hart einwarf:

»Geben Sie sich nur keinen trügerischen Hoffnungen hin, mein Herr! Die Menschheit wird auf Ihre fraglichen Reformbestrebungen gerne verzichten. Ich ahne sehr gut, wer dieser angebliche Schimpfeng ist.«

Das war eine überraschende Eröffnung. Wir spielten die Dummen.

Schimpfeng sah Reling aus glühenden Augen an. Der Alte zeigte dabei eine ungewöhnlich angespannte Haltung. Da ahnte ich, daß das Monstrum versuchte, Relings Bewußtsein telepathisch zu erforschen.

Nach einigen Augenblicken entspannten sich Relings Gesichtszüge. Ironisch meinte er, nur für uns und den Mutanten verständlich:

»Dafür sind Sie aber wirklich nicht stark genug! Ich bin von besseren Leuten geschult worden. Sehr wichtig für einen General der Abwehr, nicht wahr? Man kann sich doch nicht von jedem im Gehirn herumpfuschen lassen.«

Mir ging schon wieder ein Licht auf! Der Alte konnte einen Abwehrblock errichten. Wahrscheinlich zeichneten Kiny und Manzo dafür verantwortlich. Unsere Parapsychiater behaupteten ja, jeder einigermaßen begabte Mensch könnte es erreichen.

Wir durften gehen. Weshalb man den Chef eigentlich gerufen hatte, war mir noch recht unklar.

Die Sache sah so nach einem durchsichtigen Zufall aus, daß ich schon wieder unruhig wurde. Ob man darauf gehofft hatte, Reling würde sich bei Hannibals Anblick verraten? Oder hatte der Mutant eine dementsprechende Reaktion von dem Kleinen erwartet? Wenn das so war, dann wurden aktive GWA-Schatten aber ganz gewaltig unterschätzt.

Wir kamen wieder durch den großen Aussichtssaal. Diesmal sah ich mich genauer um.

Wenn ich die vor einem Jahr veröffentlichten Bilder der angeblich gesunkenen »Nagoja« noch richtig im Gedächtnis hatte, lagen Turm und Zentrale auf dem vorderen Drittel des langen Rumpfes. Auf alle Fälle befanden wir uns hier schon auf dem obersten Deck. Irgendwo mußten Verbotsschilder zu finden sein. Dies wäre das erste Passagierschiff gewesen, dessen Kapitän nicht für Hinweise wie »Betreten der Diensträume untersagt« gesorgt hätte.

Die Rolltreppe brachte uns wieder um drei Decks tiefer. Diesmal achtete ich sehr genau auf den Verschlußmechanismus unserer Kabinentüren.

Die innere war eine schalldichte Ausführung. Sie konnte überhaupt nicht verschlossen werden. Die äußere Schiebetür bestand aus solidem Stahlblech und besaß ein Sicherheitsschloß mit Riegel. Ich streifte unauffällig mit dem Leib an der Schmalkante entlang. Der Riegel lag um etwa zehn Zentimeter unter meiner Hüfte. Das genügte.

Ganz klar, daß wir es niemals auf die befohlene Operation ankommen ließen. In der kommenden Nacht passierte es auf Biegen oder Brechen! Das wußte Hannibal und das wußte auch der Chef.
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Die gesprächsweisen Erkundigungen bei Coster Clinch hatten ergeben, daß »Seine Exzellenz« sehr streng auf die Nachtruhe achteten. Auch hier zeichnete sich wieder ein militärischer Drill ab.

Punkt 22 Uhr war es in dem Riesenboot still geworden.

Dabei fragte ich mich nur, wie es der Bursche geschafft hatte, die doch sicherlich hochqualifizierte Besatzung der »Nagoja« so unter die Knute zu zwingen.

Ich erinnerte mich an die Belehrungen unseres parapsychischen Forschungsteams. Demnach konnte ein einziger Mutant mit sehr starken, übersinnlichen Fähigkeiten zur Gefahr für die gesamte Menschheit werden. Dieser Akera Siuto war nun offenbar ein überragender Suggestor, wie wir diesen Typ nannten. Seine telepathischen Fähigkeiten, also die gedankliche Erfassung fremder Bewußtseinsinhalte, schienen dagegen nur kümmerlich entwickelt zu sein. Dafür aber ließ er seine suggestiven Kräfte spielen, wo immer er nur konnte.

Es mußte ihm ohne weiteres möglich sein, einem normalen, organischen und geistig kerngesunden Menschen Ideen einzugeben, die anschließend von dem Opfer für rein persönliche Wünsche und Gefühle gehalten wurden. Daraus resultierte dann das »gesteuerte Team«, wie unsere Wissenschaftler sagten.

Nun war es auch klar, daß die Stellung des echten Dolveti deshalb so gesichert war, weil man ihn unbedingt benötigte. Wahrscheinlich war Schimpfeng bestrebt, schnellstens zur Venus zu kommen. Reling sollte natürlich mitgenommen werden.

Auf dieser fremden Welt würde man auf seinen gesunden Geist keine Rücksicht mehr nehmen, sondern mit gemeinsamen Kräften versuchen, Relings Wissen zu erforschen. Wenn ich daran dachte, wurde mir übel.

Hannibal und ich hatten von 21 bis 23 Uhr ein sehr heftiges Streitgespräch geführt, in dem ich dem Kleinen unter anderem handfeste Prügel angeboten hatte. Ich hatte wissen wollen, ob der Verdacht seiner Exzellenz begründet sei oder nicht.

Hannibal hatte sich mit allen Kräften der Logik gewehrt. Wir waren dabei sicher gewesen, daß man jedes Wort abgelauscht und jede Bewegung bildlich verfolgt hatte.

Kurz nach 23 Uhr es war längst ruhig geworden im Boot hatte ich mich endlich ins Bad zurückgezogen, die Scheininjektion vorgenommen und anschließend dafür gesorgt, daß auch der Kleine in die Koje ging.

Auf meinen laut ausgesprochenen Wunsch hin war der Elektro-Heizkörper angedreht worden. Mir war eben etwas kalt!

Bei Stellung II saß der Drehknopf so, daß die darin eingebaute Optik von dem Ziergitter verdeckt wurde. Damit war es schon vorbei mit der Bildbeobachtung. Niemand hatte dagegen Einspruch erhoben.

Das kleine Lämpchen über den Schiebetüren zum Bad hatte ich brennen lassen. Ich hatte dazu spöttisch bemerkt, mir wäre die unmittelbare Nachbarschaft eines wahrscheinlichen Spitzels bei tiefster Dunkelheit unangenehm.

Hannibal hatte sich nochmals lautstark empört. Dann waren wir zu Bett gegangen.

Das kümmerliche Lichtchen in der Türfassung eigentlich nur ein Hinweis, daß es dort zum Duschraum ging genügte mir vollkommen, um die Schmelzfolie an der genau richtigen Stelle anzubringen.

Wenn mich aber meine Erfahrung nicht völlig im Stich ließ, hatte man die Fernbildüberwachung nach 23 Uhr aufgegeben. Es war sinnlos, zwei schlafende Männer zu kontrollieren.

Gegen 23 Uhr 30 waren unsere griffbereit liegenden Uniformen unter den leichten Zudecken verschwunden. Beim Zusammensetzen der Einsatzwaffen hatten wir keinerlei Geräusch entwickeln dürfen. Die Abhöranlage war nun wesentlich gefährlicher geworden als die Bilderfassung.

Mein schöner Patentschreiber hatte seine glatte Außenform verloren. Das darin verborgene, nur neun Zentimeter lange Röhrchen aus molekülverdichtetem Schmiede-Alu reichte aus, um den kleinen Raketengeschossen die nötige Führung zu verleihen. Bei unseren modernen Rak-Waffen hatten die Läufe ohnehin keine Druckbelastungen auszuhalten, da dies vom Eigenantrieb der Projektile nicht mehr verlangt wurde.

Naturgemäß waren die Thermo-Rak-Pistolen mehr als primitiv. Sie hatten keine elektrische Zündung, sondern nur einen winzigen Federmechanismus, den man beim Durchziehen des Abzugs selbst spannen mußte. Die Magazine waren dünne, elastische Plastikrahmen, die wir unterhalb der Wadenschnürung aus den TESCO-Kombinationen gezogen hatten. Sämtliche Handgriffe saßen. Wir hatten es hundertfach geübt.

Die Geschosse selbst waren genauso gefährlich, als wenn man sie aus einer normalen Waffe verfeuert hätte.

Es war mühevoll, die einzelnen Projektile aus den sorgfältig konstruierten Verstecken zu ziehen und sie in das Magazin zu füllen.

Als die Waffen klar waren, gab Hannibal ein kurzes Zeichen.

Nachdem wir die anderen Gegenstände griffbereit in den Außentaschen verstaut hatten, war es soweit.

Immer noch unter der Decke liegend, schlüpfte ich äußerst vorsichtig in die Uniform und ließ die Verschlüsse zuknacken. Dann lauschten wir nur noch.

Hannibal atmete tief und gleichmäßig. Gelegentlich ließ er ein kurzes Röcheln hören, das in einem kratzigen Räuspern endete.

Ich gab ihm ein Augenzeichen. Es war wenige Minuten vor Mitternacht.

Länger durften wir nicht mehr zögern.

Die trübe Lampe über der Tür war jetzt beinahe zu hell. Immer wieder starrte ich zu dem umgedrehten Einstellschalter der Heizung hinüber. Das Gefühl warnte, obwohl der Verstand genau wußte, daß es eine Beobachtung nicht mehr geben konnte. Es kam nur darauf an, Geräusche zu vermeiden.

Millimeterweise schob ich die Decke zurück. Meine Füße kamen noch langsamer auf den Boden.

Hannibal erhielt sein Zeichen. Das leichte Zischen des Pneumolagers wurde übertönt, als er sich schnaufend auf die andere Seite drehte. Im gleichen Augenblick stand ich auf den Füßen.

Einige lautlose Sprünge brachten mich zur Tür hinüber. Jetzt war ich sowieso aus dem Erfassungsbereich der Optik heraus.

Ich lauschte atemlos. Hannibal atmete tiefer und stärker. Seine geöffneten Augen begannen im Licht zu schimmern.

Ich hob die Hand. Es war alles in Ordnung. Äußerst vorsichtig öffnete ich die innere Tür. Das schalldichte Verkleidungsmaterial war feuerfest. Also konnte ich den heißen Abbrand der Schmelzfolie riskieren.

Auf der »Nagoja« waren sogar die Scharniere in bester Ordnung. Die Tür schwang geräuschlos zurück.

Ich trat in den etwa 50 Zentimeter tiefen Zwischenraum, klemmte den rechten Fuß gegen die halboffene Schwingtür und begutachtete dann das Schloß des starken Stahlschotts.

Mein Maß stimmte genau. Zehn Zentimeter unter meiner rechten Hüfte mußte der breite Riegel liegen.

Die Abdeckfolie des schmalen Thermonit-Streifens gab unter dem Zug der Finger nach. Ich nahm nochmals Maß, ehe ich den selbstklebenden Streifen quer über die Riegelhalterung preßte. Beim Abbrand mußte ein fingerbreiter, etwa 7 Zentimeter langer Schmelzschnitt entstehen. Unsere Spezialfolien waren gut für handstarke Stahlplatten.

Hannibal hüstelte. Es war noch immer alles in Ordnung. Ich hatte längst mein Ohr gegen das Metall gepreßt. Draußen klangen keinerlei Geräusche auf, die mir irgendwie verdächtig erschienen wären.

Ich lauschte trotzdem weiter und überprüfte dabei meinen Tascheninhalt. Es war erstaunlich, was uns das Ausrüstungsteam alles in die Uniformen hineingepackt hatte.

Als draußen alles still blieb, entschloß ich mich, auf die Anwendung des Betäubungsgases zu verzichten. Es hätte lange gedauert, bis es von der Luftumwälzanlage in jeden Raum befördert worden wäre. Unter Umständen hätte ich damit den Ausbruch gefährden können.

Wenn ich allerdings Wachen gehört hätte, wäre keine andere Wahl geblieben. Ich gab Hannibal ein letztes Zeichen, ehe ich den Daumennagel kräftig gegen die winzige Zündkapsel preßte.

Es gab ein leises, knallendes Geräusch, und dann flammte der Schmelzstreifen über seine gesamte Länge hinweg auf. Grellweiße Glut stach in meine Augen. Eine kurze Hitzewelle streifte mein Gesicht.

Ich schloß krampfhaft die Augen, sprang zurück und drückte die schalldichte Innentür hinter mir zu. Das helle Zischen wurde unhörbar.

Die Einsatzwaffe lag in meiner Hand. Nun gab es kein Zurück mehr! Wenn wir jetzt entdeckt wurden, ging es beiden Parteien an den Kragen.

Wir hatten uns vorgenommen, auf die Anwendung der schweren Atomwaffen zu verzichten. Die Fusionsbomben in unseren Stiefelabsätzen hätten völlig ausgereicht, um das Boot zu vernichten. Die Mikroladungen in den Uniformknöpfen hatten eine nur geringe Energieentwicklung, die aber trotzdem pro Einheit ausreichen mußte, einen Teil des U-Bootes in einen feuerglühenden Hexenkessel zu verwandeln.

Der Abbrand dauerte 15 Sekunden. Ich starrte, innerlich bebend, auf meine Uhr. Die einzelnen Zeigerzuckungen schienen Ewigkeiten in Anspruch zu nehmen.

Nach Ablauf der Brandzeit öffnete ich die Tür.

Ätzende Schwaden schlugen mir entgegen. Die Hitze in dem engen Zwischenraum war im Moment kaum erträglich, doch dann verlor sie sich sehr schnell.

Direkt über dem Riegel klaffte ein weißglühender Schmelzschnitt. Auf dem feuerfesten Boden hatte sich verflüssigtes Metall eingegraben. Ich lauschte erneut. Es war nichts zu hören.

Damit begann der Moment der wirklichen aktiven Handlung.

Hannibal sah meine winkende Hand. Er stieg schnell und rasch aus dem Bett.

Nun konnten wir nicht mehr darauf achten, daß unsere Atemzüge gleichmäßig kamen. Wenn wir wirklich noch überwacht wurden, mußte die plötzliche Stille in unserer Kabine ohnehin auffallen. Ich hoffte aber darauf, daß man etwas unachtsam war. Bei solchen Unternehmen spielt der Zufall ja eine entscheidende Rolle.

Hannibal war neben mir. Während ich die Schwingtür aufhielt, klemmte er den unauffällig abgeschraubten Metallstab des Handtuchhalters in den noch hellrot glühenden Schnitt und begann zu drücken.

Das heiße Material der Tür hatte sich etwas gedehnt. Wir bekamen sie nicht völlig lautlos auf. Wieder dauerte es Ewigkeiten, bis der Spalt breit genug zum Hindurchschlüpfen war.

Von draußen schlug uns saubere, angenehm temperierte Luft entgegen. Der lange Gang war schwach erleuchtet. Nirgends war jemand zu sehen. Nur unsere Atemzüge waren zu hören. Jetzt erst konnten wir ein Flüstern riskieren.

»Überhaupt keine Wachen?« raunte der Kleine. »Vielleicht Patrouillen?«

Das nahm ich als wahrscheinlich an. Vom Standpunkt des Mutanten aus gesehen, wäre es närrisch gewesen, einen Posten ständig vor der verschlossenen Stahltür aufzustellen. Wohl aber konnten Streifen eingeteilt sein.

Hannibal zog an der Tür. Wir verbrannten uns beide die Finger, aber wir bekamen sie nicht mehr zu. Das Blech hatte sich nun so verzogen, daß wir schon gewaltsam hätten vorgehen müssen.

»Dem nächsten Posten fällt es auf«, flüsterte der Kleine hastig. »Los, verschwinden wir. Egal, was kommt!«

Er hatte recht. Eine andere Wahl blieb uns nicht mehr.

Ich sprang mit schußbereiter Waffe voran. Als ich etwa 40 Meter entfernt unter den Vorbauten der nach oben führenden Rolltreppe in Deckung ging, kam er nach.

Unsere weichbesohlten Schuhe verursachten fast keine Geräusche. Nur wenn die gummiartigen Läuferschichten kamen, begann es ekelhaft laut zu quietschen.

Das waren alles Dinge, mit denen man vorher nicht rechnen konnte. Da hilft auch die beste Planung nichts mehr. Das muß eben so oder so überstanden werden.

Hannibal deutete auf den golden schimmernden Knopf, den er von seiner Uniform abgerissen hatte.

Die Mikrobombe aus den feinmechanischen Werkstätten der GWA hätte infolge ihrer rein thermischen Energieentwicklung ausgereicht, diesen Sektor des Bootes in vergasende Glut zu verwandeln.

Ich überlegte krampfhaft. War die Anwendung einer so starken Waffe angebracht? Noch hatte niemand unseren Ausbruch entdeckt.

Das Boot selbst konnten wir ohnehin nur mit einem Grundpanzer verlassen. Wenn es uns nicht gelang, ein solches Fahrzeug zu erbeuten, hatten wir immer noch Zeit zum Einsatz eines verheerenden Vernichtungsmittels.

Ich schüttelte also den Kopf. Der Kleine sah mich zweifelnd an, dann steckte er die Mikro-Fusionsladung weg. Mir waren die vielen Menschen eingefallen, die hier ganz in der Nähe schlafen mußten. Möglicherweise waren Unschuldige und Erpreßte darunter. Ich konnte es nicht mit meinem Gewissen vereinbaren, die Ahnungslosen dem Feuertode zu überantworten.

»Abwarten«, flüsterte ich dem Kleinen zu. »Wenn wir angegriffen werden, dann wehren wir uns. Vorher keine harte Aktion.«

Er nickte zögernd. Ich lauschte nach oben. Die Rolltreppen waren stillgelegt worden. Natürlich konnte man sie trotzdem ersteigen, es war nur nicht so bequem.

Ich begann zu spurten. Wir erreichten das nächste Deck. Wieder war niemand zu sehen.

Mir wurde langsam unheimlich. War dieses gewaltige Unterwasserschiff denn plötzlich ausgestorben? Man hätte doch wenigstens einige Schritte hören müssen.

Wir sprangen weiter. Die Umgebung wurde prächtiger und luxuriöser. Das letzte Deck schafften wir auch noch, doch dann begannen die Schwierigkeiten.

Vor uns lag der lange, breite Gang, den wir vor Stunden durchschritten hatten. Weiter vorn öffnete sich der Eingang zu dem prächtigen Aussichtssaal. Dahinter lag der mysteriöse Raum »Seiner Exzellenz«.

Bei einem Überwasserschiff wäre es nun fraglos weiter nach oben gegangen. Auf einem U-Boot nicht. Wir waren bereits auf dem obersten Deck.

Direkt über uns begann schon die Rundung des mächtigen Druckkörpers. Wenn wir also eine nach oben führende Treppe fanden, dann konnte sie einzig und allein hoch zum Turm und damit zur Zentrale führen. Dort aber sollte es nach Relings Worten eine zweite Wasserschleuse geben, was für so große U-Boote als normal anzusehen war.

Logisch aufgeschlüsselt hatten wir das Problem, nur wußten wir nicht, wo es nun nach oben ging.

Wir lauschten angespannt in alle Richtungen. Vor einigen Augenblicken hatten wir in weiter Entfernung Schritte gehört. Das Geräusch war nach unten zu abgeklungen. Anscheinend war jemand in die Tiefen des Rumpfes hinabgestiegen.

»Wir müssen nach vorn«, flüsterte ich. »Wir sind wahrscheinlich noch nicht im vordersten Drittel des Druckkörpers.«

»Vor,seinem Zimmer werden Posten stehen«, gab der Kleine folgerichtig zu bedenken.

Ich hob die Schultern. Die Zeit wurde immer knapper. Wenn man unsere aufgeschweißte Kabinentür entdeckte, mußte in Sekundenschnelle der Teufel los sein.

Ich hetzte in geduckter Haltung los.

Dicht vor den breiten Glastüren des großen Aussichtssaales bot eine vorspringende Ecke eine gute Deckungsmöglichkeit. Ich glitt auf den Boden nieder und wartete auf Hannibal. Er kam blitzschnell angeschossen.

Vor uns beschrieb der Gang einen weiten Bogen. Was dahinter lag, wußten wir nicht. Dagegen stand es fest, daß die Konstrukteure der »Nagoja« die Treppe bestimmt nicht in den großen Fenstersalon gelegt hatten.

Als ich noch grübelte und krampfhaft bemüht war, den Bootsriß logisch zu erfassen, klang weiter vorn ein Geräusch auf.

Es waren schnelle, jedoch kaum vernehmbare Schritte. Jemand kam eine Treppe hinabgepoltert. Ich hatte das Gefühl, als wäre der Unbekannte gar nicht so weit entfernt. Trotzdem klang das Getrappel so eigenartig gedämpft.

Hannibal hetzte zur Tragsäule auf der anderen Gangseite hinüber.

Die Mündungen unserer Waffen glitten langsam nach oben. Das primitive Magazin mit den unverkleidet eingesteckten Geschossen brannte in meiner Hand. Vorsichtshalber schob ich den Zündversteller an der Zuführungsschiene auf »N«.

Da die Geschoßspitzen zwangsläufig den Widerstand passieren mußten, wurde auf diese Art der Mikrozünder abgeschaltet. Die gefährlichen Thermoladungen konnten somit beim Aufschlag nicht explodieren.

Als Stahl auf Stahl zu klingen begann und die typischen Geräusche eines aufgleitenden Panzerschotts hörbar wurden, wußten wir, woran wir waren.

Jemand war von oben gekommen und bemühte sich nun, das vorschriftsmäßig geschlossene Panzerluk zu öffnen.

Natürlich wurde die Turmzentrale nochmals vom übrigen Schiffskörper abgeriegelt. Das war unter Wasser ebenso wichtig wie im Vakuum des Raumes.

Jemand schnaufte laut. Dann schnappten die Riegel wieder ein. Ein Elektromotor lief summend aus.

Meine Waffe war längst im Gürtel verschwunden. Hannibal deutete hastig auf mich. Ich nickte kurz.

Diesen einen Mann konnten wir so kassieren, vorausgesetzt, er kam auf uns zu.

Der Kleine wirbelte herum. Von nun an sicherte er nach hinten ab. Was ich unternahm, war für ihn uninteressant geworden.

Schritte kamen näher. Hinter der weiten Gangrundung tauchte ein hochgewachsener Mann in der uniformähnlichen Kombination der Wachtposten auf.

Über seiner rechten Schulter hing der Halteriemen einer schweren Maschinenpistole. Rechts und links des Gürtelschlosses baumelte je ein Reserve-Rundmagazin. Die Waffe war ein gefährlicher 22er Taruff-Vollautomat mit 110 Schuß im Magazin.

Der Mann kam ahnungslos näher.

Ich blieb in der Hocke sitzen, bis er auf gleicher Höhe war. Sein nächster Schritt war sein Verderben.

Wie bei den zahlreichen Übungen kam mein Handkantenschlag von schräg vorn. Dazu ist es erforderlich, mit dem Hiebarm eine ausholende Rundbewegung zu machen. Andernfalls ist bei einem Angriff von hinten die Halsschlagader nicht zu treffen.

Ich hing auf seinem Rücken, als er lautlos zusammenbrach. Im letzten Moment konnte ich die MPi mit dem Fuß abfangen. Trotzdem polterte sie noch reichlich laut gegen die Bodenplatten.

Hannibal war schon da. Wir zogen den Besinnungslosen in die Deckungsecke und nahmen MPi sowie Reservemagazine an uns.

Seine Betäubung würde erfahrungsgemäß etwa zehn Minuten anhalten. Da mir das zu kurz erschien, riß ich nun doch die luftdichte Hülle einer Gaspille auf, die ich neben ihm auf den Boden legte.

Es entwickelte sich bei der Verbindung mit Sauerstoff ein geruchloses Gasgemisch, das bereits nach einem Atemzug eine sehr tiefe Betäubung garantierte.

Wir rannten davon, wohl wissend, wie gefährlich der Kampfstoff war.

Direkt hinter der Gangrundung entdeckten wir in der rechten Wandung ein schweres, oben bogenförmig abgerundetes Stahlschott. Ich drückte auf den grünen Knopf. Der E-Motor sprang an.

Wenn oben Leute waren, sollten sie denken, was sie wollten. Eben wurde es höchste Zeit. Bisher war eigentlich alles zu gut gegangen!

Der wenigstens 50 Millimeter starke Stahlklotz schwang zurück. Dahinter begann eine schmale, steile Treppe. Sie war ebenfalls erleuchtet.

Hannibal sauste hoch, nachdem ich ihm hastig zugeflüstert hatte:

»Oben sichern. Ich verschweiße das Luk. Verschwinde!«

Ich riß zwei Thermostreifen aus der Tasche, entfernte die Abdeckfolien und verstrich die konzentrierte, schmiegsame Ladung an zwei Stellen über der Rahmenfassung. Die Zündung erfolgte durch die Mikrokapseln.

Ich stieß mit beiden Daumennägeln zu und sprang panikartig vor der grellen Glutentwicklung zurück.

Das würde einen Metallkuchen geben, der Rahmen und Schott kaum lösbar miteinander verband. Wer das noch einmal öffnen wollte, mußte schon selbst zu Schneidbrennern greifen.

Ich fühlte mich nach unten abgesichert und folgte dem Kleinen. Er lauerte oben an der Treppe.

Die Umgebung bewies einwandfrei, daß wir uns an der richtigen Stelle befanden. Links des kleinen Vorraumes lag die Zentrale, erkenntlich an einem weiteren Schott. Rechts wurde das kreisrunde Panzerluk einer Wasserhochdruckschleuse erkennbar. Dicht daneben waren einige normale Türen eingelassen.

Wir mußten uns im Sockel des großen Turmes befinden, wahrscheinlich an seinem achteren Ende. Dort wurden gewöhnlich die Schleusen eingebaut.

Ich fühlte mich etwas erschöpft. Die grell aufspringende Schweißglut hatte mir die Wimpern verbrannt.

Auch hier waren keine Wachen zu sehen, jedoch vernahmen wir hinter dem geschlossenen Zentraleschott gedämpfte Stimmen. Wenn es nirgends hellwache Männer gab dort waren sie bestimmt anzutreffen.

Ich stieß Hannibal an und raunte ihm zu:

»Versuche die Tür direkt neben der Schleusenpforte. Dort müßte er sein. Ich decke dich ab. Los schon!«

Er rannte los. Vor der bezeichneten Tür blieb er stehen und legte das Ohr an das Metall.

Im kleinen Visier meiner Einsatzwaffe tauchte die Panzerpforte der Zentrale auf. Dort kam mir keiner durch, das schwor ich mir!

Ich hatte den Daumen auf dem Zündschalter liegen. Notfalls mußte ich trotz der entstehenden Hitze mit Explosivladungen schießen.

Hannibal klopfte mit dem Fingernagel an das Metall. Die Antwort kam sofort, was ich an seinem jählings aufstrahlenden Gesicht bemerkte.

Wir hatten den Chef gefunden.

Ich lenkte meine Aufmerksamkeit zur Zentrale hinüber, als eine laute, eiskalte Stimme sagte:

»Das hatte ich mir doch beinahe gedacht! Also doch ein Spitzel, wie? Ihr General hat zu deutlich zu verstehen gegeben, wo er zu finden ist. Bin ich nicht ein kluger Mann?«

Mein Kopf fuhr herum. Jeder Nerv in mir schien zu erstarren.

Die Tür neben Hannibal stand spaltweit offen. Darin lehnte der blaßgesichtige Bursche mit den schlanken Händen.

In der Tat Coster Clinch war wirklich aufmerksamer gewesen als sein Chef.

Hannibal hatte wortlos die Hände nach oben gerissen. Zwei Meter von ihm entfernt drohte die Mündung der flachen Automatik.

Clinch hatte mich nicht gesehen. Ich lag auf der nach unten führenden Treppe. Praktisch blickte nur mein Kopf aus dem Niedergang hervor.

Ich zog lautlos die Waffe herum, ehe ich ebenso kalt sagte:

»Ich hätte noch einige Männer mitgenommen, Clinch!«

Er schoß mit der Schnelligkeit eines Roboters.

Noch ehe ich abdrücken konnte, deckte er mich bereits ein, daß mir die Querschläger heulend an der Nase vorbeizischten.

Hannibal lag auf einmal flach. Da zog ich ebenfalls durch.

In das helle Peitschen von Clinchs Automatik mischte sich das pfeifende Zischen meiner Rakgeschosse.

In dem eben noch so stillen Boot war plötzlich die Hölle los.

Durch die lohenden Abgasflammen meiner Rak-Waffe sah ich Coster Clinch jäh zusammenbrechen. Er drehte sich um seine Körperachse und fiel rücklings zu Boden. Dort blieb er langgestreckt liegen.

Das hatte einige Augenblicke gedauert. Hannibal arbeitete schon am Türschloß. Noch ehe er seine Schmelzfolie aufdrücken konnte, glitt wie erwartet das schwere Zentraleschott auf.

Ich durfte nicht mehr zögern, oder wir kamen nie in die Schleuse hinein.

Mein Warnruf wurde mißachtet. Zwei gleichzeitig auftauchende Männer begannen sinnlos in die Gegend zu schießen, bis sie auf einmal Hannibal sahen.

Ich ließ ihnen nicht die Zeit zum Anvisieren. Drüben zischte schon die Schweißladung auf, als ich die Männer unter Feuer nahm. Sie brachen mitten im Schott zusammen.

Andere Männer wichen fluchtartig zurück. Augenblicke später begannen Alarmglocken zu schrillen. Jetzt wurde die ganze Meute wach.

Ich wartete, bis Hannibal die nachglühende Tür mit dem starken Lauf der erbeuteten Maschinenwaffe aufdrückte.

General Reling sprang blitzartig heraus. Er hatte die Lage sofort erfaßt.

»Konnat, sind Sie auch hier?« brüllte er.

Ich schob mich endlich aus dem Treppenniedergang hervor, winkte ihm kurz zu und rannte zum Zentraleschott hinüber.

Wahllos begann ich in den riesigen Raum hinein zu feuern.

Wertvolle Geräte zersprangen klirrend. Ich verzichtete darauf, die Thermoladungen zur Anwendung zu bringen. Meiner Berechnung nach konnten bestenfalls fünf Mann als Nachtwache abgestellt sein.

Sie schossen zurück, nur trafen sie immer wieder jenen gegenüberliegenden Wandfleck, den sie durch die halboffene Stahltür erreichen konnten.

Hannibal und der Alte ließen bereits das große Schleusentor aufschwingen.

Ich schrie nach frischer Munition. Mein Magazin war leergeschossen.

Da warf mir der Kleine seine Einsatzwaffe zu und fing die meine auf.

Ich schoß noch dreimal in die Zentrale hinein. Dann raste ich zum offenstehenden Schleusengang hinüber.

Meine Beine lagen noch auf der wuchtigen Fassung, als das gebuckelte Panzertor schon wieder umschwang. Hannibal stand mit zwei Schmelzladungen bereit.

Ehe sich die Pforte schloß, hörte ich noch hallende Schläge und Rufe. Man war anscheinend fieberhaft bemüht, das verschweißte Treppentor zu öffnen.

Hannibal lachte laut und schrill. Die ganze Erregung brach sich mit diesen Tönen Bahn.

Ich riß mit aller Körperkraft an den starken Stromleitungen und fetzte eine aus der wasserdichten Fassung. Hannibal begann mit dem Anbringen seiner Ladungen.

Ich sah mich um. Die Schleuse enthielt fünf Grundpanzer, darunter drei sehr schwere Spezialwagen, die einen Wasserdruck bis 5000 Meter Tiefe aushielten. Beide besaßen zusätzlich Schrauben und eingefahrene Ruderflossen, deren Auftrieb ein Überspringen von Unterwasserschluchten erlaubte. Voraussetzung war eine sehr starke Motorleistung und eine Fahrt von wenigstens 20 km/h über Grund.

»Nehmen Sie den linken, Sir«, schrie ich Reling zu, der etwas ratlos vor den Panzern stand.

»Wie weit bist du?«

Hannibal wurde seiner Antwort enthoben, denn die Schmelzstoffe zischten auf. Weiße Glut begann über die Schottfassung zu laufen.

Reling sprach kein überflüssiges Wort. Er öffnete die Wagentüren und verschwand.

Ich riß die Entlüftungsventile auf, stieß den Kleinen in den Wagen und sprang dann zum großen Handrad der Flutventile hinüber.

Dabei hatte ich so das Gefühl, als wäre es dringend erforderlich, auf die Automatik zu verzichten. Wenn die Burschen in der Zentrale reagierten, hatte dieser Stromkreis längst keinen Saft mehr.

Das Wasser schoß bereits brüllend durch die aufgerissenen Ventile, als ich noch das Handrad des äußeren Schotts auf wuchtete.

Es schwang nach außen auf, also konnten wir es notfalls mit dem Grundpanzer aufstoßen.

Ein letzter Handgriff klebte eine Schmelzfolie auf die Druckkörperwand neben dem Tor. Ich zündete und rannte zum Wagen zurück.

Ich kam eben noch hinein, als das rasch ansteigende Wasser den Eingang erreichte.

Hannibal hatte bereits das Triebwerk anlaufen lassen.

Durch die starken Frontscheiben sah ich das grelle Glühen der Ladung. Nach Sekunden war die Stahlwand so durchfressen, daß sie dem starken Wasserdruck nachgab. Ein schenkelstarker Strahl schoß plötzlich auf uns hinunter.

»Gut!« schrie der Kleine durch das Tosen. »Damit wird die Schleuse immer gefüllt bleiben. Verdammt, wie lange dauert das noch?«

Wir waren längst überspült. Trotzdem konnte ein einwandfreier Druckausgleich noch nicht erfolgt sein.

Reling reichte mir wortlos die Hand.

»Das war hart! Haben Sie daran gedacht, daß der Kahn noch eine zweite Schleuse hat?«

Allerdings hatte ich daran gedacht! Das war sogar der wunde Punkt in unserem ganzen Fluchtplan. Wenn die Kerle blitzschnell reagierten, lief etwa 30 Meter unter uns nun ebenfalls eine Wasserschleuse voll.

Ich nickte stumm. Draußen wurde das Wassertosen leiser.

Meine letzte Schmelzladung war längst ausgeglüht, aber die Bordwand hatte ein Loch. Da sollten sie einmal die ohnehin verschmolzene Panzerpforte öffnen!

Hannibal fuhr ruckhaft an. Das Außentor kam immer näher. Dann krachten wir mit dem Bug dagegen.

Langsam schwang es nach außen zurück. Tiefe Schwärze sprang uns an. In dieser Tiefe war es ohnehin dunkel. Nun war oben auch schon die Nacht angebrochen.

Ich schaltete mit einem schnellen Griff die Scheinwerfer an. Es blieb keine andere Wahl, da wir uns erwiesenermaßen auf der oberen Rumpfwölbung der »Nagoja« befanden.

Hannibal sprang plötzlich aus dem Sitz hoch und stieß mich hinein.

»Fahre du«, rief er. »Wir müssen wahrscheinlich segeln. Das traue ich mir nicht zu!«

Ich hieb den Stromschalter nach vorn. Die breiten Ketten mahlten über die Lukfassung hinweg, und dann waren wir draußen.

Vor uns lag das runde, glitschige Stahldeck des U-Boots. Es verlor sich in der Dunkelheit, aber ich wußte, daß links von uns die steile Felswand begann. Dort konnten wir nicht hinunter.

Der Wagen rollte noch etwa 20 Meter auf einem gitterartigen Deckrost, bis plötzlich das Ende kam. Die Fahrt betrug erst 15 km/h, als Hannibal die Schraube einkuppelte.

Ich gab volle Motorenleistung auf das Schaltgetriebe und griff nach der Flossensteuerung. Es war ein Knüppel ähnlich wie in Flugzeugen.

Der Grundpanzer rollte über die Decksrundung hinweg. Die Scheinwerfer stießen ins bodenlose Nichts hinaus.

Plötzlich begann der Wagen zu schweben. Die automatisch ausgefahrenen Wassertragflächen gaben Auftrieb, und die Ruder begannen zu wirken.

Mit heulender E-Maschine schwammen wir in die Wasserwüste hinaus. Wenn alles klappte, mußten wir sanft wie eine Feder auf dem ansteigenden Sandboden aufsetzen. Er war mir noch gut in Erinnerung.

Als ich den Bug etwas nach unten senkte und Hannibal die Bodenscheinwerfer einschaltete, sagte der Chef laut und kräftig:

»Verdammt! Wir sind schon über der Schlucht. Da geht es um etwa viertausend Meter steil nach unten. Wir sind in der Sulu-See, mein lieber HC-9! Hier kann man dicht neben den Riffs und Inseln Wassertiefen bis zu fünftausend Meter antreffen.«

Wir stürzten ab!

Für alle Ewigkeit war der schwere Panzer nicht im reinen Schwebe-Gleiten zu halten. Dafür war der Auftrieb der relativ kleinen Stabilisierungsflächen zu gering oder die Anfangsfahrt zu niedrig. Das konnten wir uns vorstellen, wie wir wollten.

Die waagerechte Lage konnte ich halten, aber der Tiefenmesser begann sprunghaft zu fallen. Diese Fahrzeuge waren eben für Fahrten über den Grund, nicht aber für langes Gleiten gedacht. Ich konnte den Panzer trotz voller Schraubenleistung nicht auffangen.

Vor uns lag der gähnende Schlund der Tiefsee mit ihrem stets ansteigenden Wasserdruck.
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»Großer Bär ruft Marineeinheiten Sulu-See, Großer Bär ruft Unterseeflotte in Sulu-See. Bitte melden, bitte melden. Wir geben Peilzeichen!«

Das war der Spruch gewesen, den wir über Unterwassersprechfunk etwa 30 Minuten lang abgestrahlt hatten.

Vor fünf Minuten hatte sich ein Tiefseekreuzer der US-Navy gemeldet. Es war die nagelneue »Hondo« unter Fregattenkapitän Sebalds. Je näher das superschnelle Boot gekommen war, um so besser hatten wir empfangen können.

Nur schien unser eigener Sender nicht viel zu taugen, sonst hätten wir schon viel eher Kontakt bekommen müssen. Es stand fest, daß dieses Seegebiet von U-Fahrzeugen aller Art wimmelte. Dafür hatte das HQ unter General Mouser garantiert gesorgt.

Möglicherweise waren auch die Tiefseeschluchten und Gebirge dafür verantwortlich, daß wir so schlecht durchgekommen waren.

Unser unendlich lang erscheinender Absturz war in genau 4235 Meter Tiefe beendet gewesen. Wir hatten umgeschaltet auf Infrarotlicht, womit wir ausgezeichnete Sichtverhältnisse erhielten. Von Verfolgungsfahrzeugen hatten wir nicht die Spur bemerkt.

Vielleicht war es unser Glück gewesen, daß ich gegen unseren Willen die flache Sandbank verfehlt hatte.

Dagegen behauptete der Chef, die große »Nagoja« hätte keine Unterwasserwaffen an Bord. Demnach hätte sie uns nicht gefährlich werden können. Wohl aber gab es Grundpanzer, die mit Kleintorpedos ausgerüstet waren. Wären wir einem solchen Fahrzeug in den Ortungstaster gelaufen, dann wäre es garantiert vorbei gewesen.

Wir bewegten uns zur Zeit auf dem Grund einer phantastischen Tiefseeschlucht.

Rechts und links wuchsen steile Gebirge nach oben. Es war schöner und geheimnisvoller als in der unbekanntesten Gegend der Oberfläche. Hier unten gab es wirklich noch Neuland, das niemals von einem menschlichen Auge erblickt worden war.

Bizarre, mir völlig unbekannte Tiefseepflanzen oder Tiere, die wie Pflanzen aussahen, waren überall zu erblicken.

Wir waren unverhofft in die Bereiche eines wahrscheinlich urhaften Lebens eingetaucht; eines Lebens, das es schon lange vor der Entstehung des Menschen gegeben hatte.

Unsere Rundum-Beleuchtung lockte Wesen von äußerlich erschreckender Gestalt, an.

Die in unserem Sinne blinden Fische schienen eigenartig auf das Infrarotlicht zu reagieren. Einmal hatten uns ganze Rudel dünner, fadenähnlicher Tiefseebewohner mit körpereigenen Leuchtorganen umringt.

Wir hatten die Schlucht durchquert.

Davor erstreckte sich eine wellige Ebene, die ebensogut der Boden eines Oberflächen-Gebirgstals hätte sein können. Es war atemberaubend. Man wurde recht klein in dieser gewaltigen Tiefe.

»Hondo an Großer Bär, wir haben Ihre Infra-Scheinwerfer geortet«, brach es überlaut aus dem Lautsprecher. »Ist bei Ihnen alles in Ordnung?«

»Alles in Ordnung, danke sehr«, gab ich zurück. »Ich halte den Wagen an. Brauchen Sie noch Peilzeichen?«

»Unnötig, danke. Wir haben Sie auf den Schirmen.«

»Haben Sie den Angriffsbefehl weitergegeben?«

»Jawohl, Sir, sofort nach Erhalt. Drei Kreuzer der Navy, ein englisches Boot und zwei Japaner sind auf das Meander-Riff angesetzt worden.

Wir hatten Sie in dieser Ecke vermutet. Alle Kreuzpeilungen nach dem plötzlichen Verschwinden und Wiedererscheinen der,Lady Virgin ergaben die gleiche Position. Die,Lady Virgin ist laufend von Booten mit Hochleistungsgeräten verfolgt worden.

Sie muß nun in der japanischen Tosa-Bucht stehen, wo sie von der Flotte zweifellos aufgebracht wird. Der Angriffsbefehl ist ebenfalls bestätigt worden.«

Ich sah mich nach dem Chef um. Sein Haar war in den letzten Tagen sehr grau geworden. Jetzt zeigte er ein grimmiges Lächeln.

»Nicht zerstören!« sagte er knapp. »Ich will wissen, was da gespielt wurde.«

»,Lady Virgin darf nicht abgeschossen werden«, gab ich durch. »Versuchen Sie, die,Nagoja ebenfalls unbeschädigt zum Auftauchen zu zwingen.«

»Verstanden. Befehl geht weiter. Wir haben Sie nun in der Echoortung.«

Wenige Minuten später entdeckten wir einen gewaltigen, haifischschnäuzigen Schiffskörper, der mit geringer Fahrt und dicht über Grund auf uns zukam.

Die »Hondo« mochte zehntausend Tonnen haben.

»Nachricht von U-Kreuzer,Nebraska. Wortlaut: Liegeplatz,Nagoja gefunden. Boot mit hoher Fahrt abgelaufen. Ortung von kleinen Körpern, wahrscheinlich Grundpanzern. Marine-Einsatzkommando mit Spezial-Jagdgeräten im Anmarsch. Ich bleibe auf Warteposition.«

Das war die letzte Meldung, die wir vor unserer Einschleusung erhielten.

Anscheinend war der Mutant sofort geflohen, als er merkte, daß wir entkommen waren. Unsere Funksprüche mußte er ebenfalls empfangen haben.

Als wir in der Zentrale der »Hondo« begrüßt wurden, war das Kesseltreiben schon längst angelaufen. Den schnellen Kampfbooten konnte das viel zu langsame Riesenboot niemals entkommen.

Nun bekamen wir auch klaren Kontakt mit den anderen Einheiten. Die Sulu-See wimmelte ja förmlich von Booten aller Art. Da hatte Mouser aber sauber gearbeitet.

Der Alte tat, als wäre überhaupt nichts vorgefallen. Er stand in bekannter Vitalität vor den Bildschirmen und Mikrophonen und leitete den gesamten Einsatz.

Wir rauschten mit Höchstfahrt auf das Meander-Riff zu, als die Nachricht von der Aufbringung der »Lady Virgin« durchkam.

Difenbag, in Erwartung einer erneuten Kontrolle, war ahnungslos aufgetaucht und sofort überwältigt worden. Der Jäger befand sich noch an Bord.

»Okay, das wäre erledigt«, knurrte Reling grimmig. »Die Herren Weltverbesserer werden sich vor einem internationalen Gerichtshof verantworten müssen.

HC-9, sind Sie ganz sicher, daß der Mutant und das Schimpfeng-Monstrum noch an Bord der,Nagoja waren?«

»Ganz sicher«, bestätigte ich erschöpft. Mir fielen langsam die Augen zu. Hannibal schlief schon wie ein satter Dackel. Die Geschehnisse der letzten Tage huschten traumhaft an mir vorüber.

Reling war Anfang März von dem Mutanten persönlich überwältigt worden. Nachdem der Japaner Manzo niedergeschossen hatte, war Reling suggestiv gezwungen worden, einen geschlossenen Wagen des Sicherheitsdienstes zu besteigen. Damit hatte man ihn zu Dolvetis Keller gebracht.

So »einfach« war es, den wohl wichtigsten Mann der Menschheit außer Gefecht zu setzen.

Akera Siuto war zweifellos geistig nicht normal. Sein erster Kontakt mit dem Venusmonstrum mußte vor etwa drei Jahren stattgefunden haben.

Damals hatten wir auch den blitzschnellen Einflug eines unbekannten Flugkörpers geortet. Die »Untertasse« war von einem Piloten des Raumjagdkommandos abgeschossen worden. Daher resultierte auch Dolvetis Einschaltung.

Auf Venus schien man sich nicht mehr zu trauen, die so stark gewordene Erde anzufliegen.

Andererseits hatte das Monstrum mit den erlangten Nachrichten und Geheimunterlagen nach Hause gewollt. Das hätte Dolveti mit der 215 B erledigen sollen.

Wahrscheinlich hätten wir nie etwas von der Fremdspionage bemerkt, wenn Reling nicht im TESCO-Werk aufgetaucht wäre.

Akera Siuto, den Schimpfeng persönlich aufgefordert hatte, da einige wichtige Leute einen Suggestivblock erhalten sollten, hatte sofort eingegriffen, als Relings Besuch bekannt geworden war. Man hatte den Chef ganz richtig als ungeheuer wertvollen Mann erkannt.

Das sogenannte »Nebelsyndikat« war von Siuto aufgebaut worden. Die letzten Börsenskandale waren nur auf die ungeheuren Fähigkeiten dieses Mannes zurückzuführen.

Spezielle Nachforschungen hatten inzwischen ergeben, daß das Syndikat nur durch Siutos Einwirkung ganze Industriekonzerne im fernen Asien übernommen hatte. Damit war auch der Bau der so überaus starken »Lady Virgin« erklärbar.

Die Burschen waren auf dem besten Wege gewesen, eine Großmacht auf der Erde zu werden. Im Hintergrund stand immer das Venusmonstrum, das den Mutanten sehr geschickt nach seinen eigenen Interessen lenkte.

Wie Reling von dem Japaner selbst erfahren hatte, war eine Untergrabung der wichtigsten Welt-Währungen geplant. Auf der »Nagoja« waren bereits Banknoten entstanden, die der größte Fachmann von einer echten nicht mehr unterscheiden konnte.

Akera Siuto hatte anscheinend ohne es selbst zu bemerken! gegen die Menschheit gearbeitet.

Es war alles noch ein wenig verschwommen, aber die groben Umrisse zeichneten sich bereits ab. Venus hatte angegriffen, nicht direkt, aber teuflisch geschickt indirekt.

Ich fuhr aus meinem Halbschlaf auf, als die Nachricht von der Aufbringung der georteten Grundpanzer einlief. Der Mutant war nicht unter den Gefangenen. Dann nickte ich wieder ein.

Die nächste Nachricht riß mich auf die Beine.

Die »Nagoja« war von einem japanischen Boot südlich der Insel Kagavan Sulu gestellt und nach einem harten Vibrations-Schallbeschuß zum Auftauchen gezwungen worden. Marine-Luftlandetruppen waren in Regimentsstärke neben dem fahrtlosen Riesenboot abgesprungen.

»Schwere Kämpfe auf der,Nagoja«, gab der japanische Kreuzerkommandant durch.

Reling sah mich an. Wir wußten, warum diese Leute einen solchen erbitterten Widerstand leisteten.

Eine Stunde später hatten wir den Kampfplatz erreicht. Ein Marine-Einsatzkommando war eben dabei, den Bootskörper dicht vor dem Bug aufzuschweißen.

Der Turm wies schwere Beschußschäden auf.

Die Zentrale hatten unsere Leute in der Hand. Der Mutant hatte den günstigen Augenblick zum Wegtauchen versäumt.

Jetzt konnte er nicht mehr, da sich rechts und links des Bootes bereits riesenhafte Plastikblasen aus dem Wasser schoben. Marinetaucher hatten den Frachter vor dem Absinken gesichert.

Wir ließen uns übersetzen. Das von mir verschweißte Schott zum obersten Passagierdeck war aufgesprengt worden. Unsere Männer arbeiteten schnell und entschlossen. Der achtere Maschinenraum war bereits in unserem Besitz, die ominöse Kabine des Mutanten ebenfalls.

Wir begannen fieberhaft nach dem Venusier zu suchen. Drei Stunden später hatten wir zwar den Mutanten gefunden, nicht aber den eigentlichen Drahtzieher der ganzen Geschichte.

Akera Siuto war bewußtlos. Bei der Sprengung eines Panzerschotts war ihm ein kantiger Stahlsplitter in die Brust gefahren. Es bestand kaum noch Hoffnung, den Mann zu retten.

Wir brachten ihn ins Lazarett der »Hondo«, wo sofort mit der Operation begonnen wurde.

Dann suchten wir weiter nach dem Monstrum. Jeder Gefallene, jeder Gefangene wurde peinlichst genau durchsucht. Ein Atombomber der GWA brachte Geräte zur Zellschwingungsmessung. Sogar unsere eigenen Männer wurden angemessen.

Es war nichts zu finden! Wir hatten unser HQ im Aussichtssaal der »Nagoja« eingerichtet.

Da meinte Hannibal:

»Wenn sich das Ding in einen Fisch verwandelt hat, schwimmt es schon auf die Küste zu.«

Ich lauschte den Worten einige Augenblicke nach, bis mich eine jähe Idee auf die Beine riß.

Reling fuhr herum, als ich wortlos nach einer marsianischen Energiewaffe des inzwischen eingetroffenen GWA-Kommandos griff.

»Was ist?« fragte der General.

Ich nahm die schwere Waffe unter den Arm und tappte auf die nun hellerleuchtete Kabine des verwundeten Mutanten zu.

Ich war müde, furchtbar müde. Dabei fühlte ich, daß ich genau auf dem richtigen Weg war.

»Bleibt unter der Tür stehen, bitte! Sie auch, Chef. Es ist nur ein Gedanke.«

Hannibal begann plötzlich zu fluchen. Er sah, daß ich zu den seltsamen Druckbehältern mit den rätselhaften Lebewesen hinüberging.

Langsam schritt ich auf die Panzerplastscheibe zu, hinter der sich das Schlangenungeheuer ringelte.

Ich blieb dicht vor der Scheibe stehen und hob bedächtig den Lauf der Waffe an.

»Warum solche Umstände, Schimpfeng?« sagte ich schleppend. »Nun haben Sie das unschuldige Tier auch noch sterben lassen. Da Sie ja telepathisch begabt sind, werden Sie meine Worte auch in Ihrer jetzigen Körperform verstehen.

Tut mir leid, Schimpfeng, ich habe schon vor Tagen den Befehl erhalten, als Ihr Scharfrichter zu fungieren. Wissen Sie ich habe noch niemals einen Befehl verweigert.«

Die Schlange wurde unruhig. Als ich aus 20 Meter Entfernung und in der Deckung der Türfassung anlegte, begann sie zu toben. Als ich ins Ziel ging, miaute sie.

Als ich abdrückte und die entfesselte Atomglut auf den Druckbehälter lenkte, zerfloß sie zu einem unförmigen, schleimigen Etwas, das in verzweifelter Aufbäumung gegen sein Schicksal die Behälterwand sprengte und auf den bereits kochenden Boden hinabfloß. Die automatische Feueralarm-Anlage begann zu heulen.

Weißer Kohlensäureschaum rieselte über die verkohlende Masse hinweg.

Roboter wissen eben nicht, ob ihr Einsatz erwünscht oder unerwünscht ist!



*



Eine moderne Kuriermaschine brachte uns nach Washington zurück.

Als man Hannibal und mich zum erholsamen Tiefschlaf in die Klinik einlieferte, hörte ich plötzlich jemand mit mir reden.

Ich richtete mich langsam im Bett auf. Ich schlief schon halb. Dr. Mirnam sah mich verwundert an.

»Ja?« murmelte ich verschlafen, »ja?«

»Ich bin es, Sir, Manzo!« lachte es in meinem Gehirn. »Ich liege zwei Stockwerke unter Ihnen. Meine Schulterwunde ist fast verheilt. Wie geht es Ihnen, Sir?«

Ich riß verblüfft die Augen auf. Zwei Stockwerke unter mir? Hannibal wurde plötzlich aufmerksam.

»Richtig, Sir!« vernahm ich seine Stimme so klar, als stünde er neben mir.

»Sir, etwas hat sich in Ihrem Gehirn verändert. Ich habe Sie sofort hören können, als Sie hier ankamen. War es das Monstrum oder der Mutant? Etwas ist in Ihnen gesprengt worden, wissen Sie. Mir ging es damals auch so.«

Ich wiederholte die empfangenen Begriffe in lauten Worten. Dr. Mirnam beugte sich angespannten Gesichts über mich.

»Sie hören ihn?« fragte er hastig. »Sie verstehen ihn genau?«

»Ruhen Sie nun, Sir, ich fühle, daß Sie müde sind, Sie melden sich dann, ja? Sie brauchen nur intensiv an mich zu denken. Was…? Aber ja, natürlich sind Sie ein Telepath.«

Hannibal sank stöhnend in seine Kissen zurück.

»Das hat mir noch gefehlt«, sagte er apathisch. »Doktor, wann komme ich an die Reihe? Bis jetzt kann ich Ihnen noch nicht sagen, woran Sie eben denken.«

Eine Nadel fuhr in meine Vene. Mir schwanden langsam die Sinne. Jemand wünschte mir einen guten Tag und gute Erholung. Das konnte nur Kiny Edwards gewesen sein.

In meinem Bewußtsein klang ihr Lachen auf. Niemand hörte es außer mir. Ich bemerkte noch, daß Doc Mirnam verzweifelt nach dem Gehirnchirurgen Horam rief. Er zerriß bald das unschuldige Visiphon.

Gott was war es doch so einfach, die Geistesschwingungen anderer Leute zu empfangen; und wie schön war das! So leicht, so spielerisch und so elegant.

Man sollte sich nur davor hüten, solche Gaben für Verbrechen zu verwenden! Es gibt immer einen Besseren!



ENDE
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Unternehmen Zeittunnel

(THE TIME TUNNEL)

von Murray Leinster



Ihr kühnes Projekt ist gefährdet und nur ein Sprung in die Vergangenheit kann es retten…

Erster Roman nach der amerikanischen Fernsehserie TIME TUNNEL, einer Produktion der Twentieth Century-Fox Television.
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